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D orwo r t .

Ungeachtet bei Gelegenheit nercerer Ucbertraguicgen Bvron ' ö
manche federfertige Kritik behauptet , der Dichter müsse zerrissener ,
rauher und knurriger übertragen werden , als eö von mir ge¬
schehen , bin ich dennoch bei Revidirung dieser neuen Ausgabe
von meiner früher gehegten Ansicht und bewiesenen Auffassung
nicht abgcwichen , zumal mir daö Original selbst den besten Maß¬
stab dafür an die Hand gegeben .

Wer Harold , Don Inan in seinen hochpoetischen und än -
muthigstcn Theilen , die hebräischen Melodien und die meisten
lyrisch - epischen Gedichte in der Ursprache kennt und weiß , welchen
Werth Lord Byron selbst auf deir Wohllaut der Formvollendung
legte , indem er zur Verkörperung und Gewandung seiner erha¬
bensten Gedanken die kunstvollsten Strophen und Maße wählte :
der wird schwerlich mir derartige unbegründete Vorwürfe zu stellen
vermögen .

Ist eö mir in glücklichen Stunden gelungen , daö Knnstge -
heimniß „ dichterisch - schön zu übertragen " dem Genius der
Sprache abzugewinnen , so hoff ' ich , wird mein Streben in der
allgemeineren Verbreitung der byronischc » Schöpfungen in Deutsch¬
land den erfreulichsten Lohn finden .

Freundlicherweise sind mir die ermunterndsten Dankbezeigungen
bewährter Dichter und Kenner zngekommen und eine hohe Freude
ward mir in einer wohlwollenden Zuschrift von dem verewigten ,
Byron 'ö Geiste nah verwandten Dichter Lenau , deren thcilwcise
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Mittheilnng der Leser mir als eine Kundgebung der Pietät für
den verehrten Geschiedenen gestatten mag , ohne mich eitler Selbst¬
überschätzung zeihe » zu wollen . In dem vom 25 . Fcbr . 1842
datirten Briefe lautet die Byron betreffende Stelle :

„ Durch Ihre Nebersetzung der LieblingSgcdichtc meines Lieb -
lingödichterö fühle ich mich zu diesem selbst in ein näheres und
traulicheres Verhältnis; gebracht ; cS ist Ihre Nebersetzung so
vortrefflich , daß ich auf Ihr persönliches Wohlwollen das freu¬
digste Gewicht zu legen alle Ursache habe . WaS meines Erach¬
tens Ihr Werk vor . anderen ähnlicher Art auSzcichnet , ist der
ebenso sichere und feste , als feine und gewandte Tritt und Schritt
Ihrer Sprache , während in anderen Nebersctzungen Byron ' S häufig
entweder ein furchtsames Schweben auf den Zehen an die Aengst -
lichkcit eines Eiertanzes erinnert , oder ein ungeschlachtes Auf-
stampfen beide Sprachen zugleich mit Füßen tritt . Wer in der
Größe eines Byron so heimisch ist wie Sie , von dem freut es mich
herzlich , wenn ihm meine Lieder nicht mißfallen . Die wahren
Kenner der Poesie werden vielleicht um so seltener , sc mehr die
Zahl ihrer Liebhaber erwächst ; sowie die ideale Kraft unserer Zeit
überhaupt um so schwächer geworden scheint , je mehr Ideen in ihr
historisch verbreitet und bloS inillier applieirt werden . " —

Ermuthigt durch ähnliche Urthcilc poesiekundiger Männer
strebte der Verfasser dieser deutschen Nachdichtung , dieselbe in In¬
halt und Form dem Originale immer ebenbürtiger anznnähern ;
und in diesem Sinne besorgte er die Durchsicht , Ergänzung und
Verbesserung der vorliegenden neuen Ausgabe .

Leipzig , den 26 . Januar 1854 .

Adolf Äöttgcr .
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Biographische Notiz .





George Byron - Gordon ward am 22 . Januar 1788 ; u

London geboren . So lautet dir — jetzt allgemein angenommene —

-Angabe seiner Halbschwester Mistreß Angusta Maria Leigb , während

Sir Cosmo Gordon das Landgut von Byron ' s Mutter in Aber -

dccnshire in Schottland , und Byron ' s Jugendfreund Dallas Dowcr

als Geburtsort bezeichnet . Seinen Vater John Byron , der als

Capitain in der königlichen Garde ein sehr ausschweifendes Leben

führte und mit seiner zweiten Gattin Miß Katharina Gordon

von Gight in unglücklicher Ehe lebte , verlor er , als er drei Jahre

alt >var . Die junge Wittwc lebte nun fern vom Geräusche der Welt

unter ihren Freunden in Banff in Schottland , sich ganz der Pflege

ihres einzigen und gebrechlichen Sohnes widmend , der nämlich

mit einem Klumpfuß geboren war . Die Mutter lehrte den Knaben

selber die Anfangsgründe der Sprache , da er wegen seines schwäch¬

lichen , durch mancherlei angrcifendc Kinderkrankheiten erschöpften

Körpers nicht so früh wie andere Kinder zur Schule geschickt werden

konnte .

Noch nicht ganz fünf Jahre alt , besuchte er die Orummur -

8obool von Aberdeen , und obwohl er keine glänzenden Talente zeigte ,

zeichnete er sich doch durch sein unternehmendes , kühnes und keckes

Wesen aus . Wenn gleich von schwächlichem Körper , war er doch

von unbezwingbarem Geiste . Galt es Vergnügungen , wo cs aufKühn -

heit aukam , so war er der Erste ; im Neitcu , Schwimmen , Rudern

und ähnlichen Uebungen benahm er sich mit einem Muthc und einer

Gewandtheit , die Keiner seinem Alter und seinem gebrechlichen Körper -



baue zugetraut hatte . Im Bore » unk Kämpfen errang er fast immer

die Palme .

Indem Byron seine erste Jugendzeit in den schönen Gegenden

von Aberdeen zubrachte und zur Befestigung seiner Gesundheit Aus¬

flüge in die Hochlande unternahm , wuchs in ihm die Neigung für

jene höchst pittoresken , wild - romantischen Regionen und scineVorliebc

für das freie , uugczähmte , poetische Schottland . Daß der Knabe

mehrere Sommer hindurch die stärkende Luft der Hochlande ein -

athmcte , wirkte eben so wohlthätig auf seinen Körper , als es auf

seine geistige Entwickelung einen günstigen Einfluß ausübte . Der

vorher ängstlich an der Hand seiner Mutter geleitete Knabe fühlte sich

hier in den freien Bergen zum ersten Male frei , und die romantische

Herrlichkeit der Gegend des Loch - na - gar , in welcher er seine Wohnung

aufgcschlagcn hatte , begeisterte ihn mit unaussprechlicher Liebe für die

große Natur der Gebirge .

Zu der erhabenen Schönheit der Seen und Berge , welche den

Geist des Knaben so gewaltig ergriff , kamen auch die seltsamen Sagen

und Volkslieder , die in diesen Gegenden einheimisch sind und durch

welche die Gegenstände , vic in ihnen das Auge entzücken , auch die

Phantasie mit abenteuerlichen Schauern aufrcgen ; und die kraftvollen

Naturkinder , welche in fast patriarchalischer Freiheit und Einfachheit

die Höhen bewohnen , welche noch keines Eroberers Fuß siegreich be¬

hauptet hat , gaben vielleicht den politischen Ideen des liberalen Dich¬

ters die erste Anregung . Dagegen mag aber auch der schnelle Wechsel

von mütterlicher übertrieben - ängstlicher Obhut und sclbstüberlasscner

Nngcbundenheit einen uachtheiligcn Einfluß auf den Charakter Byron ' s

geübt , und Trotz , Eigensinn , Unfügsamkeit und Uebermuth in ihm

geweckt haben .

Der auffallendste Zug in Byroirs Charakter zu dieser Zeit war

seine außerordentliche Empfindsamkeit . Die Verhöhnungen in einer

öffentlichen Schule , und die unedlen , unschicklichen Sarkasmen einer

Mutter , welche in leidenschaftlichen Aufwallungen den Knaben seiner

Lahmheit wegen verspottete , scheinen jene Empfindlichkeit sehr gesteigert

und ihn gereizt zu haben , die Güte und Weisheit einer Vorsehung ,



welche ihn schon bei seinem Eintritte in die Welt mit einem Uebel -

standc belastet hatte , in Zweifel zu ziehen .

Byron sagt selber , er sei acht Jahre alt gewesen , als er sich in

ein kleines Mädchen , Mary Duff , durch und durch verliebte . Die

Mutter neckte ihn immer damit , und in seinem 16 . Jahre , wo die

Geliebte sich verheirathetc , fiel Byron bei der Nachricht fast in Eon -

vulsioncn . Die Mutter vermied es seitdem , davon zu rede » .

Am 19 . Mai 1798 ward Byron durch den Tod des Lord Wil¬

liam , seines Oheims , zum Lord erhoben . Sein Name war

von jetzt an : George Gordon Lord Byron . In der Folge

nannte er sich in der Regel No dl Byron , in Bezug auf seine Verbin¬

dung mit der Familie Noöl durch die Vermählung mit Isabelle
Milbankc .

Die Erhebnng zum Lord entzog den Knaben der unmittelbaren

Leitung und Erziehung seiner Mutter , und brachte ihn unter die

Vormundschaft seines Großohcims , des Grafen von Carlislc .

Dieser sowohl als seine Gattin beschäftigten sich mit Poesie , und cs

ist wahrscheinlich , daß Byron ' s poetischer Geist einige Anregung durch

diese neuen Vormundschastsverhältnisse erhielt .

Nachdem der Knabe die Würde und Güter des alten Großonkels

geerbt hatte , verlegte die Mutter , unter dem Bcirathe der Vormünder ,

ihren Wohnsitz nach England . Der junge Lord kam nach Harrow

in Middlescr — anderthalb englische Meilen von London — und

Mistreß Byron - Gordon bezog ein kleines Haus in London , um den

Gegenstand ihrer zärtlichen Liebe so nahe als möglich zu haben .

Byron ' s Großoheim ließ seinen Mündel ein halbes Jahr nach

dessen Erhebung zum Lord die Gclchrtcnschule zu Harrow unter Auf¬

sicht des vr . D r ury besuchen , den der Zögling selbst als einen würdi¬

gen Freund nnd Lehrer schildert . Der junge Lord blieb sechs Jahre

auf dieser Schule , und während dieser Zeit entwickelte sich der origi¬

nelle Fcucrgcist mit entscheidender Gewalt . In den klassischen Studien

mochten seine Fortschritte nicht eben glänzend sein ; dagegen zog das

Lebendige der neuern Sprachen ihn , den in das volle Leben Hinaus -

strebcnden , vom todtcn Studium des Altertbums ab . Einige poc -
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lischt Versucht Byrons gehören der Periode von Harrow an , und der

prüfende Blick mag in ihnen schon einzelne Funken des Genius ent¬

decken , der die unsterblichen Werke des großen Dichters mit seinen

Flammen durchglüht . Sie sind allerdings nur schülerhaft , aber doch

immer als Reliquien der Aufbewahrung würdig .

Lord Byron sagt selbst , daß seine Eigenschaften damals mehr

rhetorisch und kriegerisch als poetisch gewesen seien , und daß die

ersten englischen Verse , die er zur Uebung gemacht habe , kein

Interesse für seinen poetischen 'Geist und keine Anerkennung

desselben veranlaßt batten . Dagegen habe er sich zu Harrow tapfer

durchgcfochten , und von sieben Schlachten nur eine verloren , und

der Schuft , der diese gewonnen , habe sie nickt seiner größcrn Tapfer¬

keit verdankt .

Unter seinen Schulfreunden nennt er P . Hunter , Cnrzon ,

Long und Tattersall ; Cläre , Dorsct , Charles Gordon ,

D . Bath , Claridgc und John Wingficld seine Jünger und

Günstlinge , denen seine Begünstigungen nicht zum Besten dienten .

Auch mit Peel , dem Redner und Staatsmannc , stand er in gutem

Vernehme » .

Während seiner Anwesenheit zu Harrow las er viel , doch sein

Lesen war flüchtig und wich sehr ab von den Anleitungen der Schule .

Jnbcß , obwohl mäßig , zog er doch durch sein Betragen und seine

Leistungen die Aufmerksamkeit des Hauptlehrcrs auf sich , der den Lord

Carlislc in Kcnntuiß setzte , daß der junge Pair Fähigkeiten besitze ,

welche zu seinem Range Rühm fügen würden . Das Talent , wodurch er

sich damals besonders auszcichncte , war , wie erwähnt , die Deklama¬

tion , und man nahm allgemein an , daß sich Byron , wenn auch nicht

anders , doch als ein Hauptredner im Hanse der Lords Herausstellen

werde .

Seine Schulferien brachte er meistens in London zu , und cs

war eine Freude , den ungestümen , feurigen Knaben zu sehen , wie

sich sein jugendlicher Ucbcrmuth überall zeigte . Er war vornehm¬

lich ein leidcnsckaftlicker Reiter , der im Hbdepark die Aufmerksamkeit

auf sieb lenkte .



Im Jahre 1799 ging der junge Lord , elf Jahre alt , mit seiner

Mutter nach London , wo er wegen des formwidrigen Fußes bei dem

I) r . Baillie in die Kur kam . Wahrend seines Aufenthaltes zu

London und in der Schule des Or . Glennic in Dulwich scheint er

mehr Geschichtliches und Poetisches und mehr in der Bibel gelesen

zu haben , als cs bei Knaben seines Alters gewöhnlich ist . Er sprach

gern über Gegenstände der heiligen Schrift und zwar gläubig . Schon

als kleines Kind stritt er gern und verlangte Belehrung über Gegen¬

stände des Glaubens .

Zu der nämlichen Zeit , wo er Lei dem Or . Baillie zur Kur und

bei dem vr . Glennie in der Schule war , erschien unser Byron

liebenswürdiger — im gewöhnlichen Wortverstandc — als in irgend

einer andern Periode seines Lebens , was sich vielleicht aus dem wohl -

thätigen Erfolge herlciten läßt , welchen die ärztliche Behandlung

seines Fußes hatte , der nun so weit hergcstellt ward , daß er im Stande

war , einen gewöhnlichen Schuh anzuziehen .

Wahrscheinlich in einer der Vacanzen seiner Londner Kur - und

Schulzeit verliebte er sich — nach seinen eigenen Berichten — in

seine junge Cousine , Miß Margarethe Parker , welche , wie er sagt ,

ihn zu seinem ersten poetischen Versuche inspirirtc . Sie starb ein

oder zwei Jahre später an der Auszehrung .

Von Dulwich kam Byron inzwischen wieder nach Harrow zu

Or . Drnry . Im Sommer des Jahres 1801 besuchte der junge Lord

mit seiner Mutter Cheltenham , und von den Gefühlen des jungen

Poeten in der schönen Natur zeugen seine „ Honrs ok lälsnsss "

( Stunden der Muße ) aus jener Periode . Hier kamen sie mit einer

Wahrsagerin zusammen . Lady Byron gibt sich für eine ledige Dame

aus , aber die Seherin sagt , sic sei Mutter eines lahmen Sohnes , der

sich in seiner Minderjährigkeit vor Vergiftung zu hüten habe und sich

zweimal vermahlen werde , das andere Mal mit einer fremden Dame .

Die Prophezeiung der Wahrsagerin , daß Byron sich zweimal vcrhei -

rathcn würde , das zweite Mal mit einer Ausländerin , scheint einigen

Einfluß auf die Ausdauer seiner spätern Anhänglichkeit an Signora

Guiccioli gehabt zu haben .
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Der junge Byron hatte anderthalb Jahre lang einen Widerwillen

gegen Harrow und war ein ungeselliger Bursche , dann aber Obcran -

führer bei allen erdenklichen tollen Streichen . Sein deklamatorisches

Talent übte er von Neuem und glänzend . Er wählte sich Lear ' s Ge¬

spräch im Sturm , Zanga ' s Rede über Alonzo ' s Leiche und ähnliche

Aufgaben .

Unser Dichter gedenkt in den Einlcitungsstanzen des „ Ritter

Harold " der unglücklichen Jugendliebe zu einem Mädchen , welche

niemals die Scinige hatte werden können . Er kam in den Schul¬

ferien einige Male auf sein Erbgut Ncwstcad - Abbcy , und verliebte

sich dort in Miß Mary Chaworth , deren Vater ein Verwandter

und Gränznachbar des Lord William Byron , des Großohcims unsers

Dichters war und von dessen Händen in einem Duell das Leben

verloren hatte . Schon dieser Umstand war etwas Eignes ; aber wie

Byron stets in der Liebe höchst unglücklich sein sollte — er glaubte

fast , daß es ein Verhängnis ; in seiner Familie sei , — so geschah es ,

daß seine glühende Leidenschaft mehr schwesterlich und verständig

crwicdert wurde . Miß Chaworth war etwas älter als Lord Büro » ,

ihr Sinn war eitel und flatterhaft , und ob sic sich gleich durch die

Leidenschaft des kleinen Lords sehr geschmeichelt fühlte , betrachtete sic

ihn doch mehr wie einen jüngcrn Bruder , denn wie einen Geliebten .

Es war im Jahr 1803 , als Lord Byron mit Miß Chaworth

bekannt wurde . Er besuchte die Familie in Annesley , und sechs

kurze Sommcrwochcn des Jahres 1801 , welche er in Mariens Gesell¬

schaft , wenngleich hoffnungslos , zubrachtc , legten den Grund zu der

lebenslänglichen Neigung . Da sich Marie mehr mit dem kleinen ver¬

liebten Vetter belustigte , sollte er bald auch erfahren , daß sic sich , , nm

ihn , um den lahmen Jungen , durchaus nicht bekümmere . " Er machte

öfters in ihrer Begleitung Spazierritte ; allein nie und nirgends

wurde er für sein Schmachten und seine Eifersucht mit Zeichen erwie -

dertcr Liebe beglückt .

Die Güter der beiden Familien gränzten an einander . Eine

Gartenthür an der Gränzc beider Besitzungen wurde verstohlen benutzt .

Die Schöne freute sieb über die kindische Liebesflamme des wertheu
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Vetters ; sie gab ihm endlich ihr Bild , um das er sic unaufhörlich

gebeten .

Voll von seiner Liebcsträumerci kehrte Byron nach Harrow zu¬

rück ; aber die Schule widerte ihn jetzt gänzlich an und er suchte die

Einsamkeit . Ovid ' s erotisches Kunstwerk war sein Lieblingsbuch , er

selbst brachte verliebte Tändeleien auf ' s Papier , und die Studie »

kamen mehr als je in den Hintergrund . Allein jetzt sollte der Jüng¬

ling eine bittere Täuschung erfahren , die einen tiefen Schatten in sein

ganzes Leben hineinwarf . Während er in seliger Einsamkeit die

ersten Produktionen seiner Phantasie , denen nur sie die Seele lieh ,

sammelte und thcuer bewahrte , erwarb sich ein Anderer die Neigung

der Miß Chaworth .

Als Byron bei seiner Rückkunft in die Heimat die schreckliche

Wahrnehmung machte , war er zu stolz , sich förmlich tim die Hand

seiner Geliebten zu bewerben . Mit erzwungener Kälte erwiderte er

auf die Mittheilung seiner Mutter : „ Ist das Alles ? " — Einer seiner

Vormünder , Mr . White , der zufällig zugleich der Vormund seiner

Geliebten war , that alles Mögliche , die Verbindung zu Stande zu

bringen , allein cs gelang ihm nicht , und 1805 vcrhcirathcte sich die

Miß mit dein begünstigten John Musters . Das Entstehen seiner Leiden¬

schaft zu der reizenden Nachbarin und den Verlauf dieses Verhältnisses

hat Byron in dem schönen Gedichte : „ Der Traum " geschildert .

Obgleich er aber die Liebe zu der schönen Mary als seine erste und

einzige bezeichnet , so gicbt er doch zu verstehen , daß er außerdem auch

wohl für manche andere Schönheit geseufzt habe . Es scheint fast , daß

die Frauen unser » Dichter nicht oft umsonst seufzen ließen . Wohl

aber seufzten viele Fraucnhcrzcn manchmal vergeblich nach ihm . Sein

feurig - finsterer Blick , welcher ans blinzcndcn Augenlidern verstohlen

hervorschoß , soll unwiderstehlich gewesen sein , und der seltsam cigen -

thümlichc Anstrich seines Lebens und Wesens konnte nicht anders als

anziehend auf die weiblichen Naturen wirken . Wie leidenschaftlich

aber auch Byron ' s Herz für das andere Geschlecht schlagen mochte ,

so hat er doch nie auf lange Zeit zu der Klasse roher Wüstlinge her -
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absinkcn können , eben weil seine Leidenschaft immer aus dem Herzen

aufflammte und dadurch jeden sinnlichen Genuß veredelte .

Im Octobcr des Jahres 1805 verließ Lord Byron sein geliebtes

„ Zba " — Harrorv Oll Hill — , um es mit der Universität Cam¬

bridge zu vertauschen . Er stand im 17 . Lebensjahre , als er in das

Brinit / - OolloA8 zu Cambridge cintrat . Dies war jedoch nicht die
Akademie seiner Wahl , denn seine Wünsche schweiften nach Orford .

Der eigcnthnmliche Jüngling fühlte sich ziemlich allein in der Welt ,

wenn er gleich mit seinen Kommilitonen zechte und ihre sonstigen

Vergnügungen thciltc . Der geniale Student ging , zum großen Ver¬

druß seiner akademischen Lehrer und Aufseher , immer seinen eigenen

Weg , und während er ein lässiger Besucher ihrer Vorträge war , und

zumal in der Mathematik und klassischen Gelahrtheit zurückblicb , stu -

dirte er auf seinem Zimmer alte und neue Dichter , und vor allen die

vaterländischen . Mehrere Gedichte seiner ersten Sammlung verdank¬

ten ihren Ursprung den akademischen Mußestunden zu Cambridge .

Einer seiner tollen Streiche auf der Universität war der , daß

er sich auf seinem Zimmer einen jungen Bär hielt , um ihn zum

Freund und Stubcnburschcn zu erziehen . Als der Tag seines Ab¬

ganges von der Universität erschienen war , schloß er den Bär in seine

Wohnung ein , um sein Stubcnbürschchen auf der Stube zurückzulassen

— als nächsten Kandidaten zur nächsten Vacanz einer Collcgiatur .

Im Sommer des Jahres 1806 lebte Byron bei seiner Mutter

in Sonthwell , doch in beständigen Streitigkeiten , durch wclchcscine

Gemüthsstimmung nicht eben gewonnen zu haben scheint . Er war

hier besonders viel mit dem Or . Becher zusammen , welcher eine

strenge ästhetische Kritik gegen ihn übte , und eben dieser Mann war

es , welcher den strebsamen jungen Lord auf Milton und Shakcspcar

aufmerksam machte .

Unser Dichter zeigte damals Liebe zu einfachen Gesängen und

Balladen , und zu Newark trat er imJannar des Jahres 1806 unter

Beihülfe des Buchhändlers Ridge zuerst als Dichter auf . Doch

wurden diese seine ersten Gedichte , wozu die geselligen Zirkel in South -

well Veranlassung gegeben , nur als Maiiuseript gedruckt und kamen



11

nicht in den Buchhandel . ES waren Nachbildungen der Gedichte

von Strangford , Camoens und der „ Uittls ' s Uoorrm " von

LH . Moore .

Ein Licbhabertheater in Southwcll machte ihn zum Schauspieler .

Er entwarf einen Prolog . Einen Epilog vom Or . Becher , worin

die Mitspielcndcn komisch parodirt waren , las er bei der Probe ganz

unschuldig ab ; aber am Abend gab cs ein desto schallenderes Gelächter ,

weil er Alle sehr lebendig nachzuähmen verstand . Eben so viel

Talent bewies er im Tragischen .

Noch nicht 19 Jahr alt , verließ er die Universität Cambridge ,

ohne irgend einen Grad auf derselben erworben zu haben . Man sah

ihn gern scheiden , und er selber schied gewiß noch lieber ; denn dem

Dichter war die dasige Pedanterie und Stubenhockern so zum Ekel

geworden , daß er sich in zwei bitteren Satyren , „ Granta " und „ Ge¬

danken bei einer akademischen Prüfung , " über die großen Gebrechen

und Mängel der britischen Hochschule aussprach .

Der Druck einer Sammlung seiner Gedichte für ' s Publicum be¬

gann . Im März 1807 publicirte er seine „ Stunden der Muße . "

Diese Poesien wurden günstig ausgenommen und in den meisten

Zeitblätteru mit Lob erwähnt , doch in dem bläindnrAÜ U -svisrv auf

eine schonungslose Weise bcurtheilt . Diese Kritik sprach dem jungen

Lord auch jeden Tropfen einer Ader von dichterischem Talent ab , und

zwar in einem solchen Tone , dessen vornehm - grobe Unverschämtheit

selbst diejenigen aufbringen mußte , welche in Bezug auf den Werth

der „ Stunden der Muße " die Ansicht jenes anonymen Kritikers

thcilten . Es darf daher dem gereizten Jünglinge die heftige und

sogar giftige Erwiederung nicht zu alleiniger Verantwortung ange¬

rechnet werden , welche er in seiner berühmten Satyrc ; „ Englische

Barden und schottische Kritiker " dem Edinburgcr Kritiker und seiner

Cottcric eutgegenschlcuderte .

Byron vcrzcichnete im Jahre 1807 die von ihm in allerlei

Sprachen gelesenen Schriften , und klassificirtc sic nach den Ländern .

Es waren meist historische Sachen ; dann kamen Biographie , Gesetz -



gebung , Philosophie , Geographie , Poesie , Redekunst , Theologie und

Vermischtes .

Als Lord Byron die Universität verlassen hatte , wählte er statt

des zottigen Stubenburschen einen großen Hund ans Neufundland

als Gesellschafter , an dessen Unterricht er viel Vergnügen fand .

Unter seine frühcrn Amüsements gehörten Schwimmen und Regieren

eines Boots . Bei diesen Uebungcn zu Wasser , in der Nähe von

Ncwstcad - Abbcy , hatte er selten einen andern Begleiter , als seinen

Hund , und als er im Herbste 1808 das treue Thier , seinen Boats -

wain , verlor , ließ er ihm zum Andenken seiner Anhänglichkeit einen

Stein setzen mit der Inschrift : „ Hier ruhen die sterblichen Uebcrreste

eines , welcher Schönheit besaß ohne Eitelkeit , Kraft ohne Vermessen¬

heit , Muth und Trotz , — alle Tugenden des Menschen ohne seine

Schwächen ! "

„ Dieser Lobspruch , welcher eine tolle Schmeichelei wäre , über

menschlicher Asche geschrieben , — ist nur ein gerechter Zoll der Er¬

innerung an Boatswain , den Hund ! "

„ Geboren in Neufundland im Mai 1803 ; verendet am 18 . No¬
vember 1808 . "

Byron ' s Unzufriedenheit mit seinem Leben und Treiben regte im

Januar 1808 in ihm den Gedanken und das Verlangen an , fremde

Länder zu bereisen . Nach seinem Abschiede von Southwell trieb er

sich ohne Freund und Rathgcbcr , ganz sich und seinen Launen über¬

lassen , in dem großen Meere der Welt um . Im Herbst 1808 zog er

sich auf seinen Familicnsitz zurück , wo seine Mutter ebenfalls später¬

hin lebte , und wohnte zum ersten Male als sein eigener Herr in Ncw -

stead - Abbey , was er vorher verpachtet und nur auf kurze Zeit besucht

hatte . Er ließ dieses altcrthümliche düstere Schloß , anderthalb

Stunden von Nottingham gelegen , für sich und seine Mutter allmäh¬

lich zu einem mehr fashionablcn Schlosse cinrichtcn und rcpariren .

Mcistcnthcils hauste er ganz allein in den gothischen Hallen , und seine

große Neufundländer Dogge ersetzte ihm eine glänzende Asscmblse .

Man sagt , der Dichter habe um diese Zeit einen Schädel , den er

in den Grabgewölben der Abtei gefunden , zu einem Trinkgcschirr



einrichtcn lassen , dessen er sich oft in bacchischer Begeisterung be¬

dient habe .

Am >3 . März 1809 nahm Lord Byron seinen Sitz im Hause

der Lords ei » , verließ aber einige Tage darauf London und ging wieder

nach Newstead - Abbcy . Am t 1 . Juni desselben Jahres brach er zur

Reise auft Sein Sinn stand nach Griechenland , und noch vor Ab¬

lauf des Jahres befand er sich schon auf den Küsten desselben . Da

der Krieg cs verhinderte , die gewöhnliche Reiseroute durch Frankreich

und Italien zu nehmen , so ging sein Plan nach Portugal und

Spanien , und von dort aus nach Griechenland und Klcinasien .

Sein Begleiter war Hobhouse , ein Mann von vielseitiger

Bildung . Zu seiner Bedienung nahm er einen Deutschen mit , welcher

in Persien gewesen war , und seinen englischen Kammerdiener William

Fletcher , der unser » Dichter zwanzig Jahre lang bis zu dessen Tode

treu begleitete .

Am 3 . Juli 1809 segelte Byron von Falmouth ab und landete

den 7 . Juli zu Lissabon , welches er zehn Tage darauf wieder verließ ,

um zur Reise nach Spanien aufzubrechcn . Er verfolgte seinen Weg

über den Bergrücken , welcher die Provinz Alcmtcjo thcilt , und nach¬

dem er bei Beja an die Ufer des dunkeln Guadiana hcrabgcstiegen

war , betrat er die Ebene von Andalusien . In Sevilla hielt er eine

kleine Rast , und eilte dann nach Cadir , wo er einige Zeit verweilte .

Von Cadir schiffte er sich mit seinem Freunde Hobhouse auf einer

englischen Fregatte nach Albanien ein . Es war im Herbst 1809 ,

als die Pilger an den wilden Bcrgufern von Epirus landeten . Sie

erforschten Albanien , und wurden in Janina dem berühmten Tyrannen

von Albanien , Ali Pascha , durch den englischen Residenten Leakc

vorgcstcllt ; sic wurden von dem Pascha mit der größten Hochachtung

und Auszeichnung empfangen und nach seinem Geburtsorte und Lieb -

lingsaufcnthaltc Tcpeleni eingcladen . Am 31 . Octöbcr 1809 begann

Byron den ersten Gesang seines „ Ritter Harold . " Nachdem er

mehrere Provinzen des alten Hellas durchstreift , betrat er am

25 . December desselben Jahres den Boden Athens . Sein Unwille

wurde auf das Acußerste erregt , als er sehen mußte , wie der Ort so
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vieler Schönheiten beraubt , nnd namentlich ans Veranlassung des

Lord Elgin , britischen Botschafters bei der hohen Pforte , einige der

herrlichsten Tempel beinahe von Grund aus zerstört worden waren i

und als er bemerkte , daß der Plünderer seinen und seiner Gemahlin

Namen auf einen Pfeiler des Minerventcmpcls in beträchtlicher Höhe

hatte anschreiben lassen , ließ er sich mit vieler Mühe und Schwierig¬

keit zur gehörigen Höhe cmporhcbcn und löschte den Namen des

berüchtigten Ruinenränbers aus , den seiner Gattin jedoch ließ er

unangetastet stehen . Ans der Westseite des nämlichen Tempels ließ

er folgende Zeilen in Mönchslatcin sehr tief nnd mit gewaltig großen

Buchstaben eingrabcn :

chuoü non tooorunt Elotlii ,

Hoo lsoorunt 8cotä !

Im Januar des Jahres 1810 nahm der edle Lord die altergranen

und altchrwürdigen Monumente von Athen in Augenschein . Mitten

unter seinen Ercursioncn nnd Unterhaltungen widmete er einen nicht

geringen Theil seiner Zeit der Erlernung des Romaischen oder Neu¬

griechischen , sowie des Türkischen .

Seine Reisen in Griechenland erstreckten sich auch über Morca

und die Insel Euböa , so wie er überhaupt weder Kosten , noch Mühe ,

noch selbst Gefahr scheute , um die Natur , die Monumente und die

Ueberrcste der Kunst und der Bewohner der Regionen kennen zu lernen ,

auf deren Boden sein Herz fühlte , wie nur Liebende über dem Staube ,

welchen sic lieben . Bei seinen Streifereien vergaß er jedoch die

literarischen Beschäftigungen nicht , und schrieb manche von seinen

späterhin publicirtcn Poesien , oder machte auf diese » Pilgerungen

den Plan zu mehreren derselben . Hier war cs auf griechischem Boden ,

wo er das Motiv nnd die Idee zu seinem Giaur und anderen seiner

Gedichte bekam .

Inmitten seiner physischen Vergnügungen ging der Genius des

Dichters keineswegs leer aus ; ja die geringste körperliche Motion

schien auf seinen Geist die ersprießlichste Wirkung zu äußern . Einer

seiner Hauptgcnüfse in Griechenland war , wenn er an einem einsamen

Orte baden , sich auf einen hohen Felsen am Meere Hinsehen und
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stundenlang Himmel und Gewässer beschauen konnte . Es möchte ein

nock unbestimmtes Träumen sein , welches sich aber später in belle ,

glänzende Schöpsungen ergoß .

Am 5 . März 1810 segelte Lord Byron von Athen ab und begab

sich nach Smyrna . Am 7 . desselben Monats besichtigte er die Ruinen

von Ephesus . Wenige Wochen daraus , und zwar am 28 . März ,

beendigte er , noch zu Smyrna verweilend , den zweiten Gesang seines

„ Ritter Harold . "

Den 11 . April schiffte er sich mit seinem Freund Hobhouse in der

englischen Fregatte „ Salsctte " von Smyrna nach Konstantinopcl ein ,

schwamm den 3 . Mai , dem Leander nachahmcnd , von Scstos nach

AbydoS , und langte am 1 -1 . Mai in der Hauptstadt des Ostens a » .

I » Konstantinopcl war es , wo der Lord jene Geschichte erlebte ,

welche ihm den Stoff zu seinem „ Korsar " gab . Nachdem er aber

einige Ausflüge nach der Provinz Rumclicn ( oder Romania ) gemacht

batte , reiste er am 11 . Juli von Konstantinopel ab und langte am

19 . wieder in Athen an .

Sein Gefährte Hobhouse hatte sich von ihm getrennt , um nach

England zurückzukehren , und Lord Byron wählte nun Athen zum

Mittelpunkte , seine Reisen durch Hellas und den Peloponnes fortzu¬

setzen . Im August 1810 machte er die Tour nach Morea , und kam

im Octobcr wieder nach Athen zurück , woselbst er im Januar 1811

seine Wohnung im Franciskancrklostcr aufschlug . — Schon damals

unterhielten die Griechen die Hoffnung , einst vom moslimischcn Joche

erlöst zu werden , und sannen bereits auf Mittel , diese Hoffnung er¬

füllt zu sehen . Lord Byron lernte bald die Häupter der Griechen

kennen , und kam mit ihnen auf einen ziemlich freundschaftlichen Fuß .

Er faßte zu dieser Zeit durchaus keinen übermäßigen Begriff von

Griechenlands Freiheit ; denn er hielt sich überzeugt , daß die griechische

Nation nie unabhängig , nie souverain sein würbe , daß sic aber im

Untcrthänigkeitsverhältnissc leben könnte , ohne sich in Sclaverci zu
befinden .

Es war im Monat Mai 1811 , als der Dichter Athen verließ

und sich nach Malta einschiffte , um nach einer zweijährigen Abwesen -
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heit wieder die vaterländischen Ufer zu besuchen ; koch ohne jenes

himiylische Gefühl , welches bei der Rückkehr in die Heimat gewöhn¬

lich das Gcmüth ergreift , denn einige seiner nächsten Freunde waren

dahin geschieden , und ein geliebter Gegenstand war durch eine unüber -

stcigbarc Scheidewand von ihm getrennt .

Am 2 . Juli 1811 betrat Lord Byron den vaterländischen Boden

wieder . Einen Monat darauf , den 1 . August , mußte er den Tod

seiner Mutter erfahren , gegen welche er sich , trotz ihrer Schwächen ,

immer mit unbcgränztcr Liebe gezeigt hatte .

Im Jahre 1812 , den 27 . Februar , trat unser Dichter znm ersten

Male als Redner im Hause der Lords auf , und die Debatte über die

Fabrikmaschinen - Bill gab ihm Gelegenheit , seinen Ruf als Dichter

auch mit dem als Redner in Verband zu bringen .

Den 29 . Februar waren die beiden ersten Gesänge seines „ Ritter

Harold " erschienen , eines Gedichtes , welches sich nachmals in seiner

Vollendung als das gedankenreichste und umfassendste seiner Werke

hcransstclltc . Der Eindruck , den sic in ganz England machten , war

ein gewaltiger zu nennen , denn er riß auch Neider und Feinde zur Be¬

wunderung hin , und in einer Woche war die erste Auflage vergriffen .

Im Herbst des Jahres 1812 verkaufte Lord Byron seinen Wohnsitz ,

Ncwstcad - Abbcy , mit den unmittelbar dazu gehörigen herrschaft¬

lichen Ländereien , für 1 -70 , 000 Pfund Sterling , kehrte aber nach

einiger Zeit , da der Käufer die Zahlungstermine nicht cinhiclt , in

den Besitz dieses alten Familicnsitzes zurück . Im October des näm¬

lichen Jahres beschäftigte ihn die satyrischc Hymne : „ Der Walzer , "

welche im März des folgenden Jahres anonym erschien . Im Mai

1813 veröffentlichte er den „ Giaur , " eine türkische Erzählung , welche

vom Publicum mit Bewunderung und Entzücken ausgenommen wurde ,

und am 2 . Dcccmbcr desselben Jahres wurde eine andere türkische Er¬

zählung , , , die Braut von Abhdos , " bekannt gemacht , welche das

höhere poetische Verdienst der Einheit des Planes , der Kraft des

Ausdrucks und der Zartheit der Empfindungen hatte . Seinen

„ Korsar , " welcher seine früheren Gcisteswcrkc an Stärke der Kompo¬

sition , Klarheit der Erzählung und Harmonie des Versbaues über -
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traf , vollendete cr am 31 . Dccembcr 1813 , und dcdicirte dieses

Gedicht dem Thomas Moore , den er in seiner Satyre : „ Englische

Barden n » d schottische Kritiker , " besonders streng angegriffen , nachher

aber sich zum Freund erworben hatte . Obwohl cr in dieser Dcdi -

cation erklärte , daß er nun auf einige Jahre nicht mehr vor der Welt

als Schriftsteller erscheinen werde , machte cr doch wenige Monate

darauf , jedoch anonym , zwei Gedichte bekannt : cincOdcauf , , Napoleon "

und „ Lara , " letzteres ein offenbarer Nachtrag zum Korsaren , über den

cs sich in Ansehung der Corrccthcit der Sprache , der Stärke der Ge¬

danken , des Reizes und der Feinheit der Schilderungen noch erhebt .

Byron ward auch Mitglied des Drurylanc - Comits ' s ; doch sagte

ihm dies nicht zu .

Am 2 . Januar 1815 vermählte sich Lord Byron zu Scham ,

in der Grafschaft Durham , mit der einzigen Tochter des Baroncts

Sir Ralph Milbank Nocl ; doch schon zu Anfang des folgenden

Jahres , nachdem seine Gattin ihn mit einer Tochter beschenkt , verließ

sic ihn , und bald darauf ward die Scheidung vollzogen .

Kurze Zeit nach seiner unglücklichen Vermählung gab unser Lord

seine „ Hebräische Melodien " heraus ; im Januar 1816 erschien die

„ Belagerung von Korinth , " und im Februar „ Parisina . "

Im Frühjahr 1815 ward cr zuerst mit Sir Walter Scott

persönlich bekannt , für den cr Zeitlebens eine innige Achtung und

Neigung gehegt zu haben scheint .

Es war am 25 . April 1816 , als Lord Byron zum zweiten und

letzten Male von England absegcltc . Er war zu dieser Zeit bereits

Autor zweier Gesänge vom Ritter Harold , des Giaurs , der Braut

von Abydos , der Belagerung von Korinth , Parisina ' s , Lara ' s und

des Korsaren , die dazumal alle erstaunlichen Erfolg gefunden hatten .

Es war ihm im Laufe eines kurzen Jahres jede Art häuslichen Un¬

glücks widerfahren , und er vertraute sich mit allem seinen Vermögen

kühn der Sec an , in der Hoffnung , Trost an entfernten Küsten zu finden .

In Genf schloß er Freundschaft mit Shelley , vollendete den dritten

Gesang seines Ritter Harold , schrieb ein neues Gedicht : der , , Gefangene

von Chillon , " seine „ Trauerrede auf Sheridan " für das Drurylanc -
Byroil'ü Werkel. 2



Theater zu London , machte während des Sommers und Herbstes

mehrere Streifereien durch die Schweiz , begann im September seinen

„ Manfred , " und verließ im October dieses Land mit den Palästen

der Natur und den Eisdächcrn der Gletscher , um Italien zuzueilen .

Er erblickte cs zuerst in der lombardischen Ebene , und hat von dieser

Zeit an bis zu seiner Einschiffung nach Griechenland gegen das Ende

des Jahres 1823 ununterbrochen in demselben gelebt . Sein Be¬

gleiter war wieder Hobhousc . Er wählte Venedig zu seinem Wintcr -

aufentbaltc , hatte mehrere Liebesintriguen , namentlich mit der „ For -

narina , " und studirte während dieser Liebeleien mit vielem Eifer die

armenische Sprache im Kloster der Armenier ; er arbeitete mit den

Mönchen an einer englisch - armenischen Grammatik , und übersetzte

einen apvkrypbischen Briefwechsel zwischen St . Paulus und den Ko¬

rinthern .

Nach durchschwärmtcm Carncval entschloß er sich zu einer Reise

nach Rom . In der zweiten Hälfte des Aprils 1817 kam er in

Ferrara an , wo er am 20 . d . M . die „ Klage Tafso ' s " verfaßte .

Florenz besuchte er nur auf einen Tag , besah die Merkwürdigkeiten ,

und eilte nach Rom .

Rom ging dem Dichter über Alles , was er seit Athen und Kon¬

stantinopel gesehen hatte , und in den wenigen Tagen seines Aufent¬

haltes hatte er sich ein ziemlich richtiges Bild von der ewigen Roma

verschafft . Er eilte nach Venedig zurück , nachdem er Thorwaldsen zu

einer Büste gesessen hatte . Im Juni begann er den vierten Gesang

zu seinem „ RitterHarold , " und schrieb im October seinen „ Beppv . "

Ncwstead - Abbcb verkaufte er für 91 , -öOO Pfund Sterling .

Im Carncval 1818 begann Lord Byron , um den Reiz des Lebens

anakreontisch zu genießen , von Neuem seine Licbesintrigucn . Doch

verließ er oft in der Stille der Nacht seinen Harem , und ließ sich

hinaus auffs Meer rudern , wo er lange verweilte , gleichsam als hasse

er das Haus seiner Lüste . Und diese seine Lcbensperiodc war cs

allerdings , auf welche er späterhin mit großer Reue zurückblickte . Aus

dieser Zeit stammen seine „ Ode an Venedig " , sein „ Mazeppa " und

„ Don Juan , " über welchen letzter » Götbe also urtheilt : „ Don Juan
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ist ein gränzenlos - geniales Werk , menschenfeindlich bis zur herbsten

Grausamkeit , menschenfreundlich , in die Tiefen süßester Neigung sich

versenkend ; und da nur den Verfasser nun einmal kennen und schätzen ,

ihn auch nicht anders wollen , als er ist , so genießen wir dankbar ,

was er uns mit übermäßiger Freiheit , ja mit Frechheit vorzuführen

wagt . "

In Venedig lernte er Theresa , Gräfin von Gamba , kennen ,

welche in ihrem 16 . Jahre mit einem Sechziger , dem reichen Grafen

Gniccioli , vermählt worben war . Byron gewann die Liebe dieser

Frau , deren Geist , Herz und Körper von der Natur mit gleich ver¬

schwenderischem Wohlwollen ansgcstattet waren , und außerdem noch

die Freundschaft ihres Vaters und Bruders , des alten und jungen

Grafen Gamba . Bald nachdem die Gräfin mit ihrer Familie Venedig

verlassen hatte , folgte Byron ihr im Januar 1820 nach Ravenna ,

wo er nach ihrer Scheidung in ihrer Nähe lebte . In Ravenna

begann er die „ Prophezeiung des Dante , " und benutzte seine Muße

zu ferneren Productioncn , worunter „ Marino Falicro " bcmerklich zu

machen ist , den er am 4 . April begann und am 16 . Juli beendigte .

Letzterer wurde bald nach der Herausgabe zu London in Scene gesetzt ,

und zwar , wie zu erwarten , ohne Beifall , da der Dichter ihn nicht

für die Bühne geschrieben hatte . Er verweilte in Ravenna etwa

ein Jahr , und dieses Jahr gehörte mit zu den glücklichsten seines

Lebens . Trotzdem war seine Reizbarkeit und Kränklichkeit nur im

Zunchmen .

Unter andern Plänen hatte er damals auch den , mit der Gräfin

Guiccioli und seiner natürlichen Tochter Allcgra über Frankreich

und England nach Südamerika zu Bolivar zu gehen , seinen Namen

zu andern und Pflanzer zu werden .

Italien zuckte damals in jene revolutionären Regungen auf , die zu

einzeln und auch in sich zu schwach und schwankend waren , um eine

Umwälzung der Dinge hcrbeizuführcn , nach welcher das Land seit

vielen Jahrhunderten vergebens geschmachtet und gerungen hat .

Bvron konnte nicht ohne Theilnahmc bleiben für die Befreiung und

Vereinigung eines unter viele fremde -Kerrscher zertbcilten Volkes , das
2 '



er liebte und dem er sich , seiner inner » Natur nach , verwandt fühlte .

Jndeß scheint seine Theiluahme nie bis zu einem thätigen Eingreifen

in die Pläne und Verhandlungen der geheimen Gesellschaften gestiegen

z» sein , die damals das Geschick Italiens zu lenken meinten . In

Folge der Untersuchungen nach dem Ausbruch und der schnellen

Dampfung der italischen Revolution mußten der Lord und seine

Schützempfohlcneu , die Gamba ' s , Ravenna verlassen . Er entschloß ;

sich , mit der Gräfin und ihrem Vater nördlich gegen Ancona zu

reisen , und seine natürliche Tvebter Allcgra zur bessern Erziehung in

ein Kloster zu thuu . Er wünschte , daß sic katholisch werde , und zeigte

dazumal eine persönliche Hinneigung zu diesem Glauben .

Ende Mai 1821 sandte der Dichter sein beendigtes Trauerspiel

, , Sardauapal " nach London ab , wobei cr sich gegen vermeintliche

politische Anspielungen und gegen die Aufführung verwahrte .

Am 11 . Juni 1821 begann Lord Bvrou ein neues Drama :

„ Die beiden Foscari , " und brachte eS bereits den 10 . Juli zu Ende ;

cs stellt ein auffallendes , schreckliches Gemälde vom Rathc der Zehn

dar , der im 18 . Jahrhunderte Venedig thraunisirtc . Im Spätherbst

des nämlichen Jahres reiste Byron mit Mr . RogerS über Bologna

und Florenz nach Pisa ab , wo sich seine schöne Gräfin schon im -Au¬

gust niedergelassen hatte . Hier erhielt cr die Kunde von Lady Noel ' s

und Allcgra Bhron ' s Tode ; die Leiche der letzter » ließ cr von Livorno

nach England cinschiffen und auf seinem Lieblingsplätzchcn — „ By -

ron ' s Grab " genannt — ans dem Friedhöfe von Harrow begraben .

Sein Freund Shelley , der die letzten acht Monate seines Lebens

in täglichen Zusammenkünften mit Lord Byron hinbrachte , ertrank

im 29 . Jahre seines Alters im mittelländischen Meere , zwischen

Livorno und Lcrici . Um dem Wunsche des Verstorbenen , in Rom

begraben zu werden , zu genügen , ließ Byron die Leiche , welche mau

vierzehn Tage nach dem Untergänge des Bootes auffand , am MecrcS -

ufer feierlich verbrennen und die irdischen Reste des Freundes auf dem

Kirchhofe der Protestanten in Rom beisetzen .

Byron hatte nicht lange vorher seinen „ Kain " geschrieben , ein

Mysterium , wie er cs nannte , das seiner Muße den Name » einer
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satanischen zuzog . Einem ander » solchen Mysterium gab er den

Titel : „ Himmel und Erde ; " er dichtete den „ umgesormten Mißge -

sormten , " und schrieb in 28 Tagen das Trauerspiel : „ Werner . "

Im September 1822 erfolgte seine Abreise nach Genua , von wo

er weiter segelte ; indessen landete er , durch Stürme zurückgehalten ,

in Livorno , von wo er seine verhängnißvolle Fahrt nach Morea an¬

trat . Zuvor hatte er sein ganzes Ansehn bei der britischen Gesandt¬

schaft verwendet , um die Gamba ' s in Genua zu schützen ; allein zuletzt

war sein eigenes Haus kein Asyl mehr für sie und sie wurden aus den

sardinischen Staaten verbannt .

Mit sechs oder sieben seiner Freunde , worunter der junge Graf

Gamba , schiffte sich nun Lord Byron auf einem englischen Schiffe ,

dem Herkules , nach Griechenland über , mit dem grossen Entschlüsse ,

Gut , Blut und Leben dem Kampfe zn weihen , welchen die Hellenen

für die Befreiung ihres alten Vaterlandes aus dem Joche seiner bar¬

barisehen Unterdrücker seit Jahren zur Bewunderung der europäischen

Menschheit bestanden . Er kam im Anfänge Augusts 1823 mit

seinem Gefolge nach Cephalonia .

Zur Zeit , als Lord Byron auf den ionischen Inseln ankam , war

Griechenland in einem äußerst verwirrten Zustande . Man hatte den

dritten Feldzug begonnen . Die Griechen hatten zwei türkische

Armeen geschlagen , Morea war bis ans Korinth , das noch im Laufe

desselben Herbstes fiel , und außer Patras , Modon und Koron von

den Türken befreit . Aber die innern Parteiungen , die Zwiste der

Machthaber und Anführer unter einander zerstörten fast alle Früchte

der Anstrengungen des Griechenvolks und hatten allmalig das Ansehn

eines Bürgerkriegs gewonnen . An der Spitze der beiden Hauptpar¬

teien standen Coloeotroni und Mauroeordatos . Westgriechen¬

land befand sich ebenfalls in verzweifelter Lage . Der heldenmüthige

Markos Bozzaris hemmte zwar das Verrücken des Türkenheeres

auf einige Tage , doch war die Gefahr dadurch nicht beseitigt , die

namentlich der Festung Missolunghi drohte . Die türkischen

Streitkräfte zogen sich immer näher und naher um Missolunghi

zusammen , und fingen im Oetober sogar schon an es zu berenue » ,



und fast zu gleicher Zeit erschien eine türkische Flotte vor der Stadt .

Die Mittel des Widerstandes , welche die Festung damals einer Bela¬

gerung entgegensetzen konnte , waren sehr gering . Lord Bvron ' s An¬

kunft in Ccphalonia , deren Ruf sich mit Blitzesschnelle durch ganz

Griechenland verbreitete und überall und von jeder Partei mit frohen

Hoffnungen ausgenommen ward , schien gerade jetzt dem bedrängten

Missolunghi Rettung und Schutz zu bringen . Byron sandte zwei

seiner Freunde , die ihn begleitet hatten , zur Unterhandlung mit der

griechischen Regierung ab , welcher er schon monatlich 1000 Dollars

zum Beistand für Missolunghi angeboren hatte . Der Kongreß zu

Salamis empfing die Bevollmächtigten mit der größten Auszeichnung

und der freundlichsten Offenheit , und weihte sie vollkommen in den

gegenwärtigen Stand der Dinge und in seine Pläne für den nächsten

Feldzug ein , so daß es ihnen möglich ward , dem Dichter einen er¬

schöpfenden und überzeugenden Bericht darüber zu erstatten . Fast zu

gleicher Zeit langte auch ein Schreiben von Maurocordato ans

Hydra an , worin dieser den Lord über die Zwistigkeiten aufzuklären

und zu zeigen suchte , daß , wenn auch die Regierung gctheilt sein

möge , doch die Nation cs nicht sei , vielmehr alle Parteien vereinigt

bis auf ' s Acußcrstc den gemeinsamen Feind bekämpfen würden .

Nachdem Byron seine italienischen Wechsel in Geld nmgesetzt

und die übrigen Reiscvorbereitungcn getroffen hatte , segelte er de »

29 . Dcccmbcr von Argostoli ab , ging noch denselben Abend bei

Zante vor Anker , und setzte am nächstfolgenden Tage die Tour nach

Missolunghi fort .

Der Empfang Byron ' s zu Missolunghi , am 6 . Januar 1824 ,

war mit enthusiastischen Freudenbezeigungen verbunden . Die Kanonen

der Festung salutirtcnz der Prinz Maurocordatos , alle Autoritäten ,

die Truppen , die ganze Bewohnerschaft kam ihm entgegen , als er sich

ausschiffte , und unter dem Frcudengeschrci der Menge und dem Don¬

ner des Geschützes begab er sich in das für ihn eingerichtete Hans .

Nachdem er die durch den Prinzen Maurocordatos gesammelte Flotte

bezahlt hatte , begann er eine Brigade Suliotcn zu bilden . Fünf¬

hundert derselben , die wackersten und entschlossensten Soldaten Gric -



^ chenlands , nahm er vom I . Januar 1824 an in seinen Sold . Mit
- diesen 500 Suiiotcn sollte Lord Byron zu einem Heerhaufen von

! 2500 Mann stoßen , um das Schloß Lcpanto , die einzige Festung

- Wcstgriechenlands , die noch in moslimischen Händen war , durch einen

lebhaften Sturm eiuzunehmen . Indessen warb ihm in den letzten

s Tagen des Januars das Commando aller zum Angriff von Lepanto

p bestimmten Truppen — 5000 an der Zahl — übertragen . Die

s Erpcdition ward jedoch verzögert , und die Vereitelung des projcctir -

! ten Ilutcrnehmcns in einem Zeitpunkte , wo Lord Byron ' s Enthusias -

s mus den höchsten Grad erreicht und in welchem er sicher darauf

^ gerechnet hatte , einen Streich ausführcn zu können , der der gricchi -

s schcn Sache von großem Vortheil sein mußte , versetzte ihn in die

^ gereizteste Stimmung und verursachte am 15 Februar einen heftigen

j Anfall von Epilepsie . Seine Freunde ricthcn ihm eine Luftverän -

4 derung , da Missolunghi , in einer ebenen , sumpfigen Gegend gelegen ,

. eine verderbliche Luft hat , allein er schlug es aus .

Ein Schreiben Stanhopc ' s , vom 6 . März aus Athen , machte Lord

Byron mit dem Plane des Odysseus bekannt , einen Kongreß der

Hauptanführer zu Salona zu veranstalten , und für Ost - und Wcst -

griechenland einen gemeinsamen Opcrationsplan festzusctzcn . Die

Eifersucht der Regierung zog die projectirte Synode hinaus , und zu¬

letzt ließ die Krankheit Byron ' s und die Furcht für sein Leben alle

Pläne von Expeditionen und Congrcfsen vergessen . Dennoch fand

am 16 . April der Kongreß zu Salona statt , während Lord Byron

auf dem Todtenbcttc lag .

Der Lord hatte sich auf einem Spazierritt am 0 . April erkältet ,

und ward von Tage zu Tage kränker . Der Patient widersctzte sich

lange den Aderlässen , welche die Acrzte verordnten ; doch am 17 .

ließ man dem bereits Erschöpften dreimal zur Ader , worauf gewaltiges

Phantastreu und ohnmächtige Schwäche erfolgte . In Hellen Momen¬

ten beschäftigte ihn seine Tochter Ada , und auch seiner Gattin gedachte

er mit zärtlicher Rührung .

Uebrigcns ging er seinem Tode mit vollen « Bewußtsein und männ¬

licher Fassung entgegen , Griechenland schwebte ihm auch jetzt noch
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vor dcr Seele , und es entschlüpfte ihm kein Wort der Reue oder des

Mißmuthes über das Unternehmen , dem er sein Leben zum Opfer

brachte . Vom 18 . April Abends 6 Uhr lag er ohne Regung und

ließ nur zuweilen ein Röcheln vernehmen ; gegen 6 Uhr Abends ,

den 19 . April , öffnete er die Augen und schloß sie plötzlich wieder ,

ohne ein Zeichen des Schmerzes zu geben . Eine aus dem rheumati¬

schen Fieber entsprungene Gehirnentzündung hatte seinen Tod herbci -

geführt . Die Leiche wurde auf einstimmigen Wunsch dcr Briten

nach England gebracht , doch wurde sie nicht zu London in dcr Wcst -

minstcrabtei bcigesctzt , sondern in dcr Kirche des Dorfes Hucknell , in

der Gruft seiner Ahnen . Sein Herz blieb in Griechenland .

-KE







Vorrede .

<Zm » ersten und zweiten Gcsnngc .)

Die folgende Dichtung ward größtentheils in Mitte jener Schau¬

plätze verfaßt , die sie zu schildern versucht . Sie ward in Albanien

angefangcn , und die Theile , die Spanien und Portugal anlangen ,

wurden nach des Autors eigenen Beobachtungen in jenen Ländern ge¬

schrieben . So viel wäre etwa zu erwähnen , um die Treue der Be¬

schreibungen zu verbürgen . Die Scencn , welche hier zu skizzircn versucht

werden , sind in Spanien , Portugal , Epirus , Akarnanien und

Griechenland . Hier hält vorerst das Gedicht innc ; die Aufnahme

desselben wird entscheiden , ob der Autor es wagen dürfte , seine Leser

bis in die Hauptstadt des Orients , durch Jonicn und Phrygie » zu

führen . Diese beiden Gesänge sind schlechterdings nur eine Probe .

Es ist ein fingirtcr Charakter cingeführt worden , um der Sache

einigen Zusammenhang zu geben , obwohl das Ganze keinen Anspruch

auf Regelmäßigkeit macht . Von Freunden , deren Meinung ich hoch¬

schätze , wurde geäußert , daß dieser fingirte Charakter des „ Ritter

Harold " verdächtigt werden könnte , als wäre damit eine wirkliche

Person gemeint i welchem Verdacht ich mir aber ein für alle Mal zu
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widersprechen erlaube . Harold ist das Kind meiner Phantasie , er¬

funden zu dem eben erwähnten Zweck . In einigen sehr trivialen und

blos locale » Einzelheiten mag zn derlei Vcrmuthungen einiger Grnnd

liegen ; doch in den Hauptpunkten hoff ' ich cs keineswegs .

Vielleicht ist cs überflüssig , zu bemerken , daß der Titel Childe ,

wie bei Childe Watcrs , Childe Childcrs n . s. w . gebraucht warb ,

weil er mehr zu der alten Bersform paßt , die ich gewählt hatte . Das

„ Gute Nacht " zu Anfang des ersten Gesanges ward durch Marwclks

„ Gute Nacht " , was in der von Walter Scott hcransgcgcbcncn „ Vor¬

der Minstrclsy " befindlich , veranlaßt .

Wohl mag cs sein , daß sich in dem ersten Thcile , der von der

pyrenäischcn Halbinsel handelt , einige leichte Anklängc , die an ver¬

schiedene andre Gedichte über Spanien erinnern möchten , vorfinden ;

doch kann dies nur zufällig sein , da mit Ausnahme weniger Schluß -

stanzen das Ganze in der Levante geschrieben wurde .

Die Spenser - Stanze läßt , einem unserer glücklichsten Dichter zu¬

folge , viele Abwechselung zu . Or . Bcattic macht in seinen Briefen

folgende Bemerkung : „ Vor nicht langer Zeit begann ich ein Gedicht

im Stil und in der Stanze Spcuscr ' s , worin ich mir vornahm ,

meiner Neigung vollen Lauf zu lassen , und bald drollig , bald pathe¬

tisch , bald beschreibend , bald sentimental , bald zart , bald satirisch zu

sein , wie mir eben die Laune ankäme ; denn wenn ich mich nicht irre ,

erlaubt dieses Versmaaß alle diese verschiedenartigen Zusammen¬

stellungen . " Bestärkt in meiner Meinung durch solche Autoritäten

und durch das Beispiel einiger italischen Dichter erster Größe , werde

ich mir wegen ähnlicher Abwechsclnngcn in diesem Gedichte keine

Schutzredc halten , überzeugt , daß , wenn sic erfolglos sind , ihr Miß¬

lingen mehr in der Ausführung als in dem Unternehmen gesucht

werden müsse , welches letztere durch die Leistungen Ariosss , Thomwn ' s

und Beattie ' s gerechtfertigt worden ist .

London , Februar 1812 .



Ich habe gewartet , bis alle unsere periodischen Blätter ihren ge¬

wohnten Antheil von Kritik geliefert haben . Gegen die Gerechtigkeit

ihrer llrtheile im Allgemeinen habe ieb nichts cinznwcnden . Es

würde mir schlecht bekommen , wenn ich ihren geringen Grad von

Tadel bestreiten wollte , weil , wenn weniger mild , sie vielleicht wahr¬

hafter gewesen waren . Indem ich nun allen meinen besten Dank für

ihre Güte darbringc , wage ich mir in einer Beziehung etwas zu be¬

merken . Unter den vielen Einwendungen , die man mit Recht gegen

den sehr indifferenten Charakter des „ hcrnmtaumelndcn Cava -

licrs " gemacht ( von dem ich , trotz mancher das Gcgentheil behaup¬

tenden Winke , doch fortwährend behaupte , daß er fingirte Person sei ) ,

ward vorgcbracht , daß , abgerechnet die Anachronismen , derselbe auch

noch höchst „ nnrittcrlich " sei , da die Rittcrzcitcn Zeiten der Liebe ,

Ehre u . s . w . waren . Doch hält man dafür , daß die gute alte Zeit ,

wo , , 1' mnonr ein I >on vieux toins , I ' ninonr nnticino " blühte , eben

die heilloseste aller nur denkbaren Zeiten war . Die dies bezweifeln ,

mögen nur St . Palaye an mehreren Stellen , und ganz besonders

Theil II . S . 69 Nachlesen . Die Gelübde der Ritterschaft wurden

nicht besser als alle sonstigen Gelübde gehalten , und die Lieder der

Troubadours waren um nichts züchtiger und sicher viel unzarter

als die des Ovid . Die , , oonrs ä ' nmour " , die „ pnrlomonts

ä ' nmonr on cls oonrtoisio ot clo Aontillooss " , bekümmerten sich

viel mehr um Liebschaften , als um Höflichkeit und Artigkeiten . Man

sehe über diesen Gegenstand St . Palaye und Roland nach . Was

immer sonst für Einwürfe gegen die wenig liebenswürdige Person des
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Ritters Harold gemacht werden mögen , so war er doch in seinem

ganzen Wesen äußerst ritterlich . — „ Kein Wegelagerer , aber ei »

Templer . " — Nebenher fürchte ich , daß Sir Tristram und Sir Lan¬

celot nicht besser waren , als sie hakten sein sollen , obwohl sie sehr

poetische Personen und wahre Ritter „ ohneFurcht " , wenn auch nicht

„ ohne Tadel " waren . Wenn die Geschichte von der Stiftung des

„ Hosenbandordens " keine Fabel ist , so haben die Ritter dieses

Ordens seit mchrcrn Jahren das Strumpfband einer Gräfin Salis¬

bury , ziemlich leichtfertigen Andenkens , getragen . Burke hätte nicht

nöthig gehabt zu bedauern , daß diese Tage vorüber sind , obwohl Marie

Antoinette gewiß so keusch als die meisten von denen war , zu deren

Ehren Lanzen gebrochen und Ritter aus dem Sattel gehoben wurden .

Bon den Tagen Bayard ' s und bis zu denen Sir Joseph Banks ,

des Keuschesten und Berühmtesten alter und neuer Zeit , wird man

wenig Ausnahmen von dieser Behauptung finden , und ich fürchte , eine

kurze Untersuchung würde uns lehren , daß wir diese wunderlichen

Mummereien des Mittelalters nicht zurückzuwünschen haben .

So lasse ich denn meinen „ Ritter Harold " seine Tage durchleben ,

so wie er ist . Es wäre freilich angenehmer und sicherlich leichter ge¬

wesen , ihn als liebenswürdigen Charakter zu schildern . Leicht auch

war ' cs gewesen , seine Fehler zu übertünchen , ihn mehr handeln und

weniger sprechen zu lassen ; aber er war nie bestimmt , als Muster

ausgestellt zu werden , vielmehr sollte er zeigen , daß früheste Verderbt¬

heit des Gcmüths und der Moral Ekel an entschwundnen und das

Fchlschlagcn neuer Vergnügungen zur Folge habe , und daß sogar die

Schönheiten der Natur und die Lust zu reisen ( außer dem Ehrgeiz

vielleicht die mächtigsten aller Anreizungen ) für ein solches Gemüth

verloren oder doch übel angewandt sind . Hätte ich das Gedicht

weiter fortgcführt , so würde der Charakter gegen den Schluß hin

immer verschlossener geworden sein , denn die Umrisse , die ich später

mit ihm auszufüllcn meinte , gaben , mit geringer Abweichung , die

Skizze , zu einem modernen Timon , oder einem poetischen Zelnco .



An Janthk .

Nicht in den jüngst von mir durchschweiften Zonen ,

Wo Schönheit unvergleichbar uns beglückt ,
Auch uickck in jenen strahlenden Visionen ,

Wo schmerzlich uns sich jede Form entrückt ,

Hat etwas je mich so , wie du , entzückt :

Seit ick dich sah , muß ich vergebens wage »

Den Reiz zu malen , der dich wechselnd schmückt ;

Wer dich nicht sieht , der wird mein Wort verklagen ,

Wer dich erblickt , wird nickt die Sprache dem versagen ?

Wie jetzt du bist — o ! magst du immer sein ,

Und hold bewähren , was dein Lenz verspricht ,

Von Form so schön , von Herzen warm und rein ,

Das Bild der Liebe , nur mit Schwingen nicht ,

Voll Unschuld , wie sic athmet im Gedicht .

Gewiß , die dich so bold erzogen , findet

Im Strahlenkranz , der jetzo dich umflicht ,

Den Regenbogen , der dich einst umwindet ,

Vor dessen Himmelsglanz ihr jede Sorge schwindet .
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Dos Westens junge Per ! ! — gut für mich ,

Daß deine Jahre doppelt ich erreicht ,

Mein licbcfrcier Blick sieht kalt auf dich ,

Und deine Schönheit läßt mich » » erweicht ;

Froh bin ich , nicht zu schau » , wie sic erbleicht ,

Noch froher , bluten junger Herzen Wunden ,

Daß mcins oon deinem Zauber frei und leicht ,

Der Viele ovil Bewundrnng hält gebunden ,

Indes ; die Qual sich eint der Liebe schönsten Stunden .

O laß den Blick , der ooll Gazcllenglnt

Bald kühn erglänzt , bald wundcrlieblich zagt ,

Siech , wen » er schweift und blendet , wo er rubt ,

Dieö Blatt bestrahlen , dem er nicht versagt

Ein Lächeln , für das Alles sei gewagt ,

Könnt ' ich dir etwas mehr als Freundschaft weihen .

O gönne sie ! Nicht daß du erst gefragt ,

Warum den Gruß dem jungen Mädchen leihe » ?

O laß mich in den Kranz die seltne Lilie reihen .

So ist dein Name Harold ' s Sang verwebt ! —

So lang man Blicke wird dem Liede weih » ,

Soll Janthc , die in diesen Zeilen lebt .

Erblickt zuerst , zuletzt vergessen sein .

Hält meine Lebcusstuudc plötzlich ein ,

Mag diese Widmung deine Finger lenken

Zur Leier dessen , der dich preist allein ;

Nur dies kann ich als höchstes Glück mir denken ,

Obwohl die Hoffnung täuscht , kann Freundschaft minder schenken ?



Erster Erlang .

t .

O Hellas ' Muse ! göttlichen Gcschleclits ,

Nach Sängcrwillkühr oft geformt , gedichtet ,

Weil manche Leier höhnte deines Rechts ,

Hat meine ganz auf deine Huld verzichtet !

Zwar war mein Weg nach deinem Born gerichtet ,

An Dclphi ' s ödem Altar seufzt ' ich tief ,

Wo Alles , außer diesem Quell , vernichtet ;

Obwohl ich nicht die Musen mir berief ,

Das schwache Lied zu weihu , das mir im Busen schlief .

2 .

Es lebt auf Albions Eiland ein Gesell ,

Dem wenig Spaß der Tugend Weg gemacht ,

Der täglich schlürft der Wollust wüsten Quell ,

Mit Jubel stört die schlummcrtrunkne Nacht :

Kurzum ein Fant , der alle Scham verlacht ,

Dem freche Scherze Lust allein gewährten ,

Bei dem kein Wesen sich in Gunst gebracht ,

Als Frcudcndirucu , üppige Gefährten ,

Und Zecher aller -Art , die seine Lüste nährten .
Bstron'o Werke !. .'1
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3 .

Er hieß der Ritter Harold ; seinen Namen

Und sein Geschlecht zu nennen ziemt mir nicbt ,

Genug , die Ahnen , die zu Rufe kamen ,

Genossen einst vielleicht des Ruhmes Licht ;

Auf ewig kann jedoch ein einziger Wicht

Den Namen schänden , den Jahrhundert ' achten :

Wie auch ein Herold todtcn Staub bespricht ,

Und wie auch Reim und Prosa lügend trachten ,

Nicht läßt das Laster noch der Frevel sich umnachte » .

Es sonnt der Ritter sich im Miltagsstrahl

Gleich ander » Fliegen , um Genuß zu finden ,

Ahnt nicht , daß Leiden ihm mit Einem Mat

Die kurze Lust des Tages überwinden .

Des Lebens Drittel sah er kaum entschwinde » ,

Als er die schlimmste O -ual in sich verspürt ,

Den vollsten Ucbcrdrnß sollt ' er empfinden ,

Der ihn dem lieben Vaterland entführt ,

Das ihm zur Zelle ward , wie Klausnern sic gebührt .

8 .

Der Sünde Labyrinth hat er durchirrt ,

Doch fühlt er im Begangnen nimmer Rene ;

Liebt ' Eine nur , wenn er auch Viele » girrt ,

Doch nie ward die Geliebte seine Treue .

Wohl ihr , sic trug vor sciucm Kusse Scheue !

Ihr keusches Wesen war ' von ihm befleckt ,

Der ihre Reize gäb ' um feile , neue ,

Ihr Gut verpraßt und so das seine deckt ,

Weil nimmer er das Glück der Häuslichkeit geschmeckt .
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<>,

Der Ritter ivar im Herren siech und bang ,

Er floh der Trinkgcnvsscn Bacchanal ,

Wenn Thau der Thränen in sein Auge drang ,

Gefror ans Stolz der Tropfen karge Zahl ;

Er , der sich fort in Träumereien stahl ,

Entschloß sich jetzt , das Hcimathland zu meiden ,

Wollt ' über ' s Meer in heißer Zonen Strahl ;

Satt des Genusses , sucht er Lust im Leiden ,

Wollt ' auch in ' s Schattenreich , wcnn ' s Wechsel böte , scheiden ,

7 ,

So ließ der Ritter seiner Väter Halle ,

Den würdcoollsten Ban in weiter Rund ;

Trotz Alter schien sie fern noch ihrem Falle ,

Gestützt ans Säulen und ans felsigem Grund .

Sonst Kloster , jetzt entweiht durch schnöden Bund ;

Wo Aberglanb ' einst seinen Sitz genommen ,

Tönt jetzt Gesang ans loser Dirnen Mund ;

Ist wahr , was nachgesagt wird jenen Frommen ,

So wähnten Mönche neu die alte Zeit gekommen .

Zuweilen zuckt in tollem Uebcrmuth

Ein seltsam Weh auf Harold ' s Augcnbraun ,

Als ob Erinnrnng tödtlichgrimmer Wuth ,

Getäuschte Leidenschaft sich ließe schaun :

Doch mocht ' er Niemand seine Qual vertrau » ,

Denn er war keine von den offnen Seelen ,

Die sich an Trost und Mitgefühl erbau » ;

Er ließ es selbst an wahren Freunden fehlen ,

Ganz ohne Rath und Trost , de » Kummer zu verhehlen .
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Und Keiner licbt ihn , ob in Hall ' und Saal

Das Heer oon fern ' und nahen Zechern schwoll .

Er kannte sie als Heuchler , wenn beim Mahl

Herzlose Schmeichelei dem Mund entquoll ;

Sein Liebchen selbst war falsch und ränkevoll , —

Die Fraun begehren , was den Reiz verschönt ,

Wo Macht und Prunk , sind sic vernarrt und toll ;

Sic gleichen Motten , wird der Pracht gestöhnt ,

Der Mammon macht sich Bahn , der Seraph wird verhöhnt .

in .

Die Mutter hatte Harold nicht vergessen ,

Doch nahm er keinen Abschied kindlichzart ;

Auch eine Schwester liebt er wohl , indessen

Er sah sic nicht vor seiner Pilgerfahrt ,

Vor ' » : Lebewohl blieb jeder Mensch bewahrt ;

Doch glaubt drum nicht , daß seine Brust von Eisen ;

Ihr , denen solches Leid sich offenbart ,

Fühlt , was es heißt : von wenig Theuern reisen ,

Solch Scheiden bricht das Herz , statt Heilung zu erweisen .

11 .

Und Haus und Heimath , Erbe , Gut und Lank ;

Die heitern Frauen , die ihn oft ergeht

Mit blauem Auge , schöner Lock ' und Hand ,

( Wo selbst ein Frommer kaum sich widersteht , )

Die lange seine Lüsternheit geletzt ;

Die Becher auch , gefüllt mit edlem Wein ,

Und all ' das Leckre , was den Gaumen netzt , —

Er ließ cs seufzcrloS und schifft sich ein ,

Die Küsten zu durchzieh » und heiße Wüstenei » .
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12 .

Das Segel schwoll , die Winde bliesen leicht ,

Als trieben sie ihn gern vom Heimathlaud ,

Die weiße Klippe , die dem Blick entweicht ,

Verschwamm , bis ganz in Nebel sie entschwand .

Vielleicht war ' s leid ihm , daß er schied vom Strand ,

Doch schlief die Reu in seiner Brust verschwiegen ,

Wie auch kein Laut sich seiner Lipp ' entwand ;

Die Andern ließe » sich vom Schinerz besiegen ,

Daß in fühllosc Luft laut ihre Klagen stiegen .

13 .

Doch als ins Meer die goldnc Sonne schied ,

Griff er zur Harfe , die ihn oft berauscht ,

Wenn auf sein ungekünstelt schlichtes Lied

Kein fremdes Ohr in seiner Nähe lauscht ,

Indem er Schmerz mit Saug und Klang vertauscht ,

Ertönt sein Lebewohl der Abcndpracht .

Wie sich das weiße Segel mächtig bauscht ,

Die Küste mehr den Blicken sich verflacht ,

Bringt er dem Element die letzte „ gute Nacht " :

Leb wohl , o Heimath , lebe wohl ,

Das Meer hüllt dich mir ein ,

Der Nachtwind seufzt , die See geht hohl ,

Und wilde Möven schrei » .

Die Sonne sinkt in ' s Meer und wir ,

Wir folgen ihrer Pracht ,

Ihr dieses Lebewohl und dir

O Heimath gute Nacht !
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Nur wenig kurze Stunden noch ,

So glänzt das Morgenlicht ,

Ich grüße Meer und Himmel — dock
Dich Mutter Erde nicht .

Verlassen liegt mein Gut und Land ,
Oed ' blickt der Herd empor ,

Es wuchert Unkraut an der Wand ,

Der Hund umhcult das Thor .

Komm her ! mein Knab ' aus edlem Blut ,

Was weinst und klagst du Kind ?

Schreckt dich der Wogen grimme Wnth ,
Bebst du vor Sturm und Wind ?

Die Lhrän ' im Auge wird besiegt ,
Dies Schiff ist schnell und dicht ,

Ach ! unser kühnster Falke fliegt

Gewiß so fröhlich nicht . —

„ „ Heul ' auch der Wind , braus auch die Flut ,
Nicht fürcht ' ich Flut noch Wind ,

Doch staunt nicht , daß ich trotz dem Mnth
Ein tiefbctrübtes Kind .

Vom Vater mußt ' ich voller Pein ,

Von lieber Mutter gehn ,
Hab ' keinen Freund , als die allein

Und euch und droben Den !
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„ „ Der Vater klagt nicht sehr nin mich ,

Wünscht Sogen mir nnb Glück ,

Doch ach ! die Mnttor kümmert sich ,

Kehr ' ich ihr nicht zurück . " "

Halt ein , halt ein in keinem Schmerz ,

Die Thräne steht kir gut ;

Hätt ' ich dein nnschnlkvvlles Herz ,

Müßt ' ich , was Weinen thnt .

Komm her , mein braver Diener , komm !

Was bist kn io erbleicht ?

Macht dich ein Franke plötzlich fromm ,

Schreckt dich der Wind so leicht ? —

„ „ Meint ihr , ich zittre für den Leib ?

So schwach , Herr , bin ich nicht ,

Doch denken an ein fernes Weib

Bleicht oft der Wange Licht .

„ „ Wo an dein Schloß die Woge treibt ,

Wohnt mir ein Weib , das klagt ,

Und fragt das Kind : wo Vater bleibt ,

Weiß nicht , was sic da sagt . " " —

Halt ein , halt ein , du treues Blut ,

Viel Schmerz ward dir verlieh » ,

Doch ich , der ich von leichter ,» Muth ,

Will lachend weiter zieh » .
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Wer traut dem Leid der Buhlerin ,

Dem Seufzer einer Frau ?

Das Auge , wo jetztThräncn tri » ,

Wird bald oerklärt und blau .

Nicht klag ' ich , daß mir Lust gebricht ,

Und mich Gefahr umspann ,

Mein größter Gram ist , daß ich nicht

Um Etwas weinen kan » .

Jetzt bin ich in der Welt allein

Auf weiter , weiter Sec ,

Was mach ' ich mir um Andre Pein ,

Ward mir ein Seufzer je ?

Mein Hund nur heult um mich vielleicht ,

Bis fremde Hand ihn nährt ,

Daß einst , wenn meine Hand ihn streicht .

Er beißend » ach ihr fahrt .

Mit dir mein Schifflcin stink und frei

Theil ' ich nun Noth und Glück ,

Trag ' mich , in welches Land cs sei ,

Nur nicht in mcins zurück .

Willkommen , blaue Wogen , ihr !

Und ist die Fahrt vollbracht ,

Willkommen Wüst ' und Höhlen mir —

O Heimath , gute Nacht !



Hin fliegt das Schiff , die Heimath ist entschwunden .

Und in Biskayas Bai weht ' s kalt und rauh .

Am fünften Morgen ward das Land gefunden ,

Das Herren glühn macht , welche jüngst noch lau .

Der Cintrafelsen stellt sich nun zur Schau .

Der Tajo schäumt in ' s Meer durch wilde Schlucht ,

Vs zollt gefabelt Gold sein Wogenblau ,

Das Schiff bringt Lootsenkrast in sichre Bucht ,

Au Lusitanicns Strand , wo überreiche Frucht .

13 .

O Gott , man traut dem reichen Zauber kaum !

Was that der Himmel für dies schöne Land !

Welch ' duftgc Früchte glühn an jedem Baum !

Und welch ' ein Anblick jene Bergeswand ! —

Dies schänden will der Mensch mit frecher Hand ?

Doch wenn die Allmacht ihre Geißel schwingt

Auf den , der ihrem Zepter sich entwand ,

Rächt dreifach sich ihr Flammenspcer und dringt

In Galliens Wcspeuschwarm , bis ihn der Tod verschlingt .

16 .

Welch ' hohe Schönheit Lissabon enthüllt !

Ihr Bildniß wiegt sich auf den klaren Wogen ;

Die einst mit Goldsand Dichter ansgefüllt ,

Sind jetzt von tausend Kielen überflogen :

Seitdem sich Albion zeigte mehr gewogen

Und Hülfe Lusttaniens Volke beut ,

Das nur in Stolz und Dummheit auscrzogen

Denselben Stahlarm leckt und dennoch scheut ,

Der Frankreichs Wuth bekämpft , die täglich sich erneut .
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17 .

Wer aber eingetrcten in die Stadt ,

Die ach ! von fern so göttlich scheint zn sein ,

Ist bald darin des Manderns müd ' und satt .

Dem fremde » Auge macht es wahre Pein ,

Wie hier Palast und Hütt ' in gleichem Schein ,

Wie Bürger hier in Staub und Schmutz versanken .

Kein cinz ' ger Stand trägt hier sich nett und rein ,

Für saubre Wäsche hat kein Mensch Gedanken ;

Sticht Kamm noch Wasser hält Aegyptens Plag ' in Schranken .

l8 .

Armselig Volk ans edlem Grund geboren !

Warum Natur die Wunder so verpraßt !

Seht Cintra ' s Eden , wie zur Lust erkoren ,

Bon Berg und Thal in bunter Reih ' umfaßt !

Ach ! daß doch Pinsel nicht und Feder paßt ,

Nur halb zn schildern , was die Augen schauen ,

Sv hehr , baß selbst des Barden Lied erblaßt ,

Das der erstaunten Welt mit hcil ' gcm Granen

Elysiums Thor erschließt voll wunderbarer Auen .

in .

Der starre Fels , mit Klöstern rings bekränzt ,

Die steile Schlucht , mit weißem Kork verbrämt ,

Der Berg , wo branngedörrtcs Moos erglänzt ,

lind >vo sich sonnenlos die Stande grämt ,

Des Meeres Blau , das Alles cingerähmt ,

Die Goldorangen in den grünen Zweigen ,

Der Strom , in ' s Thal sich stürzend » » gezähmt ,

Hier hoher Wein , dort Weiden , die sich neigen :

Will uns in Einem Bild der Schönheit Wechsel zeigen .
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Ihr blickt euch sehnlich um von Zeit zu Zeit ,

Don Pfad erklimmend , der sich oft verzweigt ,

Und staunt hinab ans alb dic Lieblichkeit ,

Biö ihr euch „ zn der Schmerzensreichen " neigt :

Wo euch ein Mönch Reliquien noch zeigt ,

Legenden auch von Sündern euch erzählt ,

Wie sic verdammt ; wobei er nicht verschweigt ,

Wie sich Honorius die Höhle wählt ,

Ans jenes Leben hofft , indem er hier sich quält .

21 .

lind hier und dort , wo ihr am Felsen saht

Manch rohgcschnitzteS Kren ; den Weg beschatten ,

Wähnt nicht , dies sei der Andacht fromme Thal -

bin Denkmal ist ' s , daß Mord befleckt dic Matten .

Wo früher Meuchler ihre Wollust halten ,

Ein bebend Opfer ihrem Dolch zn wmhn ,

Setzt fromme Hand ein modernd Kreuz ans Latten

An Tausend schaun in ' s blutige Land hinein ,

Wo dic Gesetze nicht dem Leben Schutz verleih » .

22 .

Am sanften Berghang , wie im Thalc steht

Manch Schloß , dereinst von Königen bewohnt ,

Doch jetzt von wilden Blumen nur umweht ,

Obwohl darauf crstorb ' ne Hoheit thront ;

PalasteSthürme so nicht Zeit verschont ! —

Dir , Vathck , hat als Englands reichstem Kinde

Dies Eden einst mit seiner Pracht gcfrohnt ,

Der du nicht wußtest , daß der Friede schwinde ,

Wo Reichthum sich erwählt ein üppig Hofgesinde .
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Hu -r wohntest du , von Freud « , heimgcsncht ,

Wo unten » Felsdach schön der Tag verfloß ,

Doch jetzo steht , von Menschen wie verflucht ,

Wie du vereinsamt dein erlauchtes Schloß :

De » Eingang hemmt Gcstripp , das riesig sproß ,

Zu öden Hallen , gähnendem Portale ,

Woraus des Denkers ernste Lehre schloß :

Die Lust ist eitel in dem Erdenthale ,

Der Zeitcnstrom zerschellt sie all ' mit Einem Male .

24 .

Die Halle , jüngst der Führer Sammelplatz ,

Wie quält den Brite » ach ihr Anblick schon !

Znr Narrenkappe wirb der Krone Schatz !

Ein Feind , ein winziger Feind voll Spott und Hohn

Sitzt pcrgamentbekleidet ans dem Thron ,

Behängt mit untersiegcltcn Papieren ,

Die mancher rnhmgekrönte Rittcrssohn

Mit seines Namens Zügen mußte zieren ,

Drauf lachend zeigt der Knirps , als wollt ' er schier krepieren .

Bertrag hieß dieses Zwergennngcthüm ,

Das in Marialva ' s Saal die Ritter bog .

Das O -nalcn schuf ans freudigem Ungestüm ,

Der Ritter Hirn — wofern cs da — betrog :

Wo Thorhcit selbst den Sieger überflog ,

lind Staatsknnst nahm , was Waffcnthal verloren ,

Weil Lorbeer nicht mit unser » Führern zog ! ! —

Seit gegen Portugal der Sieg geschworen ,

Dringt des Besiegten nicht , des Siegers Weh zu Ohren .
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Britanien krankt seit dieser Kricgssynode ,

Tönt Cintra ' s Name nur , an stillem Grame » ;

Er schreckt die Männer , die in Amt und Brvde ,

Sic schämten gern sich , könnten sie sich schämen ;

Die Nachwelt wird die Thaten nicht verbräme » !

Lacht nnscr Land , lacht denn das Ausland nicht .

Sieht cs die Rnhmgier solcher Helden zähmen ,

Wenn der besteche Feind hier siegend ficht ,

Wo künft ' ger Jahre Hohn mit Fingerzeigen spricht ?

27 .

So wähnt der Ritter Harold , als er dort

In Einsamkeit den Berg hinaufgcsticgcu .

Wie schön die Gegend auch , ihn treibt es fort ,

Rastloser noch , als schnelle Schwalben fliegen ;

Doch wüste die Moral oft obznsiegcn ,

Wenn ihn die Sclbstbctrachtung nberkam ,

Sich in sein schuldbewußtes Herz zu schmiegen ;

Die Augen dunkeln , und ihn mahnt der Gram ,

Wie er die Jugend toll vergeudet sonder Scham . —

28 .

Zu Roß ! Zu Roß ! — Den Secnen friedlichstill

Entweicht er , wenn sic auch das Herz erheben ;

Erwacht die Sucht sich zu betäuben , will

Er doch nicht mehr bei Wein und Dirnen leben .

Ganz ohne Ziel will er nur weiter streben ,

Nicht denkend , wo - er raste von der Fahrt ;

Noch manche Gegend wird vorüberschwcbe » ,

Eh Ruh ' ihn vor dem Durst zu reisen wahrt ,

Eh sich die Brust gestillt und Weisheit offenbart .
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20 .

Zu Mafra gönnb er sich ein kurz Verweilen ,

Wo LnsiaS Fürstin blond einst nmgraut ,

Wo gleichen Aussvand Hof und Kirche thcilen ,

Wo ivechselnd nnrn Gclag und Messe schaut ;

Der Mönch geht mit dem Höfling eng vertrant ,

Hier Hot die Hnrc Babylons ihr Hans

In stolzem Glanz und Prunk sich anfcrbaut !

Des Bluts vergessend , ansgeprcßt mit Grans ,

' Lobt knieend man deS Pomps bestechend Lnstgcbrans .

30 .

Wo Thal und Höhn romantisch sich verschlingen ,

( O dasi sic eines freien Volkes Port !)

Die jedes Herz zu Lust und Frenke zwingen ,

Sah Ritter Harold manchen schönen Ort .

Der Faule hält dies Wandern fort und fort

Für tolle Jagd und tauscht die Lotterstühlc

Nicht mit den säuern Wegen hier und dort :

Und doch wie süß ist dieser Berglnft Kühle ,

Wie süß die Stärkung , die nicht naht dem weichen Pfühle

31 .

Erblassend schwinden nun die Berge mäblig ,

Und minder üppig breitet sich das Thal !

Es folgen Flächen riesig und unzählig .

Vs zeigt , wohin nur fällt des Auges Stral ,

HiSpanien sich mit Heerde » sonder Zahl ,

Die durch ihr Vließ den Handelsmann beglücken .

Der Hirt vcrthcidigt hier mit eignem Stahl ,

Da in das Land rings trotzige Feinde rücken ,

lind Alb für Einen gilt ' s , soll Sclaverci nicht drücken .
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Ihr fragt , uw trifft Vir Schwrstrr pusitanieu ,

Uud » ' eiche Gräuze schridrt Land von pand ?

Theilt , eh rr grüßt vir Bölkerfürstiu Spanien ,

Der Tajo virscr beiden Reiche Rand ?

trennt sic wohl Sierra ' s stosie Felsemvand ?

Trennt sir rin Bau , Vcr Chinas Mauer gleicht ? —

Nicht Mauern , noch Vcr Ströme breites Baud ,

Nicht Berge , Klippe » , starr unv uucnocichk ,

Sinv Spaniens Gräuzc hier , tvie sic nach Gatiic » reicht .

^ 3 .

Ein Silbcrftüßchcn gleitet mir da ^ vischen ,

Jedoch Vcs Baches Name » kennt man kaum ,

Mag er auch beide Läudereiu erfrischen .

Hier lehnt am Stab Vcr Schäfer wie im Tram » ,

Schaut müßig in der Wogen sanften Schaum ,

Die friedlich bittrer Feinde Reich umspüleu .

So laßt kein Herzog seinem Stolze Raum ,

Wie Spaniens Knechte hier ihr Müthcben küblen ,

Der Sclavc Portugals soll ihre Große sichle » .

l! 4 .

Doch kaum die Gräuzc mag man überschreiten ,

So wälsi der Strom Guadiana sich entlang ,

Dcß trübe Fluten murmelnd sich verbreiten ,

So oft gerühmt in altem Rundgcsaug .

Sein Uferrand , wo manche Schlacht erklang ,

Sah Mauren so wie Ritter , reich gerüstet :

Feigling und Held fand hier den Untergang ,

Und Helm und Turba » , die sich erst gebrüstet ,

Bermischtcu sich im Strom , den es nach Blut gelüstet .
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33 .

O holdes Spanien , rühmlichstes der Lande !

Wo ist die Fahne , die Pelagius trug ,

Als Cava ' s Vater , die Verrätherbande

Berufend , gothischcs Geblüt erschlug ?

Und wo ist jener blutigen Banner Zug ,

Der sich mit deinen Söhnen glorreich schürzte ,

Und aus dem Land die Räuber trieb im Flug ?

Roth glomm das Kreuz , der blasse Halbmond stürzte ,

Jndeß deS Mauren Weib den Gram dnrch Klage » kürzte .

3 «>.

Lebt diese That nicht in des Liedes Ton ? —

Des Helden schönstes Loos blüht in der Sage ,

Zerstäubte längst Granit und Chronik schon ,

Nercwigt dennoch euch des Landmanns Klage :

Daß doch der Stolz die Augen Niederschlage ,

Da selbst die Macht sich mit Gesang begnügt !

Nicht Schrift noch Denkmal wahrt den Ruhm der Tage ;

Nur Sagen bleiben , selbst wenn Alles trügt .,

Wenn Schmeichelei verweht und die Geschichte lügt .

37 .

Erwacht ihr Söhne Spaniens , erwacht !

Läßt Ritterthum , die alte Göttin , künden .

Zwar schwingt sie nicht den Speer mit alter Macht ,

Noch glänzt ihr Helmbusch purpurn in den Gründen .

Jetzt stürmt sie her , wo Glutgewchrc zünden ,

Mit jedem Knall ruft sic die Herzen wach ,

Und spricht mit Donncrklang aus Fcuerschlündcu .

Ist ihre Stimme gegen sonst so schwach ,

-Als Andalusiens Strand vernahm des Kampfs Gekrach ?
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38 .

Horcht ! — Hört ihr nicht das wilde Hufgestampfe ?

Den Schlachtcnlärm der Säbel auf den Au » ?

Ihr seht die Brüder in dem Todcskampfe ,

Und rettet sie nicht aus Tyrauucnklaun ?

Das Todcsfener könnt ihr droben schau » !

Von Fels zu Fels seht ihr die Kugeln gleiten ,

Daß Tausende verröcheln auf den Gau » .

Ihr seht den Tod auf Schwcfclgualme reiten ,

Es stampft sein Fuß die Schlacht , daß Völker zitternd schreiten .

39 .

Seht den Giganten auf dem Berge droben ,

In Sonne taucht sein blutigrothcs Haar !

Es hat die Hand den Todcsstrahl erhoben ,

Es sengt sein Auge , was cs wird gewahr .

Bald stier , bald rollend flammt cs immerdar .

Verwüstung zeigt zu seinen chrncn Füßen

In Bildern seiner Thatcn grause Schaar ,

Wo Morgens sich drei Völker feindlich grüßen ,

Um seine Lust am Blut durch Opfer zu versüßen .

io .

Beim Himmel , ach ! wie gerne der erblickt ,

Der Freund und Brüder nicht in jenem Bunde ,

Die Kriegcsschärpcn , reich und buntgcstickt ,

Die Waffen , welche glänzen in der Runde .

Wie eilen von der Streu die Kricgcshnndc ,

Die Zähne fletschend , heulend nach dem Fang !

Sic jagen — wenigen nur wird Sicgcskuude ,

Da schon die Trefflichsten das Grab verschlang ,

Kaum Übersicht der Mord , wie viel ihm heut gelang .
Bliwil'6 Werke' I. 4



Drei Heere nah » , zu Opfern schon geweiht ,

Drei Sprüchen tönen hier , dem Herrn zu dünken ,

Drei freudige Banner flattern weit und breit :

„ Sieg mit dem Reich der Spanier , Briten , Franken

Verbündete sammt Freund und Feinde sanken ,

Sie fochten brav , doch fochten sie im Wahn ; —

Als ob daheim kein Grab sic könn ' umrankcn ,

Wcihn sic sich Krähn auf Talavcra ' s Plan ,

Und düngen das Gcsild , das sic zur Beut ' crsahn .

42 .

Dort faulen sic , der Ehrfurcht stolze Thoren !

Ja ! Ehre hüllt den Rasen , der sic deckt !

O Wahn ! znm Werkzeug vom Tyrann erkoren ,

Daß er zn Tausenden sie nicdcrstrcckt !

Sich Bahnen über Mcnfchenhcrzcn steckt !

Ihr fragt weshalb ? — Für einen Traum allein !

Hat Mitleid den Despoten je erweckt ,

Nennt er wol andre Spannen Raumes sein ,

Als die , worin zuletzt vermodert sein Gebein ?

43 .

O Albuera ! glorreich Feld voll Grauen !

Als über dir des Pilgers Renner schnob , —

Wer dachte da in kurzer Zeit zu schauen

Die Scene , die so blutig sich erhob ? —

Den Todtcn Friede ! Ja gebührend Lob

Zollt ihnen laut die Achtung aller Biedern .

Bis manch ein Andrer hier in Staub zerstob ,

Wird deinen Namen Mund für Mund crwicderu ,

Ein aberwitziger Stoff zn wcrthloS flüchtigen Liedern .
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44 .

Genug nun von den Lieblinge » der Schlacht ,

Laßt sic ans Ruhmsucht spielen mit dem Leben !

Ruhm hat die Asche lebend nie gemacht ,

Ob Tausend sinken , Einen zu erheben .

Hart wärs , zu hindern ihr so edles Streben !

Die selbst gedungen streiten für ihr Land ,

Sic sterben , eh sic Preis der Schmach sich geben ,

Da sonst zum Tode leicht ein Weg fich fand ,

Sei cs daheim im Zwist , sei cs durch Räubcrhand .

43 .

Einsamen Pfades reitet Harold hin ,

Wo stolz Sevilla prangt und unbesiegt ;

Noch ist cs frei , doch Räuber lockt Gewinn ,

Daß bald es der Erobrung unterliegt ,

Die seine Häuser schwärzend überfliegt .

Nicht frommt es mit dem Schicksal noch zu hadern ,

Wo der Verwüstung Brut in Gier sich wiegt ,

Sonst prunkten Tyrus noch und Ilions Quadern ,

Und Tugend schwellte nur , nicht Mord der Menschen Ader » .

46 .

Nicht denkt man hier der kommenden Gefahr ,

Sang , Spiel und Feste kürzen jede Stunde ,

Bei solchen Freuden , neu und sonderbar ,

Fühlt Keiner seines Vaterlandes Wunde ,

Hat nur von Liebe , nicht vom Kriege Kunde ;

Hier , wo die Thorhcit ihre Jünger weiht ,

Hält Unzucht ihre mitternächtige Runde ;

Der Hauptstadt stumme Laster im Geleit ,

Denn an dem morschen Wall klebt jede Schändlichkeit .
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47 .

Nicht so der Landmann ! — Zitternd mit dem Weibe

Forscht rings sein Auge , wenn es unstät blickt ,

Ob unverwüstct wol sein Weinberg bleibe ,

Da Alles rings der Kricgesdamps erstickt .

Nicht drehn sich mehr bei Sternenlicht geschickt

Zu dem Fandango lustige Kastagnetten ;

Hielt die zerstörte Lust euch nur umstrickt ,

Ihr Fürsten ! würdet euch vor Ruhmsucht retten :

Die heisrc Trommel schwieg , um Völkcrglück zu betten .

48 .

Wie klingt des Maulthiertreibcrs Liedchen setzt ?

Sonst waren Lieb ' und Andacht sein Gesang ,

Der ihn aus seinen Wegen stets ergctzt

Bei muntrer Glöckchen regellosem Klang .

Jetzt singt er : Viv ' ol auf seinem Gang ,

Mit Spott auf Hahnrcihkönig Karl verschlungen ,

-Auf Godoy und auf jenes Tages Drang ,

Als Spaniens Fürstin sah den düstcrn Jungen ,

Und blutiger Hochverrats ) aus schnöder Lust entsprungen .

49 .

Die Ebne dort , von Felsen cingcschlosfcn ,

Wo manches maurisch - feste Thürmchen ragt ,

Ist überall zerstampft von wilden Rossen .

Des Rasens Grün , versengt vom Feuer , klagt ,

Daß cs als Gast dem Feinde hier bchagt .

Wachtfeuer , Lager waren hier und Heer ;

Hier hat der dreiste Bauersmann gewagt

Das Nest zu stürmen ; und er dünkt sich mehr ,

Wenn er die Klippe » zeigt , um die der Kampf so schwer .
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80 .

Und wen ihr immcr seht dcs Weges zieh » ,

Trägt auf dem Hut die karmofliie Schleife ,

Sic sagt , wen ihr zu grüßen , wen zu fliehn :

Weh ! wer von sich dies Trcuezeichcu streife ,

Und ohne selbes durch die Straßen schweife !

Schars ist das Messer , flink zum Stoß die Hand ,

Daß bald der fränkische Feind die Flucht ergreife ,

Wen » spitzer Dolch , verborgen im Gewand ,

Den Säbel stumpfen könnt ' » nd bannen Pulverbrand .

81 .

Dort von Morena ' s Höhn auf jedem Punkt

Wie rings die ehernen Battericen blitzen !

So weit die Augen sehen können , prunkt

Die wüste Gegend rings mit Bcrghaubitzen ,

Geschwellten Gräben , Pallisadcnspitzcn ,

Mit immcr muntern Feuern , strenger Wacht ,

Mit Magazinen in den Fclsenritzcn . —

Die Rosse sind gezäumt bei Tag und Nacht ,

Die Kugeln aufgethürmt , die Lunten angefacht .

82 .

Sie künden , was geschieht ! — Er , dessen Muthe

Sich schwächere Despoten oft geschmiegt ,

Hält augenblicklich noch zurück die Ruthe ,

Doch kaum , daß der Verzug ihn eingcwicgt ,

Muß sich vor ihm , deß Heer den Weg durchfliegt ,

Dem Züchtiger der Welt der Westen neigen .

Sieh Spanien ! welches Grausen vor dir liegt ,

Wenn über dir sich Frankreichs Geier zeigen ,

lind deine Söhne dann schaarwcis zum Hades steigen .
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33 .

Sinkt Jugend , Stolz und Kühnheit denn hinab ,

Des blutigen Häuptlings freche Macht zu schwellen ?

Ist keine Granzc zwischen Joch und Grab ,

Und zwischen Spaniens Raub und Fall zu stellen ?

Und kann die Macht , draus Furcht und Andacht quellen ,

Abhclfcn nicht , wann der Bedrängte spricht ?

Soll der Verzweiflung Muth in Nichts zerschelle » ,

Hilft kluger Rath und treue Bürgerpflicht ,

Das Männcrhcrz don Stahl , der Jugend Feuer nicht ?

» 4 .

Ist darum Spaniens Mädchen denn erwacht ,

Daß sie , die Laute hängend an die Weide ,

Kriegslicdcr singt und denkt nur an die Schlacht ,

Ja ganz cntwcibt , den Panzer wählt zum Kleide ?

Der jeder Wunde Schatten ward zum Leide ,

Die schon erschreckt war von der Eule Schrein ,

Ihr ist das Bajonnct jetzt -Augenweide ,

Sic eilt durch warmer Leichen dichte Rcihn , _

Im Schritt Mincrvcn gleich , wo Mars selbst fühlte Pein .

33 .

Ihr horcht erstaunt ? — wenn sie euch erst gelacht

In mildrer Zeit , würd ' euch der Athcm stocken ;

Ihr Auge schwärzer als des Schleiers Nacht !

Und ihre holde Stimme , rein wie Glocken !

Kein Maler malt die Pracht der langen Locken ,

Die schönen Glieder ! O ihr glaubet nicht ,

Daß sic dor Saragossa unerschrocken

Hohn dem Gorgoncnblick des Todes spricht ,

Und , als die Erste , sich des Ruhmes Bahnen bricht .
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Ihr Liebster fällt — sic spart die Thräncu auf ;

Der Führer sinkt — die Stelle nimmt sic ein ;

Die Kämpfer siichn — sic hemmt der Feigen Lauf ;

Der Feind entweicht — flugs stürmt sie hinterdrein !

Wer kan » dem Liebsten bessere Sühne weih » ?

Wer rächt des Führers Fall mit größrcr Dauer ?

Wo hoffnungslos der Mann , steht sic allein !

Wer folgt dem Franken kühner nach und schlauer ,

Bis Fraucnhand ihn schlägt oor schon erstürmter Mauer ?

57 .

Doch Spaniens Frann sind Amazonen nicht ,

Nein , mehr für Liebcszaubcrciu geschaffen ,

Wenn auch so manche kühn den Phalanx bricht

Und ihren Leib , wie Männer , trägt in Waffen :

Das Täubchen weiß sich dreist cmporzuraffen ,

Wenn cs die Hand pickt , die das Männchen schreckt .

Die Frann des Auslands , jene gcistcsschlaffcn ,

Besiegen sie , durch Mild ' und Kraft gedeckt ,

Sic sind oon höhrcm Geist und lieblich aufgeweckt .

58 .

Das Grübchen , oon der Liebe Hand gepreßt ,

Zeugt oon dem weichen Kinn , wo ' s cingcgrabcn :

Die Lippe , drauf der Küsse liebstes Nest ,

Gönnt nur dem Helden ihre süßen Gaben .

Der Blick wie wild und schön ! — Die Wangen haben ,

Malt auch der Sonne Flammcnstrahl sie brau » ,

Nur diese sanfte Glut , um mehr zu laben .

Wer sehnte sich nach Nordens blassen Frau » ,

Die ärmlich an Gestalt , krankhaft und welk zu schau » !



Vergleicht ihr Zonen , so dir Dichter loben ,

Ihr Harems dieses Landes , wo ich jetzt

'Aus weiter Ferne Schönheit hoch erhöbe » ,

An der sich selbst der Chniker ersetzt ,

Vergleicht die Honris , die kein Lüftchen netzt —

Da Liebe leichtlich reiten kann auf Winden —

Mit Spaniens schönen Töchtern und zuletzt

Meint dort ihr Mahoms Paradies zu finden ,

Wo Mädchen engelgleich mit Blicken euch umwinden .

<><>.

O du Parnaß , drauf jetzt mein Blick gerichtet ,

Nicht wie er vor des Träumers Auge stand ,

Nicht als ein Bild , wie es im Lied gedichtet ,

Nein himmelhoch im weißen Schneegewand !

Voll Majestät schaust prächtig du ins Land :

Was für ein Wunder , wag ' ich hier zu singen !

Der schlichtste Pilger sucht an deinem Rand

Ein Liedchen deinem Echo darzubringen ,

Regt auch in Höhen nicht die Muse mehr die Schwingen .

<>t .

Oft träumt ' ich schon von dir ! — Die dich nicht kenn

Die kennen auch das Höchste nicht im Mann ,

Jetzt schau ich dich und muß vor Scham entbrennen ,

Daß ich so schwach dich nur verehren kann .

Da ich , wie viel dir schon gehuldigt , sann :

Erbeb ' ich und kann nur mich vor dir neigen ,

Die Stimme stockt , den Odem halt ' ich an —

Das Auge starrt in deinen Wolkenreigen ,

Daß ich so nahe dir , preis ' ich mit frohem Schweigen .
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62 .

Der ich mehr Glück wie größ 're Barde » halte ,

Die an die Hcimath bannt des Schicksals Groll ,

Ich sähe fühllos diese heilige Stätte ,

Woovn selbst die , die nie sic schauten , soll ?

Zwar längst aus seiner Grotte schwand Apoll ,

Der Musen Sitz hat sich zum Grab gezogen ;

Ein holder Geist jedoch , der nicht verscholl ,

Durchscufzt die Luft , irrt durch der Höhle Bogen ,

Schwebt mit krvstallncm Fuß auf des Gesanges Wogen .

63 .

Von dir nachher ! — Ich ließ des Liedes Tone ,

Dir meine ganze Huldigung zu weih » ;

Vergaß Hispauicu , dessen Töchter , Söhne ,

Und ihr Geschick , das theucr allen Frei ' » .

Ich grüßte dich und Thränen waren dein ! —

Zurück zum Lied ! doch von dem heiligen Raume

Magst du ein Angedenken mir verleih » ,

Ein Blatt von Daphnc ' s ewig grünem Baume ,

O glich mein Hoffen doch nicht einem leeren Traume !

6 t .

Doch sahst du , schöner Berg , als Hellas blühte ,

Gewaltiger wol nie um dich den Chor ,

Scholl auch , wenn Delphis Pricsterin erglühte ,

Der Hymnns voll Erhabenheit empor :

Nie drang ei » solches Liebeslied hervor ,

Wie Spaniens Maid cs ciuzuflößcu hatte ,

Die im Gefühl der Sehnsucht sich verlor ,

O daß auch sic ein solcher Fried ' umschatte ,

Wie Griechenland besitzt , das jetzt so ruhmcsmatte !

j



58

63 .

Schön ist Sevilla , wie cs auch sich brüste

Mit Rcichthum , Glanz und Ruhm ans alter Zeit ,

Doch Cadiz , ragend aus der fernen Küste ,

Sei süßer , wenn auch minder Lob geweiht .

Wie reizend , Laster , ist dein Weg und breit !

Wer wird sich nicht auf deiner Spur ertappen ,

Wenn Jugend Fülle noch und Kraft verleiht ?

Als Cherub - Hydra nullst du nach uns schnappen ,

Und kannst nach jedes Sinn dich trügerisch Verkappen .

66 .

Zur Zeit , als Paphos auch der Zeit verfiel ,

Wo selbst die Siegerin Liebe ging verloren ,

Sucht ' sich die Lust ein Land zu ihrem Spiel

Und Venus , treu dem Meer , das sic geboren ,

Sonst nimmer treu , die diese Stadt erkoren ,

Ließ bald hier ihren Tempel aufcrbaun ;

Doch nicht in Einem nur wirb ihr geschworen ,

Altäre sind zu tausenden zu schann ,

Wo Opfer spendend ihr die Jünger ewig traun .

67 .

Von früh bis spät und bis der Morgen tagt ,

Der schamroth auf die tollen Schwärmer blickt ,

Wird List erdacht und frecher Scherz gewagt ,

Von Liebcssang und Roscnduft umstrickt .

Zur Ferne wird die stille Lust geschickt ,

Nichts stört den Lärm , das höhnische Gelächter ,

Ob auch des Weihrauchs Wolke sic erstickt ,

Der Pfaffe wird hier selber zum Verächter ,

Wo Lieb ' und Andacht sich vereint als treue Wächter .
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68 .

Der Sonntag naht , der Tag dcr ftommen Rnh !

Was heiligt ihn an diesem Christcnstrandc ?

Er führt ein feierliches Fest uns zu :

Der Waldmonarch brüllt , ledig seiner Bande ,

Die Lanze kracht , Blut rieselt in dein Sande ,

Da Mann und Roß vom Horn des Stiers verletzt .

Es schreit nach „ mehr " von dcr Arena Rande ,

Wo blutiger Eingeweide Blick crgctzt ,

Vor dem sich selber nicht ein weiblich Aug ' entsetzt .

69 .

Du siebenter , der Menschen Jubcltag !

Wo London eifrig strebt , dem Herrn zu dienen :

Rein kleidet sich der Bürger bess ' rer Schlag ,

Handwerker bannen selbst die Wochcnmicncn .

Gigs , Kutschen , Whiskys kreuzen sich wie Bienen

Nach Hampstcad , Brcntford , Harrow eng und dicht ,

Und kleine Karren ziehen neben ihnen ,

Bis des gcschundncn Gaules Kraft gebricht ,

Und jeder Hans zu Fuß ncidvoll ein Witzwort spricht .

7 » .

Manch schönes Kind fahrt auf der Themse dort ,

Wenn die zum Schlagbaum hin zu wandern Pflegen ,

Die gehn nach Richmond - Hill und die nach Ware fort ,

Noch andre wallen Highgatc ' s Höhn entgegen .

Böotcrschatten , fragt ihr mich , weswegen ?

Verehrung ists für das geweihte Horn ,

Das man znm Schwur reicht mit geheimem Segen ,

Für Mann und Weib wird dann ein neuer Sporn ,

Zu heiligen cs durch Trunk und Tanz am Frcudcborn .
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71 .

Wer hat nicht Thorhcit , wenn auch deine nicht ,
Cadiz , so schön in deines Meeres Schauern ;
Kaum tönt die neunte Stund ' im Morgenlicht ,
So sicht man Alles sich zum Beten kauern .
Die Jungfrau ( Eine nur in diesen Mauern !)
Wird nun um Ablaß hart und schwer geplagt ,
Da Sünden hier trotz allem Beten dauern .
Schaarwcis wird dann zum Circus hingejagt ,

Wo Jung , Alt , Reich und Arm die gleiche Lust behagt .

72 .

Die Schrank ' ist offen und die Bahn gefegt ,
Der Platz hat viele Tausend ' einzurahmen ;
Lang eh das erste Zeichen sich geregt ,
Ist mehr kein Sitz für die , so später kamen .
Don ' s gicbts und Granden hier und mehr noch Damen ,
Die wenn ihr schelmisch Augcnspicl verwundet ,
Mit Freuden stets die Heilung übernahmen ,
Und keiner schmachtet hier , der nicht gesundet ,

Klagt auch ein Mondpoct , daß Lieb ' ihm nicht gemundet .

73 .

Der Lärm verstummt ! — Und muth ' gc Rosse tanzen !
Im weißen Helmbusch , goldncn Sporen nah » ,
Mit reichen Schärpen , stoßbcrciteu Lanzen
Vier Ritter holdvcrncigcnd sich der Bahn :
Zu kühnem Strauße schicken sie sich an ,
Die Blicke schöner Fraun sind dem zum Lohne ,
( Wofür wol größrc Thatcn sonst geschah » !)
Der sich bei Jubclschrcin erkämpft die Krone ;

Ein größrcr Beifall wird kaum einem Königssohnc .



61

71 .

Geschritten kommt der flinke Matador

Im reichen Kleid , vom Mantel stolz umwallt ;

Er eilt zu Fuß bis in die Mitte vor ,

Und macht , der Heerde Herrn erwartend , Halt .

Beschaut den Boden ruhig dann und kalt ,

Daß ihn kein Hindernis ; im Kampfe störe ;

Die Hand um einen leichten Speer geballt ,

Kämpft ohne Roß er , als ob ' s wenig schörc ,

Das für den Reiter sonst manch Tröpfchen Blut verlöre .

73 .

Dreimal Trompetenstoß ! Das Zeichen fallt !

Auf gähnt der Zwingcr und Erwartung starrt

Im Blick der Menge , so die Bühne hält ;

Das Thier springt vor , wo noch die Thürc knarrt ,

Blickt wild umher , dreht sich im Kreis und scharrt ,

Scheint blindlings nicht auf seinen Feind zu wollen ,

Den cs , sich wendend , mit den Hörnern narrt ,

Dann schlägt ' s den Schweif umher mit wildem Grollen ,

Wobei die Augen ihm wie rothc Flammen rollen .

76 .

Nun steht cs Plötzlich still — das -Auge stier , —

Hinweg , sorgloser Bursch ! Ergreif den Speer !

Du bist des Todes , wenn du nicht dem Thier

Entgegen trittst mit deiner Eiscnwchr .

Ein Sprung des Rosses fördert dich schon sehr !

Da Stiche schon die Haut des Stiers dnrchlöcheln ,

Entquillt dem Bug ein Blntstrom dick und schwer :

Er weicht , er wankt , die Kraft versagt den Knöcheln ,

Stoß folgt auf Stoß ! er schnaubt in dumpfem , wildem Röcheln .



62

77 . ,

Er kehrt zurück ! Nicht frommt hier Pfeil noch Lanze .

Umsonst steigt wild das arggegnältc Roß ,

Es schickt sich Mann auf Mann zum blut ' gen Tanze ,

Doch Kraft hilft minder , als das Wurfgeschoß .

Todt liegt das eine Pferd , dem andern floß

Aus anfgcschlitztcr Brust des Lebens Quelle ,

Die gräßlich anznschauen sich ergoß .

Todwund , sich bäumend rückt cs von der Stelle ,

Zwar wankt ' s , doch unverletzt sitzt noch sein Kampfgesellc . —

78 .

Bezwungen , blutend , athemlos vor Wuth ,

Steht trotzig in der Mitte noch der Stier ,

Zcrbrochne Lanzen , Rosse voller Blut ,

Gleich ihm ermattet liegen ruhig hier .

Ta nah » die Matadore sich dem Thier ,

Mit rothcn Mänteln , rasch den Speer zur Hand , —

Noch einmal rast der Bull ' in wilder Gier !

Unnütze Wuth ! cs deckt ihn das Gewand ,

Sein Aug ' erlischt , — ' s ist aus — hin sinkt er in den Sand .

79 .

Wo sich der Wirbel an den Nacken schmiegt ,

Drang ihm die Todcswaffe tief hinein ,

Er hält , — er stutzt — bevor er unterliegt ,

Dann sinkt er langsam unter Jubelschrcin ,

Streckt ohne wcitrcs Brüllen sein Gebein .

Die Leiche schleppt man zum geschmückten Karren ,

Nichts kann dem Pöbel größrc Lust verlcihu ,

Bier Pferde , welche wild den Boden scharren ,

Entsagen mit der Last , drauf alle Blicke starren .
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Und diese rohe , wilde Lust verlockt

Hispanicns Maid und Jüngling manche Tage ,

Schon früh an Blut gewöhnt , wird er verstockt ,

Labt rachedurstig sich an fremder Plage .

So lebt manch Dorf in fricdcloscr Lage !

Indem er ganz den äußern Feind vergißt ,

Sinnt mancher hier beim heimische » Gelage

Selbst gegen seinen Freund ans arge List ,

Und » ' armes Herzblut fließt , wo kaum ein Grund znm Zwist .

8t .

Doch Eifersucht verschwand , und aufgchört

Hat mit dem Gitter der Dnenncn Schrecken ,

Und Alles , was sonst edlen Sinn empört ,

Was unterm Schloß bewachten alte Gecken ,

Mag tiefe Nacht sammt jener Zeit bedecken . -—

Wer sicht nicht Spaniens freie Mädchen blüh » ,

( Eh sic der Sturm des Krieges ließ erwecken )

Geflochtncn Haares tanzend auf dem Grün ,

Drauf der Nachtkönigin verliebte Strahlen glich » ?

82 .

Oft liebte Harold oder träumt zu lieben ,

Denn jeder Liebcsrausch ist nur ein Tram » !

Jetzt aber war sein Busen kalt geblieben ,

Da Lcthcs Trank ihm nicht genetzt den Gaum ;

Und kürzlich erst gab er der Wahrheit Raum :

Die Flügel sind der Liebe beste Habe !

Scheint sic auch jung und schön und zart wie Flaum ,

Ob auch ihr Quell mit süßen Freuden labe ,

Bringt doch ihr bittres Gift die Blumen nah dem Grabe .



V4

83 .

Für schöne Formen war rr zwar nicht blind ,

Doch rührten sic ihn , wie sic Wcisc rühren ,

Nicht daß die Weisheit solch ein Menschenkind

Mit ihrem kcnschcn Blicke wollte kühren , —

Doch Leidenschaft flicht oder muß verführen ;

Das Laster , das sein eigner Sarkophag ,

Kann nie aufs Nene seine Hoffnung schüren ;

Der Wollust Opfer ! trübe ward sein Tag ,

Da Kains granscr Fluch auf seiner Stirne lag !

84 .

Er schaute wohl , doch mied er das Gedränge ,

Kein menschenscheuer Haß hielt ihn umstrickt ,

Gewiß auch er liebt Reigen und Gesänge ,

Doch lächelt wol , wer vor sich selbst erschrickt ?

Nichts scheucht den Ekel , was er auch erblickt ;

Nur einmal wich der Dämon im Gcmüthc ,

Bon einer Laube Blättern rings umnickt ,

Sang er ein Klagelied , das schnell erblühte ,

Bor Reizen , hold wie die , als ihm das Glück noch glühte ;

An Incs .

Nicht lächle meinem trüben Blick ,

Ach ! wicderlächeln kann ich nicht ,

Mag nie mit Thräncn das Geschick

Bcrgcbcns trüben dein Gesicht .

Und fragst du , welch geheimer Schmer ;

Mir alle Lust und Jugend raubt ,

So prüfst du nur umsonst dies Herz ,

Das nie an Schmeichelei geglaubt .
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Nicht Haß , nicht Lieb ' ist ' s bang verhüllt ,

Noch auch getäuschter Ehrsucht Pein ,

WaS so mit Ekel mich erfüllt ,

Was früher ich geliebt allein .

Es ist ein steter Ueberdrnß ,

Der sich in alle Dinge flicht ,

Nicht Schönheit macht mir mehr Genuß ,

Und selbst dein Auge reich mich ? nicbt .

Es ist daS ruhelose Granu ,

Des ew ' gen Inden schwerer Bann ,

Der übers Grab nicht wagt zu schann ,

Und doch sonst nirgends rasten kann .

Kann , wer oerbannt ist , sich entfliehn ? —

Und geh ich in die Welt hinein .

Wird mit mir Gift des Lebens chehn ,

Der Dämon — der Gedanke sein .

Mich schreckt , was andre noch entchtckt ,

Die Lust und des Genusses Braus ,

O daß sie stets ihr Traum beglückt ,

Sie nicht , wie ich , erwache » draus !

Die Flüche der Erinn ' rung zieh »

Mit mir auf jedem Schritt und Tritt ,

Und nur der Trost ist mir oerliehn ,

Daß ich das Schlimmste längst erlitt .

Was ist dies Schlimmste ? — Frage nicht ,

Aus Mitleid stell das Forschen ein ,

O lächle stets , doch wage nicht ,

Dies Her ; ; u sehn voll Höllenpein . »
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83 .

Nun schönes Cadiz , lebe wohl ans lange !

Wer möchte Lob nicht deinem Wall oerlcihn ?

Dn wolltest in dem wechsclvollen Drange

Die Erste frei , bedrückt die Letzte sein .

Und fand sich ' s auch in rauhen Streiterei » ,

Daß spanisch Blut durch deine Straßen rann ,

So war ' s gewiß Verräthcrblut allein ,

Da Alles edel , was nicht Edelmann ;

Die Ritterschaft nur legt des Siegers Ketten an .

86 .

So seltsam ist der Spanier in der Thal ,

Er ficht für Freiheit , der doch selbst nicht frei ;

Ein Herrnlos Volk schirmt einen stechen Staat !

Entflicht das Haupt , eilt der Vasall herbei ,

Treu selbst den Sclaven der Verrätherei .

Vernarrt ins Land , in welchem er geboren ,

Zeigt Stolz die Bahn ihm , wo die Freiheit sei ;

Der oft znrückgcdrangt den Kampf verloren ,

Hat „ bis anfs Messer Krieg " znm Fcldgcschrei erkoren

87 .

Wer noch genauer Spanien möchte kennen ,

Der lese , was geschchn im blnt ' gcn Streit :

Wozu mir irgend Rache läßt entbrennen ,

Der Spanier ist zn jeder That bereit ;

Das blanke Schwert , der Dolch sind nimmer weit ,

Ihm ist im Kriege jede Waffe gnt —

So schirmt er Weib und Schwester jederzeit !

So läßt er strömen des Bedrückers Blut !

So rächt er sich am Feind in rcneloser Wuth !
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88 .

Fließt eine Thräne jene » , welche todt ?

Sich die verheerten Flnren in der Runde !

Die Hände sieh , vom Frauenmordc roth !

Sich die Erschlagnen niciden selbst die Hnnde ,

Ihr Leichnam dienet nicht des Geiers Sehinnde ! —

Entgeht anch ivilden Ranbgcvögels Klan ' »

Ihr bleich Gebein nnd ihre blut ' ge Wunde ,

Bleibt lange doch dies Schlachtgcfild ein Grann ,

Den Enkeln knnd zn thnn , >vas >vir hier mußten schann .

8t >.

Doch noch ist ' nicht das grause Werk vollbracht ,

Ein neues Heer entsteigt de » Pyrenä 'n ,

Noch dunkler wird ' s ! das Werk ist kaum bedacht ,

Noch kann kein Blick das ferne Ziel erspäh » ;

Wird Spanien sich in voller Freiheit bläh » ,

Befreit cs mehr , als einst Pizarro schlug .

Mit Leiden mußte Qnito ' s Stamm einst sä ' » ,

Wovon Columbien jetzt die Früchte trug ,

Indes ; im Mutterland der Räuber wilder Zug .

vu .

Ach ! all ' nicht jenes Blut auf Talavera ,

Nicht alle Wunder von Barossas Schlacht ,

Noch auch das Todesbad bei Albncra

Hat Spanien sein erheischtes Recht gebracht .

Wann srißt kein Mehlthan seines Oelzweigs Pracht ,

Wann wird ' s von blutiger 'Arbeit sich erholen ?

Wie mancher Tag sinkt noch vielleicht in Nacht ,

Eh Frankreichs Bolk dem Lande kehrt die Sohlen ,

Und hier der Freiheit Baum aufsprosset nnverholen !
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91 .

Und du , mein Freund ! — da mir vergeblich Klugen

Den Busen schwellt und in mein Lied sich mischt —

O lagst dn mit den Tapfer » hier erschlagen ,

So hätte Stolz des Freundes Leid verwischt !

Ach ! daß im Tod kein Lorbeer dich erfrischt ,

Du blutlos liegst bei todtcn Kriegessöhnen ,

Dein Nam ' in Allen , außer mir , erlischt ,

Jndcß manch Niedern Lorbcerzwcigc kröne » ;

Was hast denn du gethan , um solchem Tod zu sröhnen ?

92 .

Am frühsten kannt ' , am meisten liebt ' ich dich ,

Da für dies -Herz nichts Werthcrcs je gelebt ;

Ob jede Hoffnung anch mit dir entwich ,

Sei doch dein Bild in meinen Traum gewebt ,

Sei dein die Thränc , die im Auge bebt ,

So oft der Tag mit neuer Qual entglommen ,

Und Phantasie dein blutlos Grab umschwebt ,

Vis heim ich kehre , von wo ich hcrgckommen ,

Tod den Beweinten wie den Weinenden genommen .

93 .

Dies ist ein Stück von Harold ' s Pilgerfahrt ! —

Wer ungern aus das Weitere verzichtet ,

Dem sei ' s in künftigen Blättern offenbart ,

Wenn , der dies schrieb , noch fürder cs gedichtet .

Jst ' s schon zn viel ? — Nur nicht zu streng gerichtet !

Geduld ! Nach fernen Ländern geht sein Ziel ;

Das Land zn schildern halt er sich verpflichtet ,

Wo manches Denkmal im erhabnen Stil ,

Eh Gricch ' und Griechcnkunst Barbarenhaud verfiel .



Zweiter Gesang .

i .

Jungfrau des Himmels , komm ! du Blaugeaugte !

Du hast zwar nie ein sterblich Lied geweiht ! —

Hier stand drin Tempel , wo mau Weisheit saugte ,

Steht noch , trotz Flammenglut und Krieg und Zeit ,

Deckt deinen Dienst auch die Vergessenheit .

Doch schlimmer ist als Zeit und Kricgcstvben

Des Zepters und der Herrschaft Grausamkeit ,

Wenn solche Menschen mächtig sich erhoben ,

Die nicht die Glut erwärmt , die Edle nur erproben .

Uraltes , herrliches Athen ! wo sind

Die seelengroßen Männer deiner Macht ?

Sic stöhn , ein Traum vergangner Zeit , geschwind ;

Die ersten stets am Ziel , wo Ruhm gelacht ,

Sic siegten — schwanden . Und dies heißt vollbracht ?

Ein Knabcnmährchen , Wunder kurzer Stunden !

Des Kriegers Waffe , wie des Priesters Tracht

Sucht ihr umsonst ! Von Modcrdunst umwunden

Zeugt manch vcrfallncr Thurm vom Glanze , der entschwunden .
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:r .

Des Osten Sohn steh ' auf ! Komm näher min ,

Doch störe nicht die Urnen in den Hallen ,

Sich diesen Ort , das Grab , wo Völker ruhn ,

Und Götter , denen nicht mehr Opfer wallen .

Selbst Götter schwinde » , Religionen fallen —

Der Glaube Mahoms trat nach Zeus hervor ,

Bis neue Lehren den auch überschatten .

Umsonst steigt Opfcrglnt und Ranch empor !

Der Mensch , das Kind des Wahns , bank hoffend nur auf Rohr .

4 .

Gen Himmel schweift der Blick , den Erde bindet —

Genügt dir nicht zu wissen , daß du bist ?

Freut so das Sein dich , daß sichs unterwindct

Nochmals zu leben , wo ' s auch immer ist ,

Da auf der Erde dir zu karg die Frist ?

Hat dir ein Traum die Zukunft vorgelogcn ,

Da mit dir selber du in ew ' gem Zwist ? —

Sieh und erwäg ' den Staub , eh er entflogen , _

Die Urne sagt dir mehr , als tausend Predigtbogen .

Zersprenge des entschwundncn Helten Mal ,

Er schlummert fern au stillgclcgner Küste ;

Er siel — und Völker klagten voller O - ual ,

Jetzt fühlt nach Thranen keiner ein Gelüste ;

Steht auch bei den Heroen seine Büste ,

Kein Krieger wird ihm mehr Verehrung weihn ;

Heb ' aus dem Sand den Schädel hohl und wüste :

Kann dies der Tempel eines Gottes sein ?

Die Würmer selbst verschmähn als Zelle sein Gebein ! —
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Sikh ! wie hier Wall und Bogen im Verfalle ,

Verheerung blickt ans des Portales Ritz !

Und dies war einst der Ehrsucht lnst ' ge Halle ,

Dom des Gedankens und des Geistes Sitz ?

Du sichst , wo Weisheit einst gehaust und Witz ,

Jetzt dieser Höhlen matten , bleichen Schimmer ,

Da längst verglomm der Leidenschaften Blitz .

Was von Gelehrten auch geschrieben immer ,

Bevölkert wird davon die Oedc nn » und nimmer .

7 .

Wol sprachst du wahr , 'Athen ' s erfahrner Sohn :

„ Daß nichts wir wissen , wissen wir allein ! "

Kann Unvermeidliches mit Schrecken dröhn ?

Den Sieg räumt Jeglicher dem Schicksal ein ,

Den Schwachen nur quält selbstgcschaffne Pein .

Erfasse , was der Zufall beut , mit Hast ;

Der Acheron kann Frieden erst verleih » ,

Dort zwingt man nicht zum Mahl den satten Gast ,

Still breitet sich der Ort für stets ersehnte Rast .

8 .

Und wäre doch , wie hcil ' ge Männer meinen ,

Am düster » Strande noch ein Scelenland ,

Trotz allen Saducäcrn , die ' s verneinen ,

Zum Hohn der Grübler , die der Zweifel band :

Wie war ' cs süß , zu beten Hand in Hand

Mit denen , die ans Erden uns erhellten ,

Die Stimme hörend , die uns lang entschwand !

Wenn all ' die Schatten , die für Weise gelten ,

Und für das Recht erglüh » , sich nnscrn Blicken stellten !
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Du , deren Lieb ' und Leben mir entschivunden ,

Daß ich von Lieb ' und Leben ganz getrennt ,

Du wärest todt , du mir so eng verbunden ,

Da doch Erinn ' rung mein Gehirn durchbrennt ?

Daß dort einander wieder man erkennt ,

Den Traum mag meine leere Brust nicht missein

So lange dich noch mein Gedächtnis nennt .

Wird auch in Zukunft manches mir entrissen ,

Ist mir das höchste Glück , glückselig dich zu wissen .

t <>.

Laßt hier mich sitzen auf dem Felscnblock ,

Der Marmorsäule nie gewanktem Gründen

Hier throntest dn im göttlichen Gclock ,

Sohn des Saturn , am liebsten in der Runde !

Hier werde mir von sonstiger Größe Kunde !

Umsonst ! die Phantasie baut nimmer auf ,

Was längst verfiel dem grausen Zcitcnschlunde .

Kein Seufzer klagt um diese » Säulcnknaus ,

Herzlos eilt Gricch ' und Türk ' vorbei in raschem Lauf .

ll .

Doch - von den Schändern jenes HciligthumeS ,

Dem Pallas schweren Herzens nur entflohn ,

Als letzter Trümmer ihres Reichs und Ruhmes ,

Wer sprach am meisten aller Ehrfurcht Hohn ?

Erröthc Schottland , Venn cs war dein Sohn !

England , mich freut , daß cs dein Kind nicht war ,

Dn selber Freie schonst das Freie schon !

Doch Jene plünderten den Weihaltar ,

Und schleppten ihn zum Meer , das grollend trug die Schaar .
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12 .

Der neue Pikte kann mit Raub sich brüst « , ,

Tum Goth ' und Türke schont ' und Zeitgewalt ?

Dc » Felsen gleich au seinen Landesküsten

Ist dessen Her ; und Seele , starr und kalt ,

Der jene That erdacht und sich nicht schalt ,

Athcnc ' s letzte Trümmer zu verrücken ;

Die Söhne , schwach und ohne Widerhalt ,

Sahn wohl der Mutter Leid von fremden Tücke » ,

Und fühlte » jetzt , wie schwer Despotenkcttcn drücke » .

13 .

Wie ? und erzählen soll ein Britcnmund ,

Beglückt ward Albion durch Athcnc ' s Klagen ?

Ward auch um dich der Sclave siech und wund ,

Müsit ihrs Europa doch zu künden zagen ;

Die Meereskönigin hat fortgerragen

Die letzten Trümmer aus dem kranken Land ,

Die schützend oft für Andre sich geschlagen ,

Sic riß herunter mit Harpyenhand ,

Was frührer Neid verschont , was vor Tyrannen stand .

14 .

Wo , Pallas , war dein Schild , der Granu erweckte

Dem wilden Alarich ans blnt ' gcr Bahn ?

Wo Pclens Sohn , den keine Hölle schreckte ,

Da er am Tag des Grausens aus dem Kahn

Des Hades stieg an ' s Helle Licht heran ?

Wie ! konnte Pluto nicht herauf ihn sende » ,

Eh neue Räuber diesen Raub ersah » ?

Was hindert ihn , vom Sty .r sich abznwende » ,

Den Mauern , einst ihm lieb , jetzt Schiri » und Schutz zu spenden ?
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13 .

Kalt ist das Her ; , das nicht für Hellas fühlt ,

Was inan empfindet für Geliebter Stand ,

Das Auge stnmpf , das keine Thräne kühlt ,

Sieht es von Briten Hand als kühnen Raub ,

Für alles Flehn um Schonung kalt und taub ,

Hinweg die Trümmer und Altäre tragen !

Fluch sei der Stunde , wo sie ohn ' Erlaub

Hellas ! bei dir schmachvoll vor Anker lagen ,

Gestürzter Götter Bild im Norden aufzuschlagen . —

16 .

Doch wo ist Harold ? jenen düsteru Wandrer

Sollt ' ich vergessen auf der hohen See ?

Nur wenig kümmert ihn das Leiden Andrer .

Kein Liebchen heuchelt jetzt ihm Ach und Weh !

Kein Freund reicht ' ihm die Hand zum Abschied , eh

Der kalte Fremdling zog in fremde Zonen .

Hart ist sein Herz , kein Zauber fesselt ' s je ,

Er , dem Gefühle kaum im Busen wohnen ,

Läßt seufzerlvs des Kriegs und Lasters Regionen .

17 .

Wer je auf dunkelblauem Meere fuhr ,

Genoß wohl oftmals Schönes , möcht ' ich wähnen ;

Die frische , kühle Luft in der Natur !

Das stolze Schiff , des Segels weiße Mähnen ,

Bersehn mit Mast und Tau und kleinen Kähnen ,

Das schmucke Schönfahrsegel ansgespannt ,

Der Decknngsschisfe Zug gleich wilden Schwänen ,

Der trägste Seemann fühlt sich neu ermannt ,

Wird kräuselnd rings das Schiff vom Wellenschanm berannt .
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18 .

Und drinnen , ach ! das kleine Kriegesreich !

Das netz ' ge Deck , die Stellung der Kanonen ,

Ein Wort bemannt den höchsten Mast sogleich ,

So regsam macht der Wink von SchiffSpatronen ;

Horch ! dort den Bootsmann seinen Ruf betone » !

Hier gleitet durch Matrosenhand das Tau ;

Der Schiffseadet will sich nicht minder schonen .

Er kennt sein schrillend Pfeifchen so genau ,

Daß von dem Zwerg die Schaar gelenkt wird leicbt und schlau .

19 .

Weiß ist und fleckenlos das glatte Deck ,

Wo ernst der Leutnant wandelt auf der Wacht !

Seht dort des Kapitäns geweihten Fleck ,

Stolz , allgefürchtet geht er und bedacht ;

Nur selten sprechend , hat er immer Acht ,

Den strengen Zwang im Schiffe zu erhalten ,

Der stets , wenn er verbannt , um Ruhm gebracht ;

Doch wird der Brite selten treulos schalten ,

Wo die Gesetze streng zu seinem Besten walten .

20 .

Kieltreibend Lüftchen ! wehe , weh geschwinder ,

Bis scheidend sinkt der Sonne letzter Strahl ,

Dann fahrt von selbst der Wimpelträger linder ,

Daß ihn erreicht der müden Barken Zahl .

O trübes Zögern , sehmerzenvolle Qual !

Um Fauler willen gnnskgen Wind verprassen !

Dies Säumen vor Beginn des Tages stahl

Schon manche Meile , wenn herabgelassen

Das schlaffe Segel hing , ans solchen Kahn zu passen !
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21 .

Der Mond geht auf ! — O schönes Abendgraucn !

Lichtströme tanzen ans der blauen Flut !

Der Knabe seufzt daheim und Mädchen trauen —

O werd ' es auf dem Land » ns auch so gut !

Ein rauher Säuger voll Arionsglut

Erweckt manch Lieb nach lust ' ger Schifferweise :

Ein Kranz von muntern Hörern lauscht behüt ,

Tanzt dann nach wohlbekanntem Takt im Kreise ,

Ais sei der Strand erreicht , beendet schon die Reise .

22 .

Es blickt durch Calpe ' s Paß der schroffe Strand ,

Europa blickt erstaunt auf Afrika !

Beleuchtet wird von Luna ' s Strahl das Land

Der schwarzgeaugten Frau » und Mohren . — Ha !

Wie sie am Strande von Hispauia

Auf Wald und Felsen wirkt ihr Strahlcnmieder ,

Obschon sich dunkelnd , ihrer Phase nah !

Doch Mauritanicns riesgc Schattenglicder ,

Sie steigen zu dem Strand vom Felsenriff hernieder .

23 .

Nacht ist ' s , wo stilles Sinnen fühlen lehrt ,

Daß einst wir liebten , wen » auch jetzt nicht lieben ,

Wo gern das Herz , von innrer Glut verzehrt ,

Selbst freuudlos träumt , ihm sei ein Freund geblieben .

Wer wünschte nicht das Alter ganz vertrieben ,

Da Jugend Lieb ' und Lust schon überlebt ? —

Ach weuig hat der Tod nur zu zerstieben ,

Wenn nichts verwandte Seelen mehr verwebt !

Blieb doch die schöne Zeit , wo inan als Knabe strebt !



2i .

Lehnt man am Bord , umspült vom Meeresschaum ,

Den Moud betrachtend in der Wellen Schein ,

Vergißt das Herz der Hoffnung stolze » Traum ,

Nnd lenkt bewußtlos auf Vergangnes ein .

So arm ist keiner , daß er nicht ein Sein ,

2hm thenrer als sein Leben , je besessen ,

Das würdig ist , um Thräne » ihm zu weihn !

Ein flüchtiger Schmerz ! jedoch ihn zu vergessen

Kann nur vergebens sich die matte Brust vermesse » .

23 .

Am Felshang sinnen über Feld und Flut ,

Langsam des Waldes Schattennacht dnrchwallcn .

Wo Wesen Hansen , frei von aller Hut ,

Wo selten oder nimmer Schritte Hallen ;

Mit wilden Heerde » dann empor sich krallen

Auf Höhen , wo von Tritten keine Spur ,

Allein zu stehn , wo Wasser donnernd fallen :

Das heißt nicht einsam sein , — mit der Natur ,

Die ihren Reiz entrollt , sich nntcrredcn nur .

2 «>.

Doch in des Menschenschwarmcs Drang , Gewühle

Schn , hören , fühlen nnd besitzen gar ,

Fvrtwandcrn , müde von des Lebens Schwüle ,

Nicht Andre segnend , selbst des Segens bar ,

Schooßkind des Glücks , verzagend in Gefahr !

Nicht Einen wissen , der uns liebt allein ,

Der , fehlten wir , nicht minder lacht der Schaar ,

Die ihn umringt , verfolgt mit Schmeichelei » : —

Das , das heißt ganz allein , das heißt verlassen sein .



78

27 .

Beglückter lebt ein frommer Eremit ,

Dort kannst du ihn auf AthoS Kuppe schauen ,

Wenn Abends er zur steilen Klippe tritt ,

Wo ringS die Wogen wie der Himmel blauen .

Wer dies gcschn , wird kaum deu Augen trauen ,

Er sehnt sich stets nach diesem hcil ' gen Ort ,

Trennt zögernd nur sich von den Zauberaucn ,

Und seufzt bewegt : „ O war ' auch hier mein Port ! "

Und haßt auf ' s Neu die Welt , die er vergessen dort .

28 .

So geh ' die Fahrt einförmig uns vorüber ,

Wen » auch ihr Gleis für immer spurlos bleibt ,

Vorüber Stille , Wechsel , Sturm und trüber

Gefahren Lauf , die Wind und Welle treibt ;

Vorüber , wie der Schiffer lebt und leibt

I » den beschwingten Mecrescitadcllcn ;

Ob Lust ihn reizt , ob ihn die Sorge reibt ,

Wenn Wind und Wogen ruhen oder schwellen ,

Bis „ Land " ertönt und hell der Tag steigt aus den Welle » .

2i1 .

Schifft nicht Calypso ' s Inseln stumm vorbei ,

Die sich im Mittclmccr wie Schwestern paaren ,

Hier bietet Müden sich ein Hafen frei ,

Mag auch die Göttin jetzt die Thränc wahren ,

Ilm ihn auf Felsen ihre Klagen sparen ,

Der ihr ein irdisch Wesen vorgczogcn .

Hier sprang sein Sohn auch , der , zu unerfahren ,

Von Mentor ' S Rath gelenkt ward , in die Wogen ,

Jndeß die Nymphe seufzt , von Beiten arg betrogen .
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3 » .

Ihr Reich ist aus , ihr schöner Ruhm cutfloh » ,

Doch trau ' nicht , junges Blut , und hüte dich !

Demi eine Sterbliche beschützt den Thron ,

Der nur Calypso ganz an Schönheit glich !

Florenza weihte jemals wieder sich

Dies öde Herz der Liebe , war ' es dein !

Doch ich , dem jedes Band Gcwissensstich ,

Mag deiner Huld kein wcrthlos Opfer weih » ,

Es soll so holde Brust nicht thcilcn meine Pein .

3t .

So dachte Harold , als gedankenlos

Er an des Mädchens Angen still gehangen ,

Das seine glanzte oon Bewnndrnng blvs ;

Der Gott der Liebe war von ihm gegangen ,

Wenn auch nicht weit , da oft er ihn gefangen ;

Doch den er nicht mehr als Verehrer fand ,

Nach dessen Herze » trug er kein Verlangen ;

Seit er vergebens ihn mit Lieb ' umwand ,

Bcdünkr ' s den kleinen Gott , daß seine Macht entschwand .

32 .

Florenza staunt , daß Harold sic verhöhne ,

Der , wie man sagt , für jedes Weib erglüht ,

Kalt bleibe bei den Reizen ihrer Schöne ,

Um die sich huldigend jedes Herz gemüht ;

Da dessen Glück , Gesetz und Wunsch erblüht

In ihrer Schönheit glänzendem Vereine .

Sie staunt , daß nicht ein Liebesfunkc sprüht

Ans seiner Brust und wär ' s auch nur .znm Scheine ,

Worüber schmollend selbst nie zürnt der Frauen Eine .
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33 .

Nur wenig kannte fic dies Männerherz ,

Das bald in Stolz sich hüllte , bald in Schweigen ,

Das früher ansgcübt den frechsten Scherz ,

Da alle Locknngsschlingen ihm zn eigen ,

Und das , so lang sich Beute mochte zeigen ,

Bemüht war , jede Wollust cinzusaugen .

Jetzt mochte Harold nicht dazu sich » eigen ,

Und blickten hold auch jene blauen Augen ,

Mocht ' er zu Bcsscrm doch , als Liebcsschmachlcn taugen .

34 .

Der , glaub ' ich , kennt die Wcibcrhcrzcn schlecht ,

Der sic vermeint durch Seufzer zn gewinnen ,

Was kümmert sic ein Herz , das schon ihr Knecht ?

Magst du auch dein Idol zu ehren sinnen ,

So mußt du doch nicht allzusnßlich minnen ,

Sonst wirst d » trotz dem Redeschwall verhöhnt .

Die Zärtlichkeit sei stets im Bnscn drinnen :

Die Keckheit wird von Frauen nicht verpönt ,

Wer aber reizt und stillt , dcß Hoffen wird gekrönt .

33 .

ES ist ein langbcwährter Spruch der Zeit ,

Und wer ihn recht erkennt , wird ihn beweinen :

Wem Liebe Jedes , was er wünscht , verleiht ,

Dem wird doch ärmlich ihr Gewinn erscheinen .

Herz , Ruhm und Jugend für verloren meinen ,

Das ist die Frucht beglückter Leidenschaft .

Wenn frühe Wünsche grausam sich verneinen ,

So gährt ' S in nnS , bis Krankheit uns gerafft ,

Die nicht zn heile » , da selbst Liebe sonder Kraft .
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3 <>.

Hinweg ! nicht zandre länger mein Gesang ,

Da mancher Bergpfad » nserm Blick sich breitet ,

Und wir noch segeln manche Küst ' entlang ,

Vom Grain und nicht von Phantasien geleitet :

Durch Lander , deren Schönheit überschreitet ,

Was je der Menschen armes Hirn ersann ,

Wie je ein neu Utopien sich gespreitet ,

,Zu lehren , was der Mensch sein soll und kann ,

Nahm ' solch verkehrt Geschöpf noch solche Lehren an .

37 .

Die gütigste der Mütter ist Natur ,

Stets mild , und wechselt sie auch oft geschwind ;

Laßt schwelgen mich an ihrem Busen nur ,

Ihr nie entwöhntes , doch nicht liebstes Kind ;

Wie schön selbst ihre wilden Züge sind ,

Wo Kunst sie nicht entweiht ans ihren Auen ,

Bei Tag und Nacht war sie mir hold und lind ,

Wol mocht ' ich sie wie selten Einer schauen ,

Ich sncht ' am liebsten sic in ihres Zornes Granen .

38 .

Albanien , wo Isländer einst erstand —

Gespräch der Jugend , Leuchte jedes Weisen ! —

Nebst seinem Namensbruder , dessen Hand

Ost auf die Feinde kühn geführt das Eise » ;

Albanien , wer kann genug dich preisen ,

Dich Amme von so gransamwildem Stamm !

Hier sinkt das Kreuz , die Miuarctc gleisen :

Der Halbmond scheint herab auf Thal und Damm ,

Indem sein Abglanz auf Cvpresscnhaincu schwamm .
Byron'ö Werke. I. 6
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3 « .

Harold schifft min vorbei drin öden Ort ,

Wo starr ins Meer Penelope geschaut ,

Noch unvergessen hebt der Berg sich dort ,

Wo einst die Liebende » das Grab getraut .

Ach , Sappho , brachte deines Liedes Laut

Nicht deinem glutenvollen Busen Frieden ?

Die ewiges Lebe » schuf , des Todes Braut ?

Unsterblichkeit , wenn sie dem Lied beschiedeu .

Ist alb die Seligkeit des Erdensohns hieniedcu .

40 .

Es war ein milder griechischer HerbstcSabcnd ,

Von fern nahm Harold Cap Lcukadia wahr .

Die heiße Sehnsucht ihm im Busen labend !

Schon manche große Wahlstatt sah er zwar ,

Lcpanto , Actium und auch Trafalgar ;

Doch blieb er ungerührt — und nimmer freute

( Da uutcr 'm Mars er nicht geboren war )

Ihn blutige Waffcuthat und Kriegcsmcutc ,

Er haßt und spöttelt nur der kampfcSstolzcn Leute .

4l .

Doch als er nun den Abendstern erblickt ,

Wie er Lcukadicns Schmerzcnsfels bestrahlt ,

Der Liebe letztem Ruhort Grüße schickt , —

Fühlt er , daß seltsam Glüh » die Wang ' ihm malt ,

Und als der Berg sein Schattendunkel zahlt ,

Durchstrcicht gemach das prächtige Schiff die Wogen

Wie melancholisch dann die Welle prahlt ,

Hat wiederum Betrachtung ihn umzogen ,

lind ruhig ist sein Blick und glatt der Stirne Bogen .
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42 .

Der Morgen graut , mit ihm Albaniens Hügel ,

Der dunkle Snlifels , des Piudus Krone ,

Vom Schnee bcthaut , umwallt vom Ncbelflügel ,

Dient er der Pnrpnrdämmernng zum Throne ;

Nun regt sich Leben im Gcbirgcssohne ,

Sobald die Wolkcnschichten sich vcrthan :

Man hört , dasi Aar und Wolf nicht ferne wohne ,

Raubvögel und noch wildrc Menschen nahn ;

Hier eilt im Sturingcbraus daS 3ahr dahin die Bahn .

43 .

Jetzt endlich fühlte Harold sich allein ,

Lcbwohl sagt er der Christcnwelt ans lange ,

Er schritt jetzt kühn in ' S fremde Land hinein ,

Vor dem selbst der Bewundrer oftmals bange .

Die Brust gewaffnct jedem SchieksalSdrange ,

Erspürt er nicht , noch scheut er die Gefahr :

Das Bild war rauh , doch neu ans seinem Gange ,

Dies beut den Rciscmühen Labung dar ,

Macht Wintcrstürmc mild , und kühlt die Glut sogar .

44 .

Jetzt hat das rothe Kreuz , das hier noch ragt ,

Und oft von den Beschnittncn wird verhöhnt ,

Nicht nach der Priester Hoffart mehr gefragt ,

Da Pfaff und Mönch verächtlich hier verpönt .

O Aberglaube ! wie du auch verschönt

Als Götze , Jungfrau , Kreuz und Mondeszacken ,

Was auch für ein Symbol dich je versöhnt :

Du lohnst den Mönch und schlägst der Völker Nacken ,

Wer schied vom Glanbensgold wvl jemals deine Schlacke » ?
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43 .

Sich dort Anibracia ' S Golf , wo man verlor

Einst eine Welt um eine schöiw Frau .

Asiatenfürst und Römcrheld erkor

Sich jene Fclscnbai zum Treffen schlau ;

Ein Blutbad stellte sicher sich zur Schau !

Sich hier des zweiten Casars Siegstrophä ' u !

Wie des Erbauers Haud zerfallt ihr Bau !

Tyrannen , doppelt wollt ihr Leiden sau ?

Gott ! ist die Welt bestimmt , daß Solche drauf sich blahu

46 .

Fort von der finster » Gräuze dieser Zone ,

Bis hi » , wo mau Illyrieus Thal erkennt ,

Stieg Harold über manche BcrgcSkroue ,

Durch Lander , die kaum die Geschichte ueuut .

Doch selbst für Attika ' s Gefild entbrennt

Harold nicht so , noch auch für Tempe ' s Schöne ;

Er wäre lieber vom Parnaß getrennt ,

Der classisch und berühmt durch Licdertöne ,

Als hier von manchem Ort , der diese Küsten kröne .

47 .

Vom Hauptort , Achcrusia ' s Gestade ,

Des Pindus Höh zog Harold nun vorbei .

Nach jenem Häuptling wand er seine Pfade ,

Der in Albanien herrschte frank und frei ,

Dcß Hand gefesselt hält mit Tyrannei

Das kühne Volk , dem Aufruhr stets gewogen .

Es gilt hier seiner Macht das Hohngeschrci

Non Banden , die zum Felsenuest geflogen

Und jenem drohend nur für Gold zurück sich zogen . —



85 ,

48 .

O schattig Kloster Zitza ; zwar nur klein ,

Doch hoch beglückt stehst du auf heil ' gem Grunde ;

Ein magischer Reiz wie Regcnbvgenschein

Entzückt , wohin wir blicken in der Runde .

Fels , Wald , Gebirg und Strom im engen Bunde !

Der blauste Himmel schließt dies Alles ein !

Tief unten gibt des Stromes Rauschen Kunde

Von Wasserfällen über FclSgestein :

Was bald dem Herzen Granu , bald Wonne mag verleih » .

4 » .

Im Hain dort , den ein buschiger Hügel krönt ,

Der , waren nicht noch andre Berge hier ,

Wodurch das Land um vieles wird verschönt ,

Wol leuchten würde voll erhabner Zier ,

Glänzt weiß des Klosters prächtiges Revier .

Hier wohnen die Kaloyer , deren Milde

Dem Wandrer Speise gibt und Nachtquartier :

Gefühllos steht wol keiner die Gefilde ,

Liebt sonst er die Natur in ihrem schönsten Bilde .

80 .

Hier laßt ihn rasten in der Sommerschwüle ,

Frisch ist das Grün von diesem alten Baum ,

Hier mag er athmcn sanften Hauches Kühle ,

Wie sie nur weht in jenem Himmelsranm !

Weit ist die Ebne noch , — laßt ihn den Traum

Der reinen Lust , so lang er mag , genießen !

Des fieberschwangern Strahls gedenkt man kaum :

Mag Ruh dem müden Pilger hier erspricßcn ,

lind Morgen , Mittag , Nacht ihm sorgenlos verfließen .
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öl .

Es strebt » düster ii » erhabnen Lauf

<Vulkanisches Theater der Natur )

Bon links nach rechts Ehimära ' s Alpen ans ,

Darunter liegt des Thals belebte Flur :

Um Wald und Heerde » zieht des Stromes Schnur ,

Die Tanne rauscht — der 'Acheron fließt trübe ,

Deß Wellen einst der Tvdte nur befuhr ,

O , daß hier Pluto seine Herrschaft übe ,

Dann war mirs gleich , wenn mich der Himmel nicht enthübe .

32 .

Kein Stadtgemäncr hüllt der Aussicht Zier ;

Janina sicht man nicht , doch licgts nicht weit ,

Gebirg verdecktS , auch fehlt ' s an Menschen hier ,

Das kleine Dorf zeugt meist von Aermlichkeit .

Der Geis nur , die ans Klippen springt , verleiht

Die Gegend Nahrung . Dort am Felscnrande

Verbringt der Hirt betrachtend seine Zeit ,

Er streckt den Leib im weißlichen Gewände

Und flüchtet in die Schlucht , wenn Sturm dnrchtobt die Lande .

83 .

Doch — wo Dodona , ist dein alter Wald ,

Dein heiliger Quell , wo dein Orakel war ?

Verscholl im Echo Jovis Spruch so bald ?

Wo lag des Donnergottes Wcihaltar ?

Dahin ist Alles ! — Und der Mensch sogar

Klagt , daß zu rasch das Leben ihm entweiche ?

Thcilt sein Geschick doch selbst die Götterschaar !

Willst überleben Marmor du und Eiche ,

Wenn Sprache , Volk und Welt erliegt dem TodcSstreichc ?
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34 .

Epirns Gränze weicht , die Berge schwinde » ;

Das Auge matt vom steten Schauen , ruht

Voll Freuden auf den holden Thalgcwinden ,

Die prangend hüllt des Frühlings frische Bluth :

Der Ebne Reize leihend , rauscht die Flut

Des Stromes durch der Fläche breite Stelle .

Das Ufer nimmt der Wald in seine Hut :

Dcß Schatten tanzen auf der klaren Welle ,

Wenn sie nicht schlummern sanft in heiliger MondeShclle .

33 .

Die Sonne sank weit hinter ' m Tvmerit ,

Der stolze Laos hallte tobend wieder ,

Gewohnte Nacht umschattet Harold ' s Tritt ,

Der eben stieg das schroffe Thal hernieder .

Aufschlagend die gesenkten Augcnlicdcr ,

Erglänzten vor ihm , Meteoren gleich ,

Von Tcpalcn der Minarctc Glieder ;

Er hört von fern der Krieger Waffenstrcich ,

Indes ! die Luft das Thal dnrchwallt an Seufzern reich .

5 « .

Des heiligen HarcmS stillem Thurm vorbei ,

Gewahrt er unter wcitgcwölbtcm Thor ,

Dasi hier des mächtigen Häuptlings Wohnung sei ,

Dcß hohem Stand ein Jeder lauscht empor ,

Wo er die höchste Pracht als Sitz erkor ,

Indes die Seinen sich geschäftig regen ,

Der Sclavcn , Krieger und Eunuchen Chor :

Drin des Palast ' s , des Fortes draußen wegen

Ist hier für jedes Volk ein Sammelplatz gelegen .
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87 .

Der reichbcdecktcn Schlachtenrosse Reih » ,

Dic Waffen , sorglos für bcn Krieg erkoren ,

Sic nehmen fast den weiten Hosranm ein ,

Seltsame Truppen in den Korridoren !

Von Zeit zn Zeit spornt ans des Hofes Thoren

Ein hochbckappter Tartar wild das Roß .

Hier sind Albanier , Türken , Griechen , Mohren ,

Es mischt sich hier vereint der bunte Troß ,

Bis Trommelklang erschallt , sobald der Tag verfloß .

88 .

Den Albanesen bis an ' ö Knie geschürzt ,

Das Haupt nmshawlt , bewehrt zur Schulter dann ,

Worüber leicht das goldige Kleid gestürzt !

Dann Makedoniens rothgescharpten Mann :

Den gransbekappten Delhi schauet an

Mit krummem Säbel , wie den leichten Griechen ;

Beschnittne , dic ans Nubien man gewann ,

Den bärtigen Türken , den so wortcsicchen ,

Der viel zu stolz , um je zu schmeicheln und zu kriechen .

8 !1.

Sic alle sieht man hier ! In Gruppen schau »

Hier Manche das so wcchsclrcichc Leben !

Dort ernste Moslem , dic sich fromm erbau » !

Dic rauchen , jene spielen . Vornehm schweben

Hier Albanesen , lispelnd tönt daneben

Des Griechen Plaudern . Horch ! wie feiervoll

Aus der Moschee dic mächtigen Klänge beben !

Das Thürmchen wankt , wenn vom Muezzin wie toll

, , Kcin Gott ist außer Gott ! Ans zum Gebet ! " erscholl .
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60 ,

Jetzt cbm war die Faste Ramazzan ,

In Buße wirk vollbracht der lange Tag ;

Doch rückt des Zwielichts Stunde nur Hera » ,

So herrschen wieder Lust und Festgctag .

Besorgt für nahe Schmausereien mag

Der Diener nur die lecker » Tafeln bringen !

Wenn auch die Gallerte setzt öde lag ,

Hört man doch Lärmen ans den Zimmern dringen ,

Da Sela !/ und Page hier flink ans und nieder gingen .

61 ,

Nie hört man Stimmen hier von einem Weib ,

Verhüllt , bewacht darf kaum die Frau sich regen ,

Geweiht ist Einem Seele mir und Leib ;

Im Käfig selbst darf keinen Wunsch sie hegen .

Die Gunst des Herrschers ist ihr Glück und Segen .

Der mütterlichen Sorge froh bewußt ,

Scheint alles Andre sic nicht zu bewegen !

Nicht kommt der Säugling mehr von ihrer Brust ,

Die frei von Leidenschaft und jeder nieder » Lust .

62 ,

Im schmncken Marmorsaalc , wo ein Quell

Lebendigen Wassers ans der Mitte springt

Rings Kühle spendend , rauschend silberhell ,

Wo manches Bett zu üppiger Ruhe zwingt ;

Ruht Ali , stets von Krieg und Weh umringt ,

Doch könnt ' ihr nicht in seinen Zügen spüren

( Da cs der Sanstmnth mildem Strahl gelingt

Zum Thron sein würdevoll Gesteht zu küren )

Die Thaten , die voll Schmach in seiner Brust sich rühren .
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<>9 .

Auch jener lange weiße Bart ist ' s nicht ,

Der übel paßt zu heißer Jngendglut ;

„ Lieb ' ist des Alters Herr ! " wie Hafis spricht ,

Was uns auch kund der Sang des Tejcrs thnt ;

Doch Graul , Lei denen kalt das Mitleid ruht ,

Stehn jedem schlecht , zumeist jedoch dem Greise ,

Sie zeichnen ihn wie wilde Tigcrwuth ;

Blut folgt auf Blut ; auf diesem Erdenkrcise

Schliefst , wer mit Blut begann , sein Thun in blukger Weise

<>4 .

Da er manch ' Neuem Ohr und Auge leiht ,

Gönnt hier der Pilger Ruh ' den müden Schritten ,

lind schaut ringsum des Moslem llcppigkeit ,

Bis bald er , müde dieser Pracht und Sitten

Und dieser Größe , wie nicht mehr gelitten

Ganz dieses laute Stadtgctösc floh .

Süß war ' der Ort , war ' Niedrigkeit inmitten ;

Erlogne Freuden flieht der Friede , wo

Gar Pust und Pracht oereint , wird beider man nicht froh .

Wild ist Albaniens Sohn , doch er entbehrt

Der Tugend nicht , fehlt dieser auch die Reife .

Wann hat den Rücken er dem Feind gekehrt ?

Wer hält so ans bei wildem Kricgsgcstreife ?

Wie auch bewegt die Zeit oorübcrschweife ,

Er steht wie seine Mauern fest und gut .

Im Zorne tödtlich , flieh ihn ; doch ergreife

Treu seine Hand , wenn ' S Dank erheischt und Muth ,

Wohin znm Streit es geh , — er folgt mit Frcundesgiut .
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66 .

Harold sah sic in ihres Herrschers Mauern ,

Vom Glück umstrahlt , in Kriegsgedräng und Pracht ;

Dann wieder , als ihn Sorg ' und Noth nmlanern ,

Was sich der Schlechte stets zu Nutze macht ,

Als er ein Opfer fiel in ihre Macht :

Sie schützten ihn , wo mindere Barbaren

Vielleicht ihm mindre Sorgfalt zugedacht ,

Landsleute lieber mieden die Gefahren :

Probt man das Herz , so wird man Wenige treu gewahren

67 .

Als seinen Nachen einst ein Sturmwind schnöde

An Suli ' s felsiges Küstenland verschlug ,

Wo Alles ringsum düster nur und öde :

War Landen fahrvoll , — jährlicher Verzug ,

Da jeder Schiffer Furcht im Herzen trug ,

ES könn ' ans ihn Verrath und Unheil passen . —

Man wagt sich endlich vor , doch bang genug :

Denn Jene , die Moslem und Franken hassen ,

Sie könnten leicht aufs Ren ihr Schlächterwerk erfassen .

68 .

O eitle Furcht ! des Snlioten Hand

Führt willig sie durch Moor und Felsgestein ,

So seelengut — wenn minder auch gewandt

Schürt er den Herd , ringt feuchte Kleider rein ,

Füllt dann den Napf und facht der Lampe Schein ,

Tischt ans die Kost , die ihm vorhanden eben ;

Kann reiner je wol Menschenliebe sein ?

Den Müden Ruh , Trost den Betrübten geben ,

Beschämt die Schlechten , muß die Glücklichen erheben .
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69 ,

Es traf sich , daß , als Harold sich entschloß

Zu schrldc » oon dem Bergland immcrdar ,

So manchen Paß versperrt ei » Naubertroß ,

Deß Schwert und Flamme ringsum droht Gefahr ,

Drum hielt er sich zu einer treuen Schaar ,

Um Akaruaniens Wälder zu durchschweifeu ,

Die kampfgeübt und abgehärtet war ,

Bis Achclous Fluten um sich greife » ,

Wo man von ferne sieht Aetolieus Flächeustreifeu ,

7 « ,

Hier , wo den Bogen formt Utraikcy ' s Bucht ,

Die müde Welle schimmernd schlafen geht ,

Welch brannes Laub in grüner Hügclschlucht ,

Das Nachts die Brnst der stillen Bai umweht ,

Wen » sanfter Westwind leisen Hauches fleht

Und küßt , nicht stört das heitre Blau der Wogen —

Hier , wo als Gast willkommen Harold steht ,

Wird mächtig er vom Anblick augezogcn ,

Indem er manche Lust der stillen Nacht cntsogen .

71 ,

Wachtfeuer lodern leuchtend auf dem Strand ,

Das Fest ist aus , es kreist der rothc Wein ;

Und wer sich nnvermuthct hier befand ,

Wird ganz betroffen und verwundert sein .

Kaum brach die stille Mitternacht herein ,

Als der gewohnte Jubel rings erklungen :

Der Palikar tritt ohne Säbel ei » ,

Und Mann an Mann , und Hand in Hand geschlungen ,

Gellt laut ein wildes Lied , wird wild hcrumgcsprnngcn .
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72 .

Es schaute Harold zu , nicht allznfcrn ,

Mißfällig war ihm nicht dic Fröhlichkeit ^

Harmloft Lust , ob roh auch , sah cr gcrn .

Gemein nicht iffs , was sich dem Auge leiht ,

Nicht Anstandsloftm hat man sich geweiht .

Seht ! wie die Flammen spielen ans den Wangen ,

Der Glieder Schwung , der dunkeln Angen Streit :

Der Locken Gold , die bis zum Gürtel hangen ,

Jndcß sic dieses Lied im Chore schreiend sangen :

Tambnrgi ! Tamburgi ! Dein Wirbel tönt weit !

Gibt Hoffnung dem Tapfer » , verkündet den Streit !

Der Sohn des Gebirges folgt deinem Gebot :

Illyrier , Chimarier , der finstre Snliot .

Wer ficht wol so kühn , wie der finstre Snliot ,

Im schneeigen Kittel , im harnen Kapvt ?

Gibt Wölfen und Geiern die Heerde zur Hut ,

Und stürzt in das Thal , wie vom Berge die Flut ?

Chimarier , die ihr dem Freund nicht vergebt ,

Vergönnt ihr dem Feinde , daß frevelnd cr lebt ?

Dic Kugel trifft sicher , der Rache zur Lust !

Welch Ziel ist so schön , als die feindliche Brust ?

Macedonicn sendet die siegende Macht ,

Läßt Jagden und Höhlen und drängt sich zur Schlacht :

Ob dic purpurne Schärpe viel röther auch sei ,

Eh das Schwert in dem Gurt , und das Treffen vorbei .
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Dann Parga ' S Piraten , bewohnend den Strand ,

Sic zeigen dem Franken das sclavischc Band .

Sic lasscn Galeeren und Ruder und Bucht ,

Und schleppen Gefangne zur bergenden Schlucht .

Nicht frag ' ich nach Frcudcn , vom Rcichthum geletzt ;

Mcin Säbel erringt , was dcn Schwachen crgctzt ,

Gewinnt sich die junge , dic lockige Braut ,

Entreißt ihrer Mutter manch Mägdlein so traut !

Ich liebe das Mädchen , das jugendlich blüht ,

Wenn ihr Kosen mich lullt , ihr Gesang mich durchglüht .

Sie trct ' aus der Kammer mit Lautengchall ,

Sing ' ein Lied von der 'Ahnen erhabenem Fall !

Prcvisa ' s Erstürmung , sic mische sich drein ,

Dic Angst der Besiegten , der Siegenden Schrein !

Wie wir Dächer gezündet , und Raub unS gelohnt ,

Wie wir Reiche gemordet und Frauen verschont .

Nicht redet von Furcht , noch von Gnade mit mir .

Es darf sie nicht kennen , wer dient dcm Vezier .

Seit Mahomcd ' s Tagen der Halbmond wol sah

Keinen Helden so glorreich , wie Ali Pascha .

Zur Donau eilt Muktar , sein grollender Sohn ,

Mag sein Roßschwcif gelbhaarigc Ketzer bedroh » ;

Durchwaten dic Delhi ' s das User voll Blut ,

Mag wenig cntflichn von Moskowiens Brut .

Seliktar ! Das Schwert unsres Herrn sei bereit !

Tamburgi ! Dein Wirbel verkündet den Streit !

Ihr Felsen , ihr saht unS zur Küste hin gehn ,

Ihr sollt uns als Sieger , sonst nimmer mehr sehn .



O HeilaS , düstrer Rest entschwnndner Pracht !

Im Schutt unsterblich , groß wen » auch gesunken ;

Wer führt uuu dein zerstreutes Volk und macht

Es frei von langer Knechtschaft , freihcitstrunkcn ?

Nicht deine Söhne , die als Helden prunken ,

Sich stürzten in der Thermopylen Schluft ,

Permögen anzuschüren diese » Funken —

Wer ist ' s , der ihren Heldengeist beruft ,

Schweift an Enrotas Strand und weckt ihn ans der Gruft ?

74 .

Du Frciheitsgcist , als tu aus Phyle ' S Höhn

Den Thrasybul mit seinem Heer umschwebt ,

Ward dir nicht Ahnung von dem Lcidgestöhn ,

Das jetzt die Ebnen Attikas nmbcbt ?

Wenn keiner auch der dreißig Herrscher lebt ,

Regiert doch jeder Wicht in deinem Staat ;

Es schmäht dein Sohn , statt daß er sich erhebt ,

Er zittert , wenn des Türken Peitsche naht ,

Ein Knecht sein Lebelang , entmannt in Wort und That .

73 .

Nichts blieb , wie ' s war , als nur die Form allein ,

In jedem Auge scheint die Glut zu künden ,

Verlorne Freiheit ziehe wieder ein ,

Die stets aufs Neu die Herzen muß entzünden .

Und mancher möchte gern den Traum ergründen ,

Der ihm der Väter Erbe naher bringt .

Möchk ihnen fremde Hülfe sich verbünden ,

Da keiner selber auf die Feinde dringt ,

Ob auch ihr Name stets im Buch der Schande klingt .
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71, ,

Ihr angcerbten Knechte , wißt ihr nickt ,

Selbst führen mnß den Strcick , ivcr frei will sein ,

Daß nur gerechte Wehr den Sieg erficht ?

Wird Frank nnd Russe sc euch retten ? Nein !

Zwar eure Dränger stürzen sie ; allein

Glüht eure Freiheit drum in höhrein Brande ?

Hclotenschattcn ! schlaget siegend drein !

Wähl ' andre Herrscher , Hellas , deinem Lande !

Dein Ruhm entschwand , doch nicht die Jahre deiner Sckande ,

77 .

Es kan » auf ' s Neu der Gjaur die Stadt gewinnen ,

Die der Osman für Allah ihm entrang ,

Es zwinge des Serails gewalt ' ge Zinne »

Der frührc Gast , der Franke , zum Empfang .

Mag auch die Rotte Wahab ' s , dcr ' s getang

Die Beute Mahom ' s Grabe zu entwenden ,

Nach Westen richten ihren blutigen Gang ;

Wird Freiheit doch sich nie dem Lande spenden ,

Wo Knecht dem Knechte folgt , im Joche zu oerenden .

78 .

Doch sieh den Jubel oor dem Tag der Fasten ,

Den heiliger Brauch der Buße zugedacht ,

Wo man ocrtilgt der Sünde schwerste Lasten ,

Bei Tag durch Darben , durch Gebet bei Nacht ;

Eh fick die Reue hüllt in Büßcrtracht ,

Weiht man » och einige Tage dem Vergnügen ,

Daß Jedem noch einmal die Freude lacht ,

Sci ' s nun in Tanz , in bunten Maskenzügcn ,

Sei ' s in des Carneoals Gewühl sich einzufügcn .
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70 .

Wo war cs froher jemals , als in dir

O Stambnl , einst des Reiches Kaiserin ?

Höhnt auch Sophiens Schrein der Turban hier ,

Und schwand auch der Altar der Griechen hin :

( Ach immer liegt ihr Leiden mir im Sinn !)

Froh hat ihr freier Sauger einst gesungen !

Lust ist jetzt Schein , die früher war Gewinn !

Doch selten hat mich Schönheit so durchdrungen

Und solcher Sang , wie er am Bosporus erklungen !

80 .

Am Strand ists laut , wo froher Lärm erschallt ,

Von steten Tönen der Musik umstogcn

Der Takt gemesfncr Rndcrschläge hallt ,

Die Flut mit süßem Rauschen kommt gezogen .

Die Königin dcS Meers glänzt auf den Wogen ,

Und wenn ein Lüftchen nur darüber haucht ,

Jst ' s als ob sie , entrückt dem HimmclSbogen ,

Sich Heller strahlend in die Flut getaucht ,

Indem das Ufer rings von ihrem Dämmer raucht .

81 .

Manch leichter Nachen gleitet durch den Schaum ,

Die Landestöchtcr tanzen ans dem Strand ,

An Rast und Haus denkt Bursch und Mädchen kaum ,

Jndeß manch schmachtend Auge , manche Hand ,

Den Blick wirft , dem das Herz nie widerstand ,

Den Druck wagt , den man rasch und gern erwiedert .

O ! junge Lieb ' in deinem Roscnband ,

Wie streng dich auch der Philosoph zergliedert ,

Du gibst allein Ersatz , wenn uns das Leben widert .
Bl'wn's WerkeI. 7
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82 .

Doch weilen in dem Maskensnbel nicht

^ lnch Herzen , die geheimer Kummer nagt ,

Der durch dir dichtcstr Vrrhüllnng bricht ?

Da solchrr Brnst dcs Mrcrs Gcbrans behagt ,

Weil dicsrs wicderhallt , was jrnc klagt ,

So N' ird ihr mir dcs Volkes Lnst zn Leide ,

Ein Quell dcs Mißbehagens , das sic plagt ;

Wic ekelt sic Gejauchz ' und Angcnwcidc ,

Sic tauscht das Festgcwand gcrn mit dcm Sterbeklelde !

83 .

So muß cr fühlcn , Hellas ächtcr Sohn ,

Kann anders Hellas ächte Söhne zählen ;

Nicht solche , die nur kühn im Frieden dröhn ,

Im Sclavcnfricdcn , den sic nicht beschmählen ,

Weil der Tyrann am liebsten ihn mag wählen ;

Die Sclavensichclu schwingen , doch kein Schwert .

Am wenigsten kann Hellas jene stählen ,

Die cs erzeugt , gewartet und belehrt

Durch Ruhm der -Ahnen , die der faule Stamm nicht werth .

84 .

Wenn Lacedämon ' s Muth sich wieder hebt ,

Epaminondas steigt aus Thebens Haft ,

Athenc ' s Kinder neue Glut belebt ,

Die griechische Mutter Männer neu erschafft :

Dann , doch nicht ehr , erhebe dich voll Kraft !

Kaum ein Jahrtausend kann den Staat begründen ,

Den eine Stunde rasch dahingcrafft ;

Wer kann den alten Glanz aufs Neu entzünden ,

Die Kraft ernenn und sich Geschick und Zeit verbünden ?
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» 3 .

Und doch , wic schön bist dn in deinem Weh ,

Gottglcichcr Menschen , todter Götter Land !

Der Thäler Immergrün , der Berge Schnee

Verkündet , wic Natnr dir zngcwandt ;

Zwar deiner Tempel , Thürme Pracht entschwand ,

Sich langsam mischend mit dem Heldenstanbe ,

Der aufgewühlt ward von des Pflügers Hand .

Ein jedes Denkmal dient der Zeit znm Raube :

Stürzt Alles , bleibt Verdienst allein in Lvrbccrlanbe .

86 .

Noch blieb dann , daß die Säule traurig schaut

Auf Schwestern , die gestürzt den Boden schwellen ,

Daß mit Tritonia ' s Altar hochbcbant

Kolvnna ' s Fels , weit glänzend in die Welle » ;

Der Helden halbvergcfsnc Grabcsstellcn ,

Wo Moosgestein der Zeit getrotzt so schwach ,

Um der Vergessenheit sie zu gesellen ;

Der Fremde nur hält drauf die Blicke wach ,

Und zögert , so wie ich , und staunt und seufzt dann : Lieh !

87 .

Noch ist dein Himmel blau , dein Felsen wild ,

Schön sind die Thäler und so grün die Auen ,

Der Oclbanm reift , als schirm ' ihn Pallas Schild ,

Und Honig tränst in des Hhmcttus Gauen ;

Noch sicht man Bienen duft ' gc Zellen bauen ,

Die freigeborncn Wand 'rcr dieser Höhn ;

Noch lange läßt Apoll den Sommer blauen ,

Mcndeli ' s Marmor glänzend zu erhöh » .

Kunst , Ruhm und Freiheit schwand , nur die Natnr blieb schön .
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« 8 .

Wohin uni » tritt , ist alter heil ' gcr Grund ,

Gemeine Form kann nimmer ihn bezwingen ,

Ein Wunderrcich liegt in der weiten Rund

Und wahr scheint Alles , was die Musen singen ,

Bis endlich Qualen uns die Scene » bringen ,

Die wir geschaut in Kindcrtränmen schon .

Wenn deine Tempel auch zu Grunde gingen ,

Spricht Berg und Thal doch der Zerstörung Hohn ;

Zeit stürzte wol Athen — doch schont sic Marathon .

89 .

Ja Flur und Sonne , nur der Sclave nicht ,

Blieb gleich , auch wechselte der Hcrrscherorden ;

Die Grenze blieb in ihres Ruhmes Licht ,

Das Schlachtgefild , wo Persiens wilde Horden

Das Gricchcnschwert siegreich verstand zu morden

Am Morgen , den ein ewiger Ruhm umzieht ,

Wo Marathon ein Zaubcrspruch geworden .

Kaum tönt er — und des Hörers Auge sicht

Die Schlacht , des Siegers Glanz , vor dem der Feind entflicht .

90 .

Der flüchtige Meder mit zcrbrochncm Bogen ,

Der stolze Griech ' ihm nach mit blutigem Speer ,

Gebirge droben , unten Erd ' und Wogen ;

Tod im Gesicht , Zerstörung hinterher !

So war die Scene . Blieb von ihr nichts mehr ?

Spreizt keine Sicgstrophä ' sich auf Kothurnen ,

Wo Freiheit lacht ' , als Asien thränenschwcr ?

Staub füllt den Wall und die gestürzten Urnen ,

Wenn rohe Fremde dort die wilden Rosse turnen .
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91 .

Doch zu den Trümmern keiner einst ' gcn Pracht

Wird stets der Pilger seinen Lauf gewöhnen ,

Des Wand 'rers Lied , dem kein Jonicn lacht ,

Wird dich , o Land des Siegs und Sanges , krönen ;

Bis in die fernste Zeit wird wicdcrtöncn

Dein Ruhm in jedes fremden Jünglings Brust ;

Du Stolz der Väter , Vorbild ihren Söhnen ,

Abgott der Weisen und der Dichter Lust ,

Die sich der Pallas Schutz , der Muse » Gunst bewußt !

92 .

Der Busen mag sich nach der Heimat sehnen ,

Der froh bewillkommt wird an ihrem Strand ;

Wer einsam steht , mag hier in den und jene »

Gefilden schweifen , die ihm mehr verwandt .

Kein Land der Fröhlichkeit ist Griechenland ,

Doch wem die Wchmnth lieb , der mag hier weilen !

Ihn fesselt an die Heimat mehr kein Band ,

Wen » er auf Delphi ' s Berge steigt , die steilen ,

Das Feld ficht , wo den Tod mnßk Grieche und Perser theilen .

93 .

Ein solcher soll dem heiligen Lande » ahn ,

Den Weg durch diese Zanberöde schlagen ,

Doch ihre Trümmer schone » . — Mag kein Wahn

Das schon Zerstörte zu zerstören wagen !

Nicht dcßhalb sicht man hier die Tempel ragen !

Ehrt , was die Völker ehrend einst gesetzt ;

Dann könnt ihr rühmlich Englands Namen tragen ,

Kehrt glücklich dann ins Jngcndland zuletzt ,

Von Lebensfreuden wie von Liebcsluft ergeht . —
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01 .

Du aber , der du durch gedehnte Säuge

Rühmlose Lieder müßig riefst empor ,

Du wirst bald uutcrgcheu im Gedränge ,

In unsrer neusten Dichter lautem Chor ,

Der welken Lorbeer sich als Preis erkor !

Wen aber Lob nnd Tadel nicht bewegen ,

Dem zicmt ' s nicht , trät ' er in den Kampf hervor :

Nicht kann er kalter Herzen Gunst erregen ,

Drum ist ' s ihm gleich , will man für ihn noch Beifall hegen .

03 .

Auch du , Geliebte , Liebevolle gingst ,

Die Jugend mir und Jugcndglut verbunden ,

Die du wie Keine weiter an mir hingst ,

Auch da selbst , als du unwcrth mich befunden .

Was ist mein Sein ? Du bist mir ja entschwunden !

Ach ! da dem Wandrer mehr kein Gruß ersproß ,

Beklagt er trauernd die cntflohncn Stunden :

Daß ich sic künftig , oder nie genoß !

Daß ich , zurückgekchrt , nie neue Fahrt beschloß !

06 .

O du Geliebte , Liebende , so Liebe ,

Wie hängt sich Leid an die Vergangenheit ,

Und führt herbei , was besser ferne bliebe ,

Doch mir entreißt zuletzt dein Bild die Zeit .

Ach ! Alles nahm des Todes Grausamkeit :

Verwandte , Freunde , ja noch mehr als diese !

Nie flog sein Pfeil für einen so bereit ,

Der Gram zerstört des Herzens Paradiese ,

Daß ja das Leben nicht sich heiter mir erwiese .
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!>7 .

Soll ich mich nochmals stürzen in ' s Geivühl

Und Allem folgen , >vas den Frieden haßt ?

Wo bei Gclag und Jubel das Gefühl

Verkümmert und das Wangcnroth verblaßt ,

Die Seele doppelt fühlt der Schmerzen Last ;

Auch in das Antlitz , das sich anfznklärcn ,

Sein Leid zu bergen , heitre Miene faßt ,

Gräbt Lächeln den Kanal für künft ' gc Jahren ,

Und höhnisch zuckt der Mund , da innen Leiden gähren .

1>8 .

Was sind des Alters allerschlimmstc Wehn ,

Was drückt der Stirn die tiefsten Furchen ei » ?

Im Lcbcnsbnch getilgt die Liebe sehn ,

Und auf der Welt , wie ich , verlassen sein .

In Dcmuth beug ' ich mich der Strafe Pein ,

Den Herzen mieden , Hoffnungen bethörten ;

Wohlan ! ihr nichtigen Tage brecht herein ,

Da sich die Jahre gegen mich empörten ,

Des Alters Leiden schon die Jugend mir zerstörten .



Dritter Gesamt .

8«1»t. 7, !77tt.

1 .

Ada ! gleicht dein Gesicht der Mutter jetzt ,

Du einzig Kind im Herzen und im Haus ?

Als ich dein blaues Auge sah zuletzt ,

Da lächelt ' cs und hoffend zog ich aus ,

Nicht so wie heut ! —

Umstarrt vom Wogeubraus

Erwecken mich der Winde wilde Stimmen ,

Ich gehe jetzt und weiß nicht wohinaus !

Ach jene Stunden fühlt ' ich längst verglimmen ,

Wo froh und trüb ' ich noch sah Englands Strand verschwimmen .

2 .

Noch einmal ans die Wasserflut hinaus !

So wie ein Roß , das seine » Reiter kennt ,

Bänmt sic sich unter mir ! Willkommen Braus !

Rasch tragt mich Wellen , wo ihr hin auch rennt !

Knickt auch den Mast wie Rohr das Element ,

Ob auch zerrissne Segel mich umflattern !

Fort muß ich , muß , wie von dem Fels getrennt ,

Das Mccrgras schwimmt , die Wellen zu umgattcru ,

Fortscgclu , wie auch Sturm und Wogen tobend knattern !
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3 .

Es klang einst meines Jngendlenzcs Sang

Nom düstcrn Wandrer , der nicht Ruhe finde ,

Geächtet so » dem eignen wilden Drang ;

Jetzt fahr ' ich fort ! ich trag ihn , wie die Winde

Die Wolken tragen , als ein Angebinde !

Sch , wie durch ihn die Furche , die der Gram

Zur Spur für trockne Thränen macht , sich winde ,

Wo jeder Tag , der neue Freuden nahm ,

Des Lebens Sand dnrchpflügt , drauf nie ein Blümchen kam

Seit meiner Jugend Lust und Schmerz verlor

Wol Herz und Harfe mancher Saite Ton ;

Ich singe nimmer wieder wie zuvor ,

Denn zu verstimmt sind jene beiden schon .

Das düstre Lied nur ist mir nicht entflohn ,

Das mich entreißt der Träume wilden Gleisen ,

Mit denen Lust und Leid mich oft bcdrohn ,

Und in Vergessenheit sic kann verweisen .

Mich freut sein Inhalt , mag ihn sonst auch niemand preisen

Wer so ergraut in dieser Welt der Qual ,

Nach Thaten , nicht nach Jahren , mißt sein Leben ,

Daß nichts ihn wundert in dem Erdcnthal ;

Nicht Liebe , Sorge , Ruhm und eitles Strebe » ,

Nicht Schweigen , noch auch duldendes Ergeben

Wie scharfe Messer ihm das Herz durchsticht :

Der mag verkünden , wie der Geist , umgeben

Von luft ' gem ' Spuk , der aus der Seele bricht ,

So gerne Zuflucht nimmt zu öder Fclscnschicht .
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Wir schaffen kann ein höhrcs Sein und Leben

Und kleiden unsre Bilder eng hinein ,

Gewinnen selber Leben , das wir geben .

So thu ' ich jetzt ! — Was bin ich ? Nichts ! Allein

Du Seele meines Denkens bist nicht Schein ! —

Unsichtbar schweifst dir auf der Erde Runden

Mit mir , und sichst , wie ich , mit deinem Sein

Vermischt , erglühe , — ja dir ganz verbunden

Noch fühle , 100 Gefühl sonst kann : mein Herz empfunden .

7 .

Doch milder laßt mich denken jetzt ! Ich sann

Zn lang und düster , daß in Ficbcrwuth

Mein Hirn erbrauste , kocht ' und überrann ,

Ein Wirbclgolf von Phantasie und Glut .

Nicht zähmend meines Herzens junges Blut ,

Ward mir bas Leben Gift ! — Es ist zu spät !

Ein andrer bin ich , doch nicht fchlts an Muth ,

Zu tragen , was die Zeit hinweg nicht mäht ,

Zu kosten bittre Frucht , die nicht die Schuld gesät .

8 .

Doch schon zu viel ! Es sei vorüber jetzt ,

Ein stummes Siegel schließe diese Zeilen ! —

Harold , so lange fern , zeigt sich zuletzt ,

Mag kein Gefühl trotz seiner Wunden theilen ,

Die zwar nicht tobten , doch auch nimmer heilen .

Auch könnt ' er nicht der Zeit gewaltiger Hand

Ganz unberührt an Seel ' und Leib enteilen :

Des Geistes Glut , die Kraft der Glieder schwand ',

Des Lebens Zanbcrkclch glänzt funkelnd nur am Rand .
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Z » hastig leert er ihn , bis baß ihm kund ,
Dcr Satz sei Wermuth , seine Hefe Hölle .
Er füllt ihn an dem Quell ans heil 'gem Grnnd ,
Als ob dcr Trank ihm unaufhörlich quölle .
Doch Hiclt ' s ihn , wie ein unsichtbar Gerölle
Von Ketten , das ihm alle Glieder lähmt ,
Doch ohne daß ein Klang daraus erschölle ;
Es martert ihn , der immerdar sich grämt ,

lind drückt bei jedem Schritt ihn schwer und ungezähmi .

16 .

Auf 's Nene naht er Wesen gleicher Art ,
Denn seine Kälte baut auf Sicherheit ,
Es scheint sein Herz so ruhig und verwahrt ,
Und so gestählt durch Unvcrwundbarkeit ,
Daß er von Lust und Schmerzen fast befreit .
Indem er von dcr Meng ' umgeben stand ,
Sucht rings sein forschend Auge weit und breit ,
Ob hier er fände , was auf fremdem Land

Uns bietet die Natur und Gottes Wundcrhand .

11 .

Doch wer sicht Rosen , dcr sie nicht begehrt ,
Und wer voll Glanz und Anmuth schöne Wangen ,
Den sic nicht hätten jederzeit belehrt ,
Nie sterbe ganz des Herzens Glutvcrlangen ?
Wer sieht den Ruhm in lichter Wolke prangen ,
Der nicht sogleich nach jenem Sterne strebt ? —
Vom Strudel läßt sich Harold wieder fangen ,
Um nur die Zeit zu tödtcn , doch es lebt

In ihm ein edler Ziel , als einst ihm vorgcschwebt .
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12 .

Doch fühlt er bald , cr tauge zum Verkehr

Mil Menschen nicht , denn wenig hat ihr Leben

Mit ihm gemein . Er lernte nimmermehr

Sich beugend fremdem Willen zu ergeben ,

Obwohl der eigne tödtcte sein Strebe » .

Nie wollt ' cr einen Geist als seinen Herrn

Erkennen und vor ihm sich schmiegend beben .

Im Elend wahrt cr selbst den Stolz noch gern ,

Trug Leben in sich selbst , von allen Menschen fern .

13 .

Wo Berge ragten , waren ihm Verwandte ,

Wo Meere rollten , seine Heimathsan ' n ,

Wo blauer Himmel auf die Fluren brannte ,

Trieb Kraft und Neigung ibn , das Land zu schann .

Wald , Höhlen , Wüsten und des Meeres Grau »

War ihm Gesellschaft . Ihre Schrift verstand

Er besser , als die seiner Hcimathsgaun .

Er tauschte jedes Buch gern , jeden Band

Für dich Natur , wenn dort im Sec die Sounc schwand .

14 .

Gleich dem Chaldäer schaur ' cr in die Sterne ,

Bis er mit Wesen , licht wie ihre Flachen ,

Sic all bevölkert hatte . — Wie so ferne

Stand ihm die Erde mit der Menschen Schwächen !

Beglückt wär ' er in jenen Strahlenbächcu !

Doch , weil der Geist des Staubes Schranken mied ,

Sucht neidisch sich der Staub an ihm zu rächen ,

Er zog ihn nieder , brach der Kette Glied ,

Die von dem Himmel , der von ferne lockt , ihn schied .
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» 3 .

Doch »venn er in der Menschen Wohnung kam ,

So war er rnhlos , finster , kalt und rauh ,

Ei » ivildcr Falko , dessen Schwinge » lahm ,

Und dessen Heimath nur das Himmelsblau .

Und »nie der Vogel an des Käfigs Ban

Mit Brust und Flügel schlägt und sich zerbeißt ,

Und blutig sei » Gefieder stellt zur Schau ,

So frißt die Glut auch , die im Herzen kreist ,

Die eigne Brust , in die so eingczwängt der Geist .

16 .

Drum zieht der selbstvcrbanntc Harold fort ,

Zwar hoffnungslos , doch minder kummervoll ;

Er fühlt , daß Alles schon im Rnhcport ,

Und daß umsonst nur er noch leben soll .

Verzweifelt Lachen seinem Mund entquoll ,

Das , wenn auch wild , — wie wenn ein Fahrzeug leck ,

Die Mannschaft ins Verderben läuft wie toll

Und taumelnd zecht auf sinkendem Verdeck , —

2hn doch mit Mnth dnrchdrang , verscheuchend Furcht und Schreck .

17 .

Halt ! — Eines Reiches Staub betritt dein Fuß !

Erdbeben hat hier seinen Raub begraben !

Beut dir kein Nicscndenkmal einen Gruß ?

Ragt keine Siegessäule hochcrhabcn ?

Nichts ! uur die Wahrheit will uns hier begaben .'

Laßt , wie zuvor er war . den Boden sein ! —

Wie sich am blutigen Thau die Saaten laben !

Du erst und letztes Feld , iffs das allein ,

Du Königskröner Sieg , was je du kannst verleih » ?
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18 .

Und Harold stand auf dieser Schädelstatte ,

Ward Frankreichs Grab , ward Waterloo gewahr .

Daß doch die Macht nur läugre Dauer hätte ,

Uud daß der Ruhm nicht gar so wandelbar !

Im „ Stolz des Raumes " flog hier jüngst der Aar ,

Schlug in den Boden seine blut ' gen Krallen ,

Durchbohrt von dem Geschoß der Völkcrschaar .

Des Ruhmes Müh ' n und Werke mußten fallen ,

Er hört um sich der Welt zcrrissnc Ketten schallen .

19 .

Vergeltung war ' s ! — Frankreich knirscht am Gebiß

lind schäumt in Fesseln ! Ist die Welt nun freier ?

Stritt man , daß Einem man die Macht entriß ?

War ' s nicht ein Kampf zu steter Freiheitsfcier ?

Soll Knechtschaft in dem neu gestickten Schleier

Der Götze sein der aufgeklärten Zeit ?

Wie ? stürzen wir den Adler , um dem Geier

Zu huldigen ? Wie Sclavcu ganz entweiht

Vor Thronen knien ? O nein ! Prüft , eh ihr preist und schreit

20 .

Wenn nicht , so prahlt nicht mit dem Fall des Einen !

Man sah umsonst dann um Europa ' s Blüthc

Auf schöne Wangen heiße Thränen weinen ,

Da jene vor dem Dränger schon verglühte .

Umsonst ertrug man Furcht dann im Gcmüthc ,

Entvölk ' rung , Knechtschaft , Tod , bis sich entrungen

Dem Joch dann Alles I — Lichte Strahlen sprühte

Nur Rühm , wo Myrthcnlaub das Schwert umschlungen ,

Wie auf Athens Tyrann Harmodius cs geschwungen .
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21 .

Des Jubels Töne schallten durch die Nacht ;

Und Belgiens Hauptstadt lud zum Fest zusammen ,

Was hold und ritterlich ! — Der Frauen Pracht ,

Der Krieger Ernst strahlt in der Pampen Flammen ,

lind tausend Herzen schlugen froh ; cs schwammen

Rings Klänge der Musik so süß und traut ;

Dem Orte schien die Liebe zu entstammen ,

Denn Alles jauchzt , als gab ' s ein Fest der Braut ; —

Doch still ! horch ! ferne hallt ' s wie dumpfer Grabeslant .

22 .

Habt ihr ' s gehört ? — Es war ja nur der Wind ,

Der Räder Rasseln auf der Straße Steinen ,

Drum flott getanzt , nicht end ' es ko geschwind !

Wacht bis des Morgens Helle Lichter scheinen ,

Da Lust und Jugend nicht die Zeit beweinen . —

Doch horch ! cs dröhnt der Laut zum andern Mal ,

Als trollte sich ein Echo ihm vereinen ,

Und näher tönt und klarer das Signal !

Kanonendonner ifts — ans ! greift zu Schwert und Stahl !

23 .

In einer Fensternische saß im Saal

Braunschwcigs geprüfter Fürst . Zuerst entdeckte

Er jene » Laut bei diesem Frcudcnmal ,

Der ihn wie bange Todesahnung schreckte .

Ob man ihn auch , weil er ihn nah wähnt , neckte ,

Verstand sein Herz den Ton doch gar zu gut ,

Der seinen Vater auf die Bahre streckte .

Entbrannt von Rache , von dem Durst nach Blut ,

Stürmt er voran ins Feld und fiel in Kampfcrwnth .
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24 .

Und da und dort laust man die Kreuz und Quer ,

Hier Thräncnströmc , wo der Kummer zitterst

.Dort bleiche Wangen , die noch kurz vorher

Schamroth bei ihrer Schönheit Lob nmflittcrt .

Hier wird durch Scheiden manches Herz zersplittert ,

Das fast das Leben ans dem Busen drängt ;

So mancher seufzt , nach dem der Tod schon wittert :

Wer sagt , ob Blick an Blick je wieder hängt ,

Wenn solch ein düstrer Tag so süße Nacht umfängt ?

28 .

Dort sitzt man ans , die Rosse fliehn in Hasst

Gemusterte Schwadronen , Pulverwagen ,

Sic stürmen Alle vorwärts ohne Rast ,

Den Kricgerschaaren eiligst nachznsagcn .

Hier in der Näh wird wirbelnd Lärm geschlagen ,

Daß , da von ferne Schuß auf Schuß erdröhnt ,

Der Krieger wacht , bcvor ' s beginnt zu tagen .

Jndcß ein Trupp von Bürgern angstgcwöhnt :

„ Der Feind ! es kommt der Feind !" mit bleichen Lippen stöhnt .

26 .

Und „ Camcron erwacht ! " klangs wild und laut ,

Und Lochiels Lied , das einst auf Albyn schallt ,

Vor dem es auch den Sachsen einst gegraut ! —

Horch ! wie des Pibroch Klang die Nacht dnrchhallt ,

So grell und rauh ! Doch jenes Hauchs Gewalt ,

Der jetzt der Pfeife wilden Ton beschworen ,

Jst ' s , der dies Bergvolk voller Kraft durchwallt ,

Die ihm seit tausend Jahren angeboren ,

Denn Evans , Donald ' s Ruhm füllt jedes Enkels Ohren .
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27 .

Und der Ardennen grüne Wipfel schauer » ,
Von milden Thräncn der Natur bcthant ;
Lebloses selbst null um die Tapfer » trauern ,
Wenn cs ans Jene , die nie kehren , schaut .
Sic sind zertreten , eh der Abend graut ,
Wie Gras , das setzt nur ihre Tritte fodcrt ,
2m nächsten Grün ihr Grabmal überbaut ,
Wenn diese Schaar , von Hoffnung noch dnrchlodcrt ,

Von Muth beseelt , sodann im kalten Grabe modert .

28 .

Der Mittag sah sie lustigen Lebens voll ,
Der Abend dann sie in dem Kreis der Schönen ,
Bis in der Nacht das Kricgsstgnal erscholl ,
Und Frühlicht schon die Waffen hörte tönen .
Am Mittag heiße Schlacht ; darüber dröhnen
Des Donners Wolken , Staub verhüllt den Grund ,
Der selbst bald Staub umhüllt . Dort banges Stöhnen ,
Wo Freund und Feind und Roß und Reiter wund :

Sic alle schlingt vereint ein rothcr Grabesschlund .

29 .

Wol bess 'rc Lieder haben dies erhoben !
Doch wähl ' ich Einen dieser Helden nur ,
Thcils weil sein Stamm dem mcinigcn verwoben ,
Thcils weil sein Ahne Schmach von mir erfuhr ,
Thcils weil » nr Helden meines Lieds Natur !
Er war der Bravste , da des Todes Bolzen
Von all den Kriegern ließ nur schwache Spur ,
Er streckte Keinen , wie die Schaar geschmolzen ,

Howard d i r gleichend je , so Ritterlichen , Stolzen !
Byron's WcrkcI. 8
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Die Thränc floß , cs brach das Herz um dich :

Mcins gälte nichts und wollt ' ich dir ' s auch gebe » !

Als ich zum frischbelaubten Baume schlich ,

Der Leben wogte , wo dir schwand das Leben ;

Und als ich sah das Feld sich ringS erheben ,

Wo reiche Frucht die Ernte schon bedingt ,

Sodann des Lenzes freudevolles Weben ,

Den Vogel , der sich froh ins Blaue schwingt :

Bracht ' cs mir keine Lust , da nichts d i ch wiedcrbriugt .

31 .

An dich und an die Tausend wend ' ich mich ,

Die hier des Todes Macht ließ niedcrstreckcn ,

Daß mancher aus dem Kreis der Seinen wich ,

Um derentwillen Nacht ihn möchte decken ;

Des Engels Ruf , nicht Ruhm , muß ihn erwecken ,

Den Ehrcdurst ' gcn ! Mag des Ruhmes Klang

Auf Augenblicke schmeicheln , doch verstecken

Wird sich der Sehnsucht Fieber stets , der Drang

Der Klag ' ist bittrer nur , wann hoch des Todtcn Rang .

32 .

Man klagt , man lächelt : lächelnd dann zu klagen !

Der Baum verwittert schon , indem er sproß ;

Das Schiff treibt fort , ob auch der Mast zerschlagen ,

Der Dachstuhl sinkt , doch ragt noch manch Geschoß

Gemächlich modernd ; wenn vom Windesstoß

Die Zinne fiel , stehn noch die morschen Mauern ;

Der Kerker überlebt , den er umschloß ,

Der Tag bricht durch , ob Wetter ihn umschaucrn ,

Es bricht das Herz und lebt , um stückwcis fortzudaucrn .
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33 .

So sicht man in zerstücktem Spiegel , ach !

Ans jeder Scherbe oiclc Bilder zittern ,

Statt cincs Bildes , das sich tausendfach ,

Doch iunncr gleich , abspicgelt in den Splittern .

So lebt daS Herz , wenn Leiden cs nmwittcrn ,

Zerstückt nnd blutlos , kalt und stille fort ,

Indes ihm Sorgen alle Ruh verbittern )

So wclkt ' s , bis Alles rings umher verdorrt ,

Ganz im Geheimen ab , denn ihm genügt kein Wort .

34 .

In der Verzweiflung selbst ist noch ein Leben ,

Die Lebenskraft des Gifts , der Wurzel gleich ,

Die frisch dem todtcu Zweig kann Säfte geben .

Nichts weiter war ' cs , wenn nur todt und bleich :

Doch hält die herbe Frucht des Grams uns weich ,

Schmeckt sic auch wie die Acpfel au der Küste

Des todten Meers nach Asche ! — wer wie reich

Sein Leben wol au Freuden zahlen müßte , —

Als Jahre Stunden , — sagt : ob der wol sechzig wüßte ?

38 .

Der Menschen Jahre zählte der Psalmist :

Es sind genug , sprichst du nur anders richtig !

O Waterloo , daß du die Spanne Frist

Ihm schon beneidet hast als zu gewichtig ,

Millionen Zungen ist dies nicht so nichtig ,

Und Enkel wiederholen einst das Wort :

„ Hier kämpften unsre Brüder treu und pflichtig ,

Wo Völker sich verbündeten zum Hort !"

Und dies ist wahrlich viel , so lebt es fort und fort ! —
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36 .

Hier sank der größte , nicht der schlechtste Mann ,

Dcß Geist in Gegensätzen sich erging ,

Jetzt Einer war der mächtigsten , und dann

An ärmlichklcinen Gegenständen hing . —

Ertrcm in Allem ! warst du ' s nicht , umfing

Der Thron entweder stets dich oder nimmer !

Dein Wagen hob dich , machte dich gering !

Schon wieder strebst du nach der Herrschaft Schimmer ,

Und wcltcrschütternb rollt dein Donner immer grimmer !

37 .

Der Welt Erob ' rer und ihr Knecht bist du ,

Sie bebt noch jetzt vor dir ; nie scheuchte mehr

Dein wilder Name Menschen ans der Ruh ,

Als jetzt : wo du so ganz des Ruhmes leer ,

Der als Vasall dich einst nmbuhlt so sehr ,

Schlau deinem Stolze schmeichelnd , daß dir deuchte

Ein Gott zu sein , als welchen hoch und hehr

Kcins der erstaunten Völker dich verscheuchte ,

Sie glaubten Alles dir ob deines Geistes Leuchte .

38 .

Du mehr und minder Mensch im Hoh ' n und Niedern ,

Rangst du mit Völkern , flohst du aus der Schlacht !

Jetzt machst du Schemel dir aus Fürstcnglicdern ,

Jetzt ärmer als dein ärmster Knecht an Macht !

Der du ein Reich gestürzt , beherrscht , bewacht ,

Du konntest nicht die eignen Triebe lenke » ,

Wie tief du auch der Menschen Geist durchdacht ;

In deiner Kampflust mochtest du nicht denken ,

Daß sich durch Mißgeschick die höchsten Sterne senken .
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39 .

Doch trug dein Geist den Wechsel des Geschicks

Mit jenem Gleichmut !) , der dir angeboren ,

Der , zeig ' er kalt sich oder stolzen Blicks ,

Den "Feind wie Gift und Galle muß durchbohren .

-Als gegen dich die Hasser sich verschworen ,

Dich zu verlachen voll von bitten » Hohn ,

Da lächelst du , still in dich selbst verloren : —

Wie selbst das Glück floh seinen Lieblingssoh » ,

Stand er doch ungebeugt , was auch für Leiden dröhn .

40 .

Im Unglück warst du weiser als im Glück ,

Wo heißer Ehrgeiz dich so sehr gestählt ,

Wo du auf Menschen sahst voll Hohn zurück ,

Sei ' s , daß auch diese ganz gerecht gcschmählt .

Doch ihn zu äußern , war nicht klug gewählt ,

Weil die sich zum Verderben dir vereint ,

Die durch Verachtung du zu arg gequält .

„ Wie ärmlich doch Gewinn ! Verlust erscheint ! "

Hast du wie Alle , so dir gleichen , wol gemeint .

41 .

Wenn , wie auf einem schroffen Fels ein Thurm ,

Einsam du standst im Steigen wie im Fallen ,

Dann half dir trotzen solch ein Hohn dem Sturm ;

Doch Menschen führten dich zu Throncshallen ,

Dir diente die Bewunderung von Allen .

Du mußtest damals gleichen Philipps Sohn ,

( Wenn dich noch sollte Pnrpurglanz umwallen !)

Nicht ein Diogenes sei » voll Spott und Hohn :

Zu großes Faß ist Welt für Cynikcr ans dem Thron !
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12 ,

Doch Ruh ist heftigen Bustu Höllcnpcin ;

Und das war deine Qual ! — Es gicbt ein Glüh » ,

Ei » Ringen iu der Seele , der zu klein

Ihr eignes Selbst : dahin sehnt sich ihr Mich « ,

Was , fern der Mittclstraßc , möge blüh » .

Einmal entflammt , ist ' s nimmermehr zu dämpfen :

Es jagt nach Abenteuern rasch und kühn ,

Durch Ruh nur matt , und rast in Fieberkrämpfen ,

Verderblich Allen , die jemals damit zu kämpfe » .

13 ,

So werden toll , die Andre toll gemacht ;

Erobrer , Fürsten , Gründer eigner Sekten ,

Auch Dichter , Weist , die den Staat bewacht .

Und alle , die das Sei » so gern entdeckten ,

Sind Narren derer , welche sie erst neckten ;

Beneidet , sind sic doch nicht zu beneiden ,

Was meint ihr , was für Leiden sie wol schreckten ?

Seht nur iu ihre Brust , die wird verleiden

Die Wonncschaucr , die an Glanz und Macht sich weide » .

11 ,

Ihr Hauch ist Wallung , und ein Sturm ihr Leben ,

Der erst sic trägt und dann hinab sic stürzt ,

Und doch sind sic dem Kampfe so ergeben ,

Daß , wenn sic den Gefahren sich geschürzt

Und stille Ruh dann ihre Tage würzt ,

Sic stets von Ucbcrdrnß gemartert sterben ;

Wie sonder Oel die Flamme sich verkürzt ,

Und wie das Schwert allmälig wird verderben ,

Weil ' s rostend sich zerfrißt , wcnn ' s Ruhm nicht kann erwerben
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43 .

Wer Bergeshöhn erklimmt , wird überzeugt ,

Wie Wolk ' und Schnee des Gipfels Kamm umwvben ,

Der Geist , der Menschen überragt nnd beugt ,

Schaut unter sich die Welt im Hasse toben .

Strahlt auch der Sonncnglanz dcS Ruhmes oben ,

Ob unten Erd ' und Occan sich breiten ;

Rings um ihn sind des Felsens cis ' ge Kloben ,

Sein nacktes Haupt umtost der Stürme Streiten : —

Dies ist der Mühen Lohn , die auf zum Gipfel leiten ! —

4 «>.

Hinweg damit ! — Der ächten Weisheit Welt

Ist nur in ihrer Schöpfung , — oder dein ,

Natur , du heil ' gc Mutter ! — Frnchtgeschwcllt

Prangst herrlich du am königlichen Rhein !

Ein Göttcrschauspicl dringt auf Harold ein ,

Ei » Schmelz oon allen Reizen ; glänzend schienen

Ihm Wälder , Berge , Früchte , Korn nnd Wein ,

Hcrrnlosc Festen wehn mit ernsten Mienen

Ihm Lebewohl , wo Laub umrankt die Burgruinen .

47 .

So steht ein großer Geist , wie Jene stehn ,

Morsch , doch nichts mit dem nieder » Haufen eigen ,

Ganz unbewohnt , bis auf der Stürme Wehn ,

Verkehr nur haltend mit dem Wolkenrcigen .

In stolzer Jugend sahn sie oben steigen

Die Banner , wann Gefecht erklang im Thal ;

Doch die gekämpft , sic mußten all ' sich neigen ,

Und die gewogt , sind Staub nnd Schutt zumal ,

Kein künft ' ger Schlag bedroht die Zinnen morsch nnd fahl .



In diese » Zinnen , diesen Mauern brauste

Gewalt und Leidenschaft . Stets kampfbereit

Hielt sich der Raubgraf , welcher stolz hier hauste ;

Den Lüsten stöhnend war er keck im Streit ,

Wie mächt ' gc Helden einer frühem Zeit .

Was ist , das den Erobrcrn sic entrückt ?

Daß die Geschichte nimmer sie bcschrcit ?

Ein weitrer Raum — ein Grab , mit Prunk geschmückt

Ihr Hoffen war so warm , ihr Herz durch Stolz beglückt .

49 .

Im Lchnsgefccht , wie in Partcienfehdcn ,

Wie viele Thatcn starben unerzählt ?

Mit Schildern zwar umgab die Liebe Jeden ,

Mit Bildern , gut vom Licbesstolz gewählt ,

Sic drang ins Herz , umpanzcrt und gestählt :

Doch ihrer Glut , wild durch die Brust geflossen .

War grimmer Streit und Ungestüm vermählt ,

Und manche Burg , durch Licbcszwist umschlossen ,

Sah stürzend , wie der Rhein sich blutgcfärbt ergossen .

» <>.

Du aber , prächt ' ger Fluß , deß volle Wogen ,

Indem sic fließen , segnen rings den Strand ,

Dem nimmermehr die Schönheit wär ' entzogen ,

Ließ unberührt dein Werk des Menschen Hand .

Und mähte nicht die Frucht von deinem Land

Des Krieges Sichel ! — In dein Thal hinein

Die Wasser schaun , heißt von der Erde Rand

Den Himmel sehn ; doch fühl ' ich setzt voll Pein ,

Was dir o Strom gebricht , — du solltest Lethe sein !
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81 .

An tausend Schlachten stürmten auf dich ein ,

Doch mußten sie stimmt ihrem Rühm zerstieben ,

Ein Blutbad häufte hoch der Krieger Reihn ,

Ihr Grab verschwand — und wo sind sic geblieben ?

Das Blut von gestern hat die Flut vertrieben ,

Daß Alles rein ; cs glänzt der Welle Saum ,

Da Sonnenstrahlen drauf zu tanzen lieben ,

Nur der Erinnrung giftig düstcrn Traum

Rollt nicht dein Strom hinweg , wie mächtig auch sein Schaum .

32 .

Harold sprach so für sich und zog entlang

Obwol nicht ohne Sinn für das zu haben ,

Was früh die Vögel lockt zum heitern Sang ,

In Thälcrn , die selbst den Verbannten laben ;

Ob seiner Stirn auch Furchen cingegrabcn ,

Wo stiller Ernst schon längst den Platz genommen ,

Die minder strenge Gluten sonst umgaben ,

War doch ihm nicht die Freude ganz entkommen ,

Daß sic bei solcher Schau nicht flüchtig aufgeglommen .

33 .

Nicht floh ihn Liebe , wenn die Leidenschaften

Auch längst zu Staub sich zehrten im Genuß .

Umsonst will kalt der Blick ans denen haften ,

Die hold uns lächeln ; unsre Seele muß

Die Huld erwicdcrn , ob auch Ucbcrdruß

Den Wcltling faßt . Dies hat er jetzt empfunden .

Ihn mahnt Erinnrung mit so sanftem Kuß

An jenen Busen , der ihn ließ gesunden ,

An dem er einst geruht in zarter » Licbcsstunden .
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Er lernte lieben — wie , kann ich nicht sagen ,

Da Lieb ' in solchen Seelen Seltenheit —

Hülflosen Blick in holder Kindheit Tagen

Im frühsten Keime schon . Welch innrer Streit

Ihn so verwandelt nnd mit Bitterkeit

Ihn so erfüllt , fronnnt wenig mir zn wissen ;

Doch war cs so ; wenn man in stiller Zeit

In Einsamkeit auch mag die Neigung missen ,

Blieb doch in ihm die Glut , ob Alles auch entrissen .

33 .

Es lebt ein zartes Herz , wie schon gemeint ,

Das ihm verbunden war durch engrc Banden ,

Als die , womit die Kirche je vereint !

Zwar nnvermählt , war Treue doch vorhanden ,

Da jede Prüfung ihre Glut bestanden ,

Und sic sich liebten wahr nnd nngethcilt ,

Und selbst Gefahren fester sic umwanden ,

Die sonst doch Frauen schrecken . Darum eilt

An jenes Herz der Gruß vom Strand , wo fremd er weilt :

Der bnrggekrönte Drachcnsels

Ragt hoch am viclgcwnndncn Rheine ,

Es spült die Flut des mächtigen Quells

Um weinumranktc Felsgcstcine ;

Die Hügel all ' im Blüthenglanz ,

Die Felder reich an Korn und Weine ,

Die Städte rings im bunten Kranz

Mit ihrer Mauern weißem Scheine :

Dies Alles eint znm Bild sich hier ,

Aeb ! doppelt schön , wärst du bei mir !
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Manch schmuckes Kind mit Augen blau ,

Maiblumen in den lieben Händen ,

Wallt lächelnd durch den Wonnegau !

Dort an der Burgen alten Wänden

Blickt grau Gestein durch grünes Laub ,

Und von der Felsen schroffen Räuden

Schn Bogen doller Schutt und Staub

Stolz in das Thal nach Weingcländen !

Nur wünscht ' ich eins am Strand des Rheins

Dein liebes Händchen drückte meins !

Geschenkte Lilie » send ' ich dir ,

Ob auch , eh du sie wirst betrachten ,

Entschwunden alle Pracht und Zier ,

So wirst du doch sic nicht verachten ;

Ich habe sie so lieb gehegt ,

Daß ihnen deine Blicke lachten ,

Und daß mein Bild in dir sich regt ,

Wenn du sie welkend siehst verschmachten ,

Und weißt , sic sind vom Strand des Rheins :

Und mein Herz sandte sic an dcins !

Wie stolz der Fluß hier schäumt und rollt ,

Der Reiz ans diesem Zaubcrgrnndc !

Denn tausendfach sich schlingend , zollt

Er neue Schönheit jeder Stunde !

Ach könnt ' ich immer leben hier !

Tönt seufzend cs ans jedem Munde ;

Sv thencr der Natur und mir

Ist kein Ort auf dem Erdenrunde ,

Doch glänzte mehr der Strand des Rheins ,

Ach ! säh dein liebes Aug ' in meins !
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36 .

Bei Koblenz , wo der Grund so lieblich schön ,

Steht eine Pyramide schlicht und klein ,

Und krönet des begrünten Hügels Höhn ;

Des Helden Asche senkte man hier ein ,

Zwar unsres Feinds — - doch Ehre dem Gebein

Mareeau ' s ! Manch rauhen Kriegers Thränen flössen

Auf dessen allzufrühen Leichenstein ,

Betrauernd und doch neidend den Genossen ,

Der hier für Frankreichs Recht im Kampf sein Blut vergossen .

37 .

Kurz , brav und glorreich war des Jünglings Lauf ,

Den Leide Heere , Freund und Feind beklagen ;

Der Wandrer blicke fromm zum Stein hinauf ,

Und möge Ruh nicht seinem Geist versagen .

Denn für die Freiheit hat er sich geschlagen ,

Der Seltnen Einer , die nicht herzversteint

Die züchtigen , die ihre Waffen tragen ,

Von Frevel » hat er stets sein Herz gereint ,

Drum ward er , als er fiel , von Männern tief beweint .

38 .

Hier Ehrenbreitstein mit geschleiftem Wall ,

Vom Rauch der Pulverminen schwarz gebrannt ,

Zeigt , was es damals war , als Bomb ' und Ball

Abprallend fruchtlos seine Macht berannt ;

Ein Siegesthurm : von dem der Feind erkannt ,

Belauscht ward , um sein Flüchten zu belauern .

Doch Friede warf , was selbst den Krieg gebannt ,

Und Sommerregen drang durch Dach und Mauern ,

Die Jahrelang umsonst bestürmt von Kugelschauern .
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89 .

Leb wohl , du schöner Rhein ! Zwar möcht ' entzückt

-Hier Jeder länger weilen und nicht weiter ,

Der dn vereinte Seelen stets beglückt ,

Dich liebt auch ein der Einsamkeit Geweihter ;

Und wenn des schuldbewußten Gcist ' s Begleiter ,

Der Geier flöhe , wär ' s nur hier fürwahr :

Wo die Natur zu ernst nicht , » och zu heiter ,

Wild doch nicht rauh , hehr doch nicht freudebar ,

Ganz das der Erde wird , was schöner Herbst dem Jahr .

60 .

Nochmals leb wohl ! doch ist ' s umsonst gerufen ,

Wem fiel Lcbwohl bei deinem Anblick ein ,

Dcß Farben Sehnsucht in der Seele schufen ?

Muß endlich doch der Blick gewendet sein ,

Wenn ungern auch , von dir , geliebter Rhein ,

So wird er dankend glänzen beim Entsagen .

Ja , prunken Fluren auch mit Hellen » Schein ,

Wird keine doch wie du vereinigt tragen

Die Schönheit , Mild ' und Pracht , den Ruhm aus alten Tagen .

61 .

Scheinlose Größe , holder Blüthen Wucht ,

Und Städte , rings vom weißen Glanz beschienen ,

Des Stroms Gewog , der Berge steile Schlucht ,

Der dichte Wald um gothischc Ruincu ,

Und Felsen , Thürmchen gleichend , neben ihnen ,

Als sprächen sic der Kunst der Menschen Hohn ,

Und glücklich wie das Land der Leute Mienen ,

Des ; Rcichthum , segnet hier er alles schon ,

Auch übcr ' s Ufer springt , wo wankend mancher Thron .
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« 2 .

Die Scene wechselt — ha ! dic 2llpen droben '

Paläste der Natur , auf euer » Spitzen ,

Den n ' eißcn Häuptern , wolkenhoch erhoben ,

Sicht uia » die Ewigkeit crstarrcud sitzen ,

Um welche rings die eisigen Halle » blitzen !

Lawincnsturz — ei » schneeiger Donnerkeil !

Hier schwillt der Geist , umstarrt von Felsenritzen ,

Und bebt zugleich , — cs ragen sah und steil

Die Gipfel , — unten bleibt der Menschen schwacher Theil .

«m .

Eh ' ich dic Höhn erstiegen , kühn und wild ,

Ist noch ein Platz , der nicht zn übergehn :

Hier Murtens patriotisches Gefild !

Wo noch Trophäen jener Schlacht zn sehn .

Kein Schamroth brancht ' s fürwahr zn überwchn !

Dein grablos Heer , Burgund , hält dies Gebiet , —

Ein Knochcnhaufcn wird hier ewig stehn ,

Sein eignes Monument ! den Sthr umzieht

Dic nnbcgrabne Schaar , dic nun dic Ruhe flicht .

64 .

Wenn Waterloo gleich Cannä ' s Schlacht will sein ,

Ist Marathon und Murten gleich zu ehren :

Zwei Siege sind cs , fleckenlos und rein ,

Errungen nicht , um schnöden Ruhm zu mehre » ,

Bo » stolzer Schaar für ihres Staates Ehren ,

Dic nicht um Sold für Fürstenzwistc ficht ,

Nur kämpft um einer alten Schmach zn wehren ,

Und herrscht nicht durch drakonisches Gericht :

Das Recht der Könige sei ird ' schcn Ursprungs nicht .
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-An stiller Wand noch stiller zn gewahren

Ist eine Säule düster und ergraut ,

Ein letzter Rest ans längst vergangnen Jahren .

Sic blickt , wie Einer wilden Blickes schaut ,

Der Stein ward , da Entsetzen ihn durchgrant ,

Der aber doch noch fühlt ! Noch hält sie Stand !

Ein Wunder ist ' s ! indcß der sic erbaut ,

Jndeß ihr Stolz so gänzlich spurlos schwand .

Aventinm fiel , es ward zerstäubt erkämpftes Land .

Hier ist — o Name , den man heiligen sollte ! —

Einst Julia — die Tochter ! — anfgcschwcbt ,

Die nur , nächst Gott , dem Vater Liebe zollte ,

An dessen Grab sic TodcShanch nmbcbt .

Sie fleht für ihn , . für den sic stets gelebt ,

Doch die Justiz muß ihre Streng ' erproben ,

Sic starb mit ihm den Tod , den sic erstrebt :

Ein einfach Grab , kein Bild hat man erhoben ,

Doch ruht ein Geist , ein Herz , ein Staub drin eng verwoben .

Blieb solche That doch immer nnvcrwischt ;

O könnte nichts die Namen jemals streichen !

Ob manchen Reiches Glanz und Ruhm erlischt ,

Ob Herr und Knecht , Geburt und Tod auch weiche » :

Wird doch die Hoheit nimmer mehr erbleichen ,

Die , Felsen gleich , ihr kurzes Weh besiegt ,

Mit ihrer Ewigkeit vermag hinauf zu reichen

Wie Alpcnschnee , der sich in Sonne wiegt ,

Und ewig reiner bleibt , als was hier unten liegt .
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68 .

Wic die krystallnc Flut des Lcmans winkt ,

Ein Spiegel , der voll Nicht mir entgegen

Mit den Gebirgen und den Sternen blinkt :

Wic schön sich drin die Farben nicdcrlcgcn !

Doch ist ' s zu menschlich hier , als könnt ' ich hegen

Gedanken jener Macht , die ich erblickt .

Doch bald wird Einsamkeit in mir erregen

Ein stilles Sinnen , das mich sonst erquickt ,

Eh mich der laute Schwarm mit seinem Zwang bestrickt .

69 .

Nicht stets ist ' s Haß , wenn man die Menschen flicht ,

Nicht jedem kann der wilde Lärm behagen :

Noch ist cs Mißmnth , wenn der Geist sich zieht

In sich zurück , eh wild die Flammen schlagen :

Da wir uns im Gedränge müde jagen ,

Von Gift dnrchbebtz bis wir zu spät sodann ,

Daß wir vergebens nur gekämpft , beklagen ,

Wenn Leiden nur für Leiden man gewann ,

In einer Welt voll Zwist , wo Keiner siegen kann .

70 .

Dann stürzt oftmals und plötzlich unser Leben

2 » bittre Ren , die unsrer Seele Brand ,

Daß Blut statt Thränen nur die Augen geben ,

Da alles Farbcnlicht dem Blick entschwand .

Wein dies zu Thcil , den leitet keine Hand

Aus diesem Granu ! Oft fühlet ein Verlangen

Der Kühnste selbst auf offner Sec zum Strand .

Ihn aber , wenn er ruhelos gegangen ,

Treibt fort der Sturm , er wird zur Ruhe nie gelangen .
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71 .

Ist cs nicht besser drum allein zn sein ,

Die Erde liebend nm der Erde willen ,

Am Rhone - Blau , am Sec so klar und rein ,

Aus dessen Busen ihr die Fluten guillen ?

( Der Mutter gleichend , mit gcduld ' gem Willen

Ihr wildes Kind zu nähren ist ihr Streben ,

Und wachend cs mit süßem Kuß zn stillen )

Ist es nicht besser immer hier zu leben ,

Als cingczwängt vom Schwarm , Leid dulden oder geben

72 .

Ich lebe nicht in mir allein , ich fühle

Mich einen Theil von dem , was mich umringt ;

Mich freuen Bergeshöhn , doch das Gcwühlc

Der Menschen ist ' s , was mich zu klagen zwingt :

Nichts Schlimmres gibt ' s , was die Natur uns bringt ,

Als sich ein Glied der thierischcn Kette schmiegen ,

Jndeß der Geist sich stolz und frei cntschwingt ,

Und mit den Lüsten schwebend sich kann wiegen ,

Und über Fels und Meer bis zu den Sternen fliegen .

73 .

Darein versenk ich mich , das nenn ' ich Leben :

Die Mcnschcnwüste , die ich ließ , sie scheint

Ein trüber Ort voll Streit und Todcsbcben ,

Wo man für wenig Sünden vielfach weint ,

Und duldet , ringt , bis einst die Stund ' erscheint ,

Wo neue Schwingen stolz uns aufwärts tragen :

Sv fühl ' ich jetzt , daß sich mir Kraft vereint ,

Daß ich , ob jung , doch Kampf mit Stürmen wagen

Und Banden sprengen kann , die drückend ans mir lagen .
Buvcm'ö Werkel. 9
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Wenn dann der Geist von alle dein sich schwingt ,
Was ihn verletzt als trüb nnd mißgestaltet ,
Ihn nicht des Fleisches Leben mehr bedingt ,
Das fröhlicher in Wnrm und Fliege waltet —
Wenn nicht ein Zwist die Elemente spaltet ;
Staub was er sein soll , ist — ob bann vielleicht
Sich alles klar , doch blendend nicht , entfaltet ?
Ob fcsscllos mein Geist und frei und leicht

Ihn der des Ortes dann — wie eben jetzt — erreicht ?

Sind nicht der Fels , das Himmelslicht , die Wogen
Von mir ein Thcil , ein Thcil von ihnen ich ?

- Jst 's Liebe nicht , was so mich angczogen ?
Was war ' das andre , wenn ich 's dem verglich ?
Will stemmen gegen meine Leiden mich ,
Eh ' ich die zarte Schönheit hingcgebcn
Für jenen Sinn , der in den Weltling schlich ,
Deß Blick am Boden nur vermag zu kleben ,

Der nie Gedanken faßt , die frei und glühend schweben .

Doch da dies nicht mein Thema , will ich lenken
Den Blick aus das , was hier mir naher liegt ;
Woran die Urne mahnt will jetzt ich denken ,
Den schauend , dessen Glut als Staub verfliegt ;
Der Kind des Landes war , deß Luft mich wiegt ,
Doch eine Weile nur , mich ruhelosen Gast ,
Er , dessen Ruhmbegierde nie besiegt ,
Geboren hier — ein Streben ohne Rast ,

Er opfert alles auf, daß er den Ruhm ersaßt .



Rousseau , der selbst mit Grübelei » sich peinigt ,

Des Leids Apostel , das ihn schwer bedrückt ,

Der Zauber mit der Leidenschaft vereinigt ,

Dein Schmerze Worte leiht , daß er entzückt

Hier sah das Leben , das ihn nicht beglückt , —

Der selbst die Narrheit reizend weiß zu wenden ,

Der trübeil Wahn mit solchen Farben schmückt ,

Mit Worten , die wie Sonnenstrahlen blenden ,

Daß Aller Augen ihm gefühlvoll Zähren spenden .

78 .

Die Liebe war cs , die sein Sein begründet ,

Dem Baume gleich , den glühcr Brand umschwebt ,

Er war von höhrcn Flammen wild entzündet :

Denn diese Glut und Lieb ' ist eng verwebt .

Doch die er liebt , kein Wesen ist ' s , das lebt ,

'Auch kcins , wie man ' s im Traum zu sehen meint ,

Der Schönheit Ideal , das er erstrebt ,

Das lebend sich durch ihn dem Leben eint ,

Das in der Flammenschrift , wenn krankhaft auch , erscheint .

79 .

Dies haucht sich Julien ein , in ihr zu leben ,

Mit allem Reiz begabt , der uns umstrickt ,

Durch jenen Kuß ist ihr die Weih gegeben ,

Der Morgens seine heiße Lipp ' erquickt .

Von ihr , die nur den Feind in ihm erblickt ,

Bis durch dies Spiel ihn Liebcsglnt nmlecktc ,

Die wilde Hast in Hirn und Brust ihm schickt ,

Ein Sehnen , das ihm größer Heil erweckte ,

Als ein gemein Gemüth in dem Besitz entdeckte .



Sein Leben war mit Feinden langer Streit ,

Mit Freunden , die er selber von sich bannte ,

Sein Herz ein Tempel , dem Verdacht geweiht ,

Dem er , die er die Liebsten immer nannte ,

Als grauscs Opfer darzubringeu brannte —

Er raste — doch warum ? wer kennt den Grund ?

Da ihn der schlauste nicht so leicht erkannte ,

Er rast — ob körperkrank , ob hcrzcuswund —

Nur leider ! giebt im Wahn sich die Vernunft noch kund

8t .

Bcgcist ' rung überkam ihn ; von ihm stammt .

Wie von der Pythia in der Vorzeit Tagen ,

Manch Zukunstswort , wodurch die Welt entflammt ;

Sic glüht , bis Throne stürzend sich zerschlagen .

War ' s nicht mit Frankreich so , auf welchem lagen

Vererbte Fesseln mürber Sclaverci ,

Und welches zitternd dieses Joch getragen ,

Bis sein und gleicher Geister laut Geschrei

Nach allzu großer Furcht führt größre Wuth herbei .

82 .

Sic haben selbst ein Denkmal sich errichtet .

Verjährter Meinung Wrack , der Zeiten Lob ;

Den dichten Schleier haben sie gelichtet ,

Der Welt zu zeigen , was dcrselb ' umwob ;

Doch daß das Gute mit dem Bösen stob !

Sie wollten blos Ruinen übrig lassen ;

Bis sich daselbst ein andrer Bau erhob ,

Erneut der Thron , die Kerker voll von Massen ,

Da sic mit Willkühr bald auch Ehrbcgicrde fassen .
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83 .

Doch hält sich ' s nicht — noch ist cs anszu halten

Man fühlt , läßt fühlen ihre Macht gewiß ;

Sie hätten besser mit ihr sollen schalten :

Die neue Kraft war ' s , die sie dahin riß ,

Daß jeder wilden Streites sich befliß ;

Wer sonst anch mild , die Milde war verflogen ,

Sie , die gewohnt der Knechtschaft Finsternis ; ,

Sind Adler nicht , die Licht des Tags gesogen ,

Was Wunder , wenn sie sich in ihrem Raub betrogen !

84 .

Welch tiefe Wunde heilte sonder Narben ?

Lang blute » Herzen , die nichts heilen kann ,

Als nur ein garstig Mahl , das sic erwarben .

Die , denen jeder Hoffnung Schein entrann ,

Sind schweigsam wol , doch ist ' s ein herber Bann ;

Im Joche schweigt der Groll : der Tag erwacht ,

Der viele Jahre rächt ! bangt nimmer dann !

Es kam , es kommt , wird kommen — diese Macht ,

Zu strafen , zu verzeih » — auf ' s Veste seid bedacht . —

85 .
/

O stiller Lcmansce ! wie so verschieden

Bist von der Welt du doch , die ich durchzogen !

Zn tauschen mahnet mich dein stiller Frieden

Der Erde trübe Flut mit diesen Wogen .

Die ruh ' gcn Segel haben mich entzogen

Dem bittern Kummer , zarten Schwingen gleich ;

Dem Sturm des Oceans war ich gewogen ,

Dein Murmeln schmahlt wie eine Schwester weich ,

Daß ich im Braus verweilt , an wilden Freuden reich .
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i; 86 .
i

: Die Nacht ist still und zwischen diesen beiden /

r Dem Ufer und den Bergen , — Nacht , doch Licht —

Vermag man Alles noch zu unterscheiden ,

! Nut dort den steilen , düstcrn Jura nicht ;

/ Ein frischer süßer Duft haucht stark und dicht ,

!- ( Scheint , wenn wir nahn , auf ' s Ufer sich zu legen )

l ! Vom Blüthcukranz , der dies Gcstad umflicht ;

Vom Ruder perlt ein leiser Tropfcnregen ,

! Es zirpt des Heimchens Lied dir „ gute Nacht " entgegen .

>! 87 .

Wic ' s Abends schwärmt , ein Kind sein Lebelang ,

^ Und singt nach Herzenslust aus dichten Zweigen ! —

In Zwischenräumen eines Vogels Sang ,

Nur eine » Augenblick — dann wieder Schweigen —

^ Leis ' flüsternd schwebt am Berg ' ein Elfenrcigeu —

Nur Täuschung ist ' s ! Von Sternen scheinet sich

Herab ein stiller Liebcsthau zu neigen :

Sic weinen , bis ihr Heller Glanz entwich ,

Bis sich der Farben Geist in ' s Herz der Gegend schlich .

Ihr seid des Himmels Poesie , ihr Sterne !

Laßt uns enträthscln doch des Schicksals Gang ,

Wir lesen dies in eurem Schein so gerne .

Verzeihet , wenn in seinem stolzen Drang

Der Mensch bestimmte Grenzen übersprang ,

Und er dann meint , er sei mit euch verwandt ;

Es feiert eure Schönheit sein Gesang

Und so ist er von Lieb ' in euch entbrannt ,

Daß er Glück , Ruf und Macht nach euch hat „ Stern " benannt .



Rings Erd ' und Himmel still ! — doch schlafend nicht !

Zwar stumm , doch so , wie wenn wir innig fühlen ,

Wie wenn ' s in unserm Innern mächtig spricht ,

Rings Erd ' und Himmel still ! — von Sterngewühlen

Bis hin zum Fels , bis wo die Wellen spülen ,

Welch volles Leben , alles reich durchweht !

Kein Strahl vergeht , kein Blatt von gras ' gen Pfühlen

Ein Thcil des Daseins ist ' s und cs versteht ,

Wer es erschaffen hat , durch wen cs fortbesteht ^

90 .

So schwärmt der Geist , der Einsamkeit empfindet ,

Wo Schmerz nicht , daß allein wir , uns durchdriugt ;

Die Wahrheit , die dem Niedern uns entwindet ,

Klärt unser Sein ; wie lieblich sic erklingt !

Als Quell , als Seele der Musik , ach ! bringt

Sic cw ' gc Harmonie , beut uns Entzücken ,

( Eythcrcns Gürtel gleich , von dem man singt ,

Er könne magisch alle Dinge schmücken )

Und scheucht des Todes Furcht , kann diese wen berücken .

91 .

Nicht thöricht war ' S von Persern , zu crbaun

Die Tempel nur in luftigen Bereichen ,

Daß sic auf Bergen , die in Thalc schaun ,

Im freien Dome sahn des Geistes Zeichen ,

Der aus den engen Hallen muß entweichen .

Ihr Gothen , Griechen schaut die Tempel dort ,

Um eure Götzenbilder z» vergleichen

Dem würd ' gen Dienst am weiten , freien Ort ,

Und beim Gebete geht aus dumpfen Mauern fort ! —
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Wic ändert sich der Himmel ! Sturmgctön !

Nacht ! Finsterniß ! so grausig ernst und dicht !

Und doch im Ernste noch so prächtigschön !

Dem schwarzen Mädchcnaugc gleich voll Licht ! —

Fern dort entlang , wie sich der Donner spricht ,

Er springt von Fels zu Fels ! Von Nacht erfüllt !

Horch , wic so laut ein jeder Gipfel spricht :

Der Jura ruft , vom Dunstgcwand umhüllt ,

Dem dann die laute Lust der Alpen wiederbrüllt .

> 93 .

! Und das ist eine Nacht ! glorreichste Nacht :

! Bist du gesandt nur , daß wir schlafen sollen ?

> Thcilnchmcr laß mich sein der wilden Pracht !

i Ein Theil von dir — ein Theil von Sturmes Grollen !

: Wic dort des See ' s phosphorischc Wellen rollen !

! Wic tanzend jetzt der Regen niedcrschwebt !

! Jetzt schwarz ! — wic jetzt der Hügel schallt vom tollen

Gelächter ! wic er mit zu jubeln strebt ,

^ Als wär ' auch ihm cs recht , daß so die Erde bebt !

! 94 .

§ Da , wo der Rhone Lauf zwei Höhn gespalten , —

! Die wic ein Liebespaar vom Haß gethcilt ,

j Und das , durch tiefe Kluft getrennt gehalten ,

H Ein Nahen wünscht ' ( da so das Herz nur heilt !)
:! Weil noch in ihren Seelen Liebe weilt ,

^ In welcher Haß die Wurzel selbst gefunden ,

j Der ihre Blüthen zu zerstören eilt

Und dann , wenn sie verhaucht , für lange Stunden

Läßt herben Wintcrsturm und innern Zwistes Wunden : —
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98 .

Da , wo die Rhone bahnet ihre Wege ,

Da wählt das grimmste Wetter seinen Stand ,

Denn hier sind viele , nicht blos eines rege ,

Es fliegt ihr Donnerkeil von Hand zu Hand :

Er bricht hervor , er stürzt ! Die Fclscnwand

Zcrtheilt den flammendsten der wilden Horden !

O dieser Blitz ! ob er cs wol verstand ,

Daß in dem Schlund , der anfgerisscn worden ,

Was irgend da noch lauscht , sein Flammen droht zu morden ?

96 .

Fels ! Himmel ! Sturm und Mut und wildes beuchten !

Nacht ! Wolken ! Geist , der mich ' s genießen macht !

Sind das nicht Dinge , die den Schlaf verscheuchten ?

Dann dieser Stimmen Brausen ! wie cs kracht !

Das ist der Ton , der schlaflos in mir wacht ,

Und der im Schlafe selber nicht entweicht .

Ihr Stürme sagt , wann endet eure Schlacht ?

O ! sprecht , ob ihr dem Sturm der Seele gleicht ?

Ob ihr den Adlern gleich ein schwindlich Nest erreicht ?

97 .

Könnt ' ich ' s verkörpern ! könnt ' ich ohne Schranken

Entdecken das , was mächtig in mir lebt ,

Und rächen dann am Ausdruck den Gedanken —

Hin würs ' ich Geist , Gefühl ! Was in nur webt ,

Wonach ich suche , was ich nur erstrebt ,

Ertrug , gewußt — in einen Laut es fassen !

Ein Blitz dies Wort — ich sprach ' s , wie sehr ihr bebt !

So lebt ' ich ungchört , muß so verblassen ,

Dem Schwerte gleichend , das die Scheide nie verlassen .
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98 .

Wie nun der thauige Morgen iviedcr tagt !

Mit warmem Hauch , mit blumcnheitern Wangen

Nun scherzend all den Wolkendunst verjagt ,

Und lebt , als machten Gräber ihm nicht Bangen .

Er glüht , bis er als Tag emporgegangen ! —

Zeit , daß wir unfern Lauf bedenken müßten —

So hältst du mit Betrachtung mich umfangen ,

Und gibst mir Stoff , du Sec nnt schönen Küsten , —

So manches gab ' uns Ruh , wenn wir ' s zu finden wüßten !

99 .

O süßes Klärens , Hcimath heißer Liebe !

In deiner Lust scheint Licbcshauch zu beben ,

In Liebe wurzeln selbst des Baumes Triebe ,

Wie sie dem Schnee der Gletscher Glan ; gegeben ! -

Die Abendsonne zeigt ihr Zanberwcbcn ,

Denn sic erscheint in Roscngluten liegend :

Da Felsen selbst von ihr zu sprechen streben ,

Wo sic verweilt , dcr - rauhen Welt entfliegend .

Die erst die Seele reizt , sie stürmisch dann bekriegend .

100 .

Klärens ! dein Pfad ist von dem Tritt berührt

Der cw ' gen Liebe , deren Thron hier steht ,

Zn dem der Berge Zug als Stufe führt ;

Hier ist der Gott , aus welchem Leben geht ,

Den ihr nicht nur auf steilen Gipfeln seht ,

Nicht blos in stillen Höhlen , dichten Zweigen , —

Auf Blüthen weilt sein Blick , sein Odem weht ,

Ein Sommerhanch , dem solche Macht zu eigen ,

Daß er des Sturms Gewalt selbst zwingen kann zu schweigen .
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101 .

Smi nennt cr Alles hier : vom Föhrcnhag ,
Der als ein Schatten sich am Berge weitet ,
Vom lauten Waldstrom , dem cr lauschen mag ,
Bis zu dem Weinpfad , der zur Küste leitet ,
Wo ihm das Wasser schnell entgcgcngleitet
Und ihm den Fuß küßt ) sein den Wald , so dicht
Wo sich Gebüsch mit grauen Stammen breitet ,
Und wo das Laub , das jung und fröhlichlicht ,

Belebten Aufenthalt ihm und der Schaar verspricht .

102 .

Belebt von Vögclschwärmcn und von Bienen ,
Von zartgebautcn , farbenreichen Dingen ,
Die ihm mit wundcrsüßen Klängen dienen ,
Und schuldlos breiten ihre heitern Schwünge » ,
Furchtlos und lebensvoll ) die Bäche springen ,
Von duftigen Quellen wird die Luft erfrischt ,
Die Zweige wölben sich , und Knospen bringen
Der Schönheit Bild , entfaltet und gemischt

Durch Licbesmacht , vor der jedweder Glanz erlischt .

103 .

Wer nie geliebt , hier wird ' s ihm offenbart ,
Die Liebe klärt ihn ! Doppelt fühlt ihr Regen ,
Wer ihr Gehcimniß kennt , so süß und zart !
Hier floh die Liebe her , des Schmerzes wegen
Und jener Falschheit , so die Menschen hegen .
Es ist ihr Wesen , träge nicht zu weile » :
Entweder todt sein oder voller Segen ,
Sie schwindet oder wächst im steten Eilen ,

Wetteifernd strahlt ihr Licht selbst mit den Sonnenpfcilcu .
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104 .

Nicht Dichtung ist von Rousseau cs zu neune » ,

Daß dieser Ort für Lieb ' ihm günstig schien )

Er mußte diese Scene zucrkcnnen

Den Wesen , denen Leben er verlieh » .

Der Grund , wo Psyche ' s Reize » och verzieh » ,

Der Grund ist ganz geheiligt durch die Liebe ,

So einsam , wunderschön , voll Harmonien ,

Ein Widerschein , Gefühl vom zarten Triebe ,

Die Rhon ' ihr Ruhebett , Altar das Felsgeschiebe .

108 .

Lausanne ! und Ferncv ! ewig lcihn euch Namen

Die Namen , die in euch vereinst erklungen ,

Von Sterblichen , die nun zum Ruhme kamen ,

Zu dem auf schweren Pfaden sic gerungen ,

Gigantengeistcr , die sich aufgcschwuugen ;

Ein Jeder strebte , wie er Zweifel thürme ,

Gedanken , nur vom Flammcnblitz bezwungen ,

Und fordert keck heraus des Himmels Stürme ,

Der aber höhnt , verlacht das menschliche Gewänne .

106 .

Der Eine glüht , ein unbeständig Kind ,

Dem wechselnd neue Wünsche stets erwache » ,

Mit buntem Witz — still , lustig , ernst , geschwind ;

Vertraut mit Künsten , mit gelehrten Sachen ,

Scheint er zur Vielheit selber sich zu machen ,

Ein Proteus an Talenten mannichfalt .

Am meisten liebt die Welt er zu verlachen ;

Er weht dem Sturme gleich und nichts hat Halt ,

Vor dem ein Narr jetzt stürzt , jetzt eines Throns Gewalt .
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107 .

Der Andre tief , bedacht , mit ernstem Streben ;

Aushäufend Weisheit sich durch langen Fleiß ,

Scheint er in tiefen Grübelei » zu leben ;

Da er zu schärfe » seine Waffen weiß ,

Gibt er des Glaubens Ernst durch Spotten preis ,

Des Spottes Meister — jener Zaubermacht :

Sic hetzt durch Grimm und Furcht den Gegner beiß ,

Daß er ihn wünscht in Eifrcrs Höllennacht ,

Die jedem Zweifclwahn beredt ein Ende macht .

108 .

Doch laß sie ruhen ! Ihrer Asche Frieden !

Bestraft sind sie , wie ihre Sünde wiegt ;

Gericht zu halten ist nicht » ns beschicken :

Geheimes kommt an ' s Licht und Wahrheit siegt ,

Wie denn die Furcht , die Hoffnung einst verfliegt ,

Ans einem Kissen ruhend mit dem Staube ,

Der , so viel wissen wir , verfallen liegt .

Und wenn wir einst erwachen , meint der Glaube ,

Vergebung würde dem , dcß Sünd ' es dann erlaube . —

109 .

Weg von der Menschen ärmlichem Gctreibe

Zu Gottes Werk ! Der Blätter sind genug

Mit meiner bunten Träumerei » Geschreibe ,

Sonst endet nie ihr flatterhafter Zug ! —

Dort jener Wolken alpenhoher Flug !

Durchdrungen will ich sic , empor zu klimmen

Wenn mich mein Fuß auf jene Gipfel trug ,

Will fern ich schau » , bis Gränzen Halt ! bestimmen .

Wo Luft und Erde , sich umarmend , eng verschwimmen . —
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110 .

Italien ach ! Italien ! Lcuchtcrnflicgt
Bei deinem Schann durch mich vom Glanz der Zeiten ,
Seit der Karthager fast dein Volk besiegt ,
Bis zu den Weisen , bis zu jenen Streiten ,
Die angcsi'illt der Weltgeschichte Seiten !
Gebiet ! das Thron und Grab der Welt umschließt ,
Und Quell , nach dem sich Vieler Wünsche leiten ,
Wo Durst des Wissens vollen Zug genießt ,

Auf Roma ' s Hcrrscherhöh ' ist ' s , wo er ewig fließt .

111 .

Wie ich so weit im Thema mich verlor ,
Mit wenig Aussicht wieder angcfangcn :
Zn fühlen , daß wir nicht mehr , wie zuvor ,
Nicht wie wir sollen sind , erweckt ein Bangen ;
Das Her ; zu stählen , das wir schwer bezwangen ,
Verschweigend Liebe , Haß , was uns beschwert ,
Gefühl und Leidenschaft , Schmerz , heiß Verlange » ,
Den inncrn Zwang , der unsre Pein vermehrt —

Es scheint ein Riesenwerk —' doch ward ' s von mir gelehrt .

112 .

Und alles dieses in mein Lied gewunden ,
Ist cs vielleicht nur harmlos - heitres Spiel ?
Die Pracht der Sccnen , flüchtig bald entschwunden ,
Erfaßt vom Herzen , wie cs ihm gefiel ,
Und sich wie euch zu täuschen nur ihr Ziel ? —
Die Jugend lechzt nach Ruhmesglanz ; indessen
Ich mach ' aus Lob und Tadel mir nicht viel ,
So jung nicht mehr , darnach mein Heil zu messen :

Ich stand und sich allein , gleichviel : berühmt — vergessen
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113 .

Ich liebte nicht die Welt , die Welt nicht mich ;

Ich folgte nicht , wo falsche Winde bliesen ,

Nicht beugt mein Knie vor ihrem Götzen sich ,

Erzwungen Lächeln Hab ' ich nie gewiesen ;

Ich habe nie als Echo wen gepriesen ,

Daß man mich nicht zum Haufen zählen darf ,

Ihm nah , trat ich doch nimmer unter diesen ,

Gedanken hegt ' ich , die ihm fremd und scharf ,

Noch ständ ' ich , wenn mein Geist sich selbst nicht unterwarf .

114 .

Ich liebte nicht die Welt , die Welt nicht mich !

Als edle Feinde wollen wir uns trennen ;

Ich mein ' , es gibt , wenn mir ' s auch stets entwich ,

Noch Worte , die nicht Lüge blos zu nennen ;

Daß wir nicht stets in ' s Netz der Fehler rennen ,

Daß Hoffnung wahr , dem Kamps nicht Lohn gebricht ,

Und fremder Schmerz in manchem Geist mag brennen ,

Daß Zwei , daß Einer doch dem Schein entspricht ,

Daß „ gut " kein leerer Schall und „ Glück " erlogen nicht .

118 .

Dein Name , Tochter , der dies Lied begann ,

Dein Name soll in dessen Schluffe Hallen .

Wie ich , der dich nicht sehn , nicht hören kann ,

Liebt Keiner dich , du Einzige von Allen ,

Zu der vergangner Jahre Schatten wallen ;

Fremd war ich immerdar dir an Gestalt ,

Doch plötzlich wird dir meine Stimme schallen ,

Die sich in ' s Herz dir schleicht , wenn meines kalt .

Die als des Vaters Ruf aus seinem Grabe schallt .



Dir in des Gcist ' s Entfaltung beizustehn :

Bewachen deines Lächelns erstes Tagen ,

Auf deines Wuchses zart Gedeihe » sehn ,

Dir Rede stehn auf ncubcgierige Frage » ,

Dich leise schaukelnd auf dem Knie zu tragen ,

Und küssen deine Wange väterlich —

Das scheint mein Schicksal bitter zu versage » ,

Doch lebt ' s in mir : denn oftmals regt ' es sich ,

Ich weist nicht , was cs war , doch etwas , daS dem glich .

117 .

Wenn man auch Hast als Pflicht von dir verlangt ,

Du liebst mich doch ! ob sic ' s auch stets vermeide » .

Daß man den Namen nennt , da Fluch dran hangt ,

Verwirktes Recht , ein Bann belegt mit Leiden !

Wenn eine Kluft auch gähnte vor uns beiden ,

Du liebst mich doch ! und wenn man auch mein Blut

Aus deinem Wesen gern wol möchte scheiden :

Vergeblich ist , was man auch immer thut ,

Ich weiß , du liebst mich doch , und nie verlischt die Glut

118 .

Der Liebe Kind , geboren unter Weinen ,

Im Krampf gesäugt : aus solchem Stoff gemacht

Sind meine Tage , minder nicht die deinen ;

Nur daß das Feuer nicht so angcfacht ,

Und daß die Hoffnung günstiger dir lacht !

Mag Schlummer dich umwiegcn , süß und linde !

Vermöcht ' ich doch aus dieser Berge Pracht

Den Segen dir zu senden mit dem Winde ,

Den , seufzend fühl ' ich cs , ich einzig bei dir finde .



An

Zohn Hobhousc , Esq .

Mein thcurcr Hobhouse !

Nach cincr Zeit von acht Jahren , zwischen der Abfassung der

ersten und letzten Gesänge des Ritter Harold , soll jetzt der Schluß

dieses Gedichts dem Publikum übergeben werden . Indem ich von

einem so alten Freunde mich trenne , ist es nichts Außerordentliches ,

daß ich mich zu einem noch altern , bessern wende , zu einem , der die

Geburt und den Tod des Andern gesehen hat , und dem ich weit mehr

für die geselligen Vorthcilc cincr begeisterten Freundschaft verbunden

bin , als ich — obwohl nicht undankbar — dem Ritter Harold für

manche öffentliche Gunst sein kann und konnte , die vom Gedicht auf

den Dichter überging , — zu einem , den ich lange gekannt und oft

weit begleitet Habe , den ich wachsam während meiner Krankheit und

voll Theilnahme bei meinem Kummer , erfreut über mein Glück und

standhaft in meinem Mißgeschicke , aufrichtig in seinem Rathc und

treu in Gefahren gefunden habe , — zu einem oft geprüften und stets

bewährten Freunde : — zu Ihnen ! Indem ich dies thue , wend ' ich

mich von der Dichtung zur Wahrheit , und indem ich Ihnen in seinem

vollendeten oder doch wenigstens geschlossenen Zustande ein dichterisches

Werk widme , welches das längste , das gedankenvollste und umfassendste

meiner Dichtungen ist : wünscheich durch die Erwähnung der vielen , mit

einem Manne von Gelehrsamkeit , von Talent , von Ausdauer und von

Ehre , durchlebten Jahre mich selbst zu ehren . Es eignet sich nicht für

Gcmüther , wie die unsrigen , zu schmeicheln oder sich schmeicheln zu las -
Byron's WerkeI. 10
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sen ; indes , ist aufrichtiges Lob der Stimme der Freundschaft immer er¬

laubt gewesen ; und nicht Ihretwillen , noch selbst Andrer wegen , sondern

um ein Herz zu erleichtern , dem es weder früher noch auch neuerdings

nicht gerade zu Theil ward , einem guten Willen zu begegnen , um de »

Schlägen des Schicksals standhaft zu widerstehen , — versuch ' ich hier

Ihre guten Eigenschaften oder vielmehr die Vorthcile in Erwähnung

zu bringen , die ich von ihrem Einflüsse hcrlcitctc . Selbst die Wie¬

derkehr des Datums von diesem Briefe , als des unglücklichsten Jah¬

restags meines verflossenen Lebens , welcher jedoch mein künftiges

nicht vergiften kann , so lange der Beistand ihrer Freundschaft und

meiner eignen Kräfte mir bleibt , wird fernerhin eine um so angeneh¬

mere Erinnerung für uns Beide gewähren ; und zwar insofern , als

er uns stets an diesen meinen ersten Versuch erinnert , Ihnen für eine

so unermüdliche Aufmerksamkeit zu danken , wie sie wenige Menschen

erfahren haben , und die wol Keiner erfahren kann , ohne besser von

seinem Geschlecht und von sich selbst zu denken ! Wir hatten das

Schicksal , zu verschiedenen Zeiten mit einander die Länder des Nittcr -

thums , der Geschichte und der Märchen — Spanien , Griechenland ,

Kleinaflen und Italien — zu durchwandern ; und was Athen und

Konstantinopel uns vor wenigen Jahren gewesen sind , waren uns

neuerdings Venedig nnd Rom . Auch das Gedicht , oder der Pilger ,

oder beide haben mich vom Ersten bis zum Letzten begleitet , und cS

mag vielleicht eine verzeihliche Eitelkeit sein , die mich verleitet , mit

Wohlgefallen bei einer Dichtung zu verweilen , die mich in gewissem

Grade mit dem Orte , wo sie entstand , nnd mit den Gegenständen , die

sic beschreiben wollte , verbindet ; und mag sic auch jener bezaubernden

nnd denkwürdigen Gegenden unwürdig erscheinen , und unfern früher »

Auffassungen und unmittelbar empfangenen Eindrücken nachstchcn ;

so ist sie doch als ein Zeichen der Hochachtung für das Ehrwürdige

und des Gefühls für das Erhabene , für mich eine Quelle des Ver¬

gnügens bei diesem Werke gewesen : und ich scheide von ihr mit einer

Art Wchmuth , von der ich schwerlich geahnt hätte , daß Gegenstände

der Phantasie in mir dieselbe Hervorrufen könnten . Rücksichtlich des

letzten Gesanges , wird man in ihm weniger von dem Pilger als in



MMN dcr vorhergehenden finden , so daß der Pilger wenig oder gar
nicht vom Verfasser , dcr in eigner Person spricht , getrennt erscheint .

Dcr Grnnd ist , daß ich cs müde war , eine Linie zu ziehen , welche ein

Jeder durchaus nicht bemerken zu wollen schien ; gleich dem Chinesen

in Goldsmith ' s „ Weltbürger " , dem Keiner glauben wollte , daß er

ein Chinese sei , behauptete und bildete ich mir vergebens ein , daß ich

einen Unterschied zwischen dem Pilger und dem Verfasser gemacht

habe ; und eben diese Acngstlichkeit , diesen Unterschied bcizubehaltcn ,

und mein Unmuth darüber , daß cs umsonst war , drückten mich so

sehr in meinen Bemühungen bei dcr -Abfassung des Gedichts , daß ich

beschloß , ihn ganz wcgzulasscn — und ich habe dies gcthan . Die

Meinungen , welche sich über diesen Umstand gebildet haben oder noch

bilden , sind jetzt ein Gegenstand dcr Gleichgültigkeit ; das Werk soll

von sich selbst und nicht vom Verfasser abhängcn ; und dcr Schrift¬

steller , welcher in seinem Innern keine Zuflucht hat , als blos den

vorübergehenden oder bleibenden Ruf , welcher aus seinen literarischen

Bestrebungen hcrvorgcht , verdient das Schicksal dcr Schriftsteller .

Im Laufe des folgenden Gesanges war cs meine Absicht , entwe¬

der in dem Tertc oder in den Noten den gegenwärtigen Zustand der

Literatur und vielleicht auch dcr Sitten der Italiener zu berühren .

Aber ich fand bald den Tert , nach den von mir gezogenen Gränzcn

kaum hinreichend für das Labyrinth dcr äußern Gegenstände und der

daraus folgenden Betrachtungen ; und was die sämmtlichcn Noten

betrifft , so bin ich , wenige dcr kürzesten ausgenommen , Ihnen dafür

verbunden , und diese wurden nothwcndigcrwcisc auf die Erläuterung

des Tc .rtcs beschränkt .

Auch ist cs ein delikates und eben nicht sehr dankbares Geschäft ,

über die Literatur und die Sitten einer so ungleichartigen Nation zu

reden , und es erfordert eine Aufmerksamkeit und Unparteilichkeit die

uns — wicwol wir vielleicht keine unaufmerksamen Beobachter und

keineswegs mit dcr Sprache oder den Gebräuchen des Volks , unter

welchem wir uns jüngst aufhiclten , unbekannt waren — bewegen

kann , unserm Urthcile zu mißtrauen oder wenigstens damit zu zögern

und genauer unsre Nachrichten zu prüfen .
in -
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Der Zustand der Literatur , so wie der politischen Partei scheint

so hoch zn steigen oder gestiegen zn sein , daß es fast für einen Aus¬

länder ganz unmöglich ist , unparteiisch zwischen ihnen hinznstcnern .

Es sei daher wenigstens für meinen Zweck hinreichend , in ihrer eig¬

nen schönen Sprache zn sagen :

, , IVIi xsrs , dm 111 NN xssss tntto pootico , dio vsnts In

liuAus ln ziiü irolails ocl insioms lspiü ckoloo , tntto Io vis clivsrss

si possono tontnro , o dm «inoleo ln pstris cki ^ Ikisri o äi

Skonti non Im storänto Isntieo vnloro , in tntto osss clovrsklm

ossoro ln prirnn . "

Italien hat noch große Namen — Canooa , Monti , Ugv Foscolo ,

Pindcmontc , Visconti , Morclli , Cicognara , Albrizzi , Mczzofanti ,

Mai , Mustoridi , Aglietti und Vacca werden dem jetzigen Geschlechtc

einen ehrenvollen Platz in den meisten Fächern der Kunst , Gelehr¬

samkeit und der schönen Wissenschaften sichern , und in einigen den

höchsten — Europa , die Welt hat nur einen Cauova !

Alsieri hat irgendwo gesagt : Im pisuts uomo imsos piü

rolmsts in Itslis olro in czusluingus nitro , tsrrs — o sim Ali

stossi strod äolitti dm vi si oommsttouo no sonn nun provs . "

Ohne den letzten Thcil seiner Behauptung zn unterschreiben , da

derselbe eine gefährliche Lehre ausspricht , deren Wahrheit durch bes¬

sere Gründe unterstützt werden kann , namentlich dadurch , daß die

Italiener in keiner Rücksicht wilder als ihre Nachbarn sind : so müßte

man vorsätzlich blind oder sorglos und unwissend sein , wäre man

nicht von ihrer außerordentlichen Fähigkeit , wenn das Wort erlaubt

ist , von ihrer Tüchtigkeit , von der Leichtigkeit ihrer Auffassung ,

von der Schnelligkeit ihres Verstandes , von dem Feuer ihres Geistes ,

vom Sinn für das Schöne und von ihren unter allen Nachtheilcn

wiederholter Revolutionen , der Verwüstung durch Schlachten und

der vcrzwcislungsvollcn Zeiten noch nicht crloschucn „ Sehnsucht nach

Unsterblichkeit " , — der Unsterblichkeit der Unabhängigkeit über¬

rascht .

Und wenn wir selbst die Mauern Roms umfahrend , die einfache

Klage des Arbeitcrchors hörten : Roms ! Roms , ! Roms ! Roms
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non s I>iü ooino srn xrinrrr ! — so »var cs schwer , diesen melancho¬

lischen Ksaggesang nicht dem bacchairalischen GcLrüll dcr Jubelge¬

sänge entgegeirzusetzen , welche noch aus den Londoner Weinhänscr »

über das Blutbad von Mont St . Jean und den Verrats » von Genua ,

von Italien , von Frankreich und von der ganzen Welt von Menschen

ertönen lassen , deren Betragen Sic selbst in einem Werke geschildert

haben , das dcr bessern Tage unsrer Geschichte würdig ist . Was

mich betrifft »

, , l ^ on rnovsro nmi oorcin ,

, , Ovo ln tnrkm äi suü omnco nssorckn . "

Was Italien bei der nculichen Ucbcrtragung der Nationen ge¬

wonnen hat , ist für Engländer so lange eine unnütze Untersuchung ,

bis es gewiß wird , daß England etwas mehr als ein stehendes Heer

und eine aufgehobene Hnbon8 - Oorpus - Akte erlangte ; es ist für sie

genug , auf ihre Hciinath zu blicken . Denn für das , was sie draußen

und insbesondere im Süden thatcn , „ werden sic wahrlich ihren Lohn

empfangen " , und zwar in einer nicht sehr fernen Zeit .

Indem ich Ihnen , mein thcurcr Hobhousc , eine glückliche und

angenehme Rückkehr in das Land wünsche , dessen wirkliche Wohlfahrt

Keinem so thcucr wie Ihnen sein kann , widme ich Ihnen dieses Ge¬

dicht in seinen » vollendeten Zustande , und wiederhole nochmals , wie

aufrichtig ich für immer bleibe

Ihr

ergebner und herzlicher Freund

Sgron ,

Venedig , den 2 . Jan . 1818 .



Vierter Gesang .

1 .

Mir war es auf Venedigs Scufzcrbrücke ,

Wo ein Palast , ein Kerker vor mir lag ,

Als ob die Stadt aus Mecrcsflutcn rücke

Auf eines Zaubrers wundcrkräftigen Schlag .

Jahrtausend flohn aus ihrem Sarkophag ,

Der welke Ruhm verlacht die alten Zeiten ,

Wo manch gebeugtes Land so manchen Tag

Gehorcht des Marmorlöwen Flügclsprcitcn ,

Als sich Venedig könnt ' auf hundert Inseln breiten .

2 .

Des Meers Cybelc , ragt sic aus der Flut

Mit ihrer Thürmc Diadem noch heute

Hinauf in hohrer Regionen Glut :

Die einst das Meer sammt seinen Mächten scheute ,

Und deren Töchtern ward die Völkcrbcute ,

Als noch der Ost , der nimmer ward geleert ,

In ihren Schoos Juwclcnschaucr streute .

Sic ging in Purpur ; Königen , geehrt

Durch ihre Feste , dünkt der eigne Glanz vermehrt .
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Venedig hört nicht mehr des Taffo Sang ,

Und schweigend fährt , liedlos der Gondolier ,

Zerfallne Mauern stehn die Küss entlang ,

Und selten nur tönt noch Musik in ihr ;

Die Zeit entwich — doch Schönheit weilt noch hier ;

Stirbt Kunst und Staat , bleibt die Natur noch immer ,

lind unvergessen glänzt Venedigs Zier :

Der heitre Platz von allem Festcsschimmer ,

Der Sammelplatz der Welt , Italiens Maskenstimmer .

4 .

Auf diesem Namen ruht in der Geschichte

Bis jetzt ein Zauber , und die lange » Reih »

Gewaltiger Schatten , düstere Gesichte

Beklagen dieser Stadt Herrnlos Gedeih » ;

Trophäen haben wir von fcstcrn Weih » ,

Als den Rialto ; Shylok und dem Mohren

Sammt Pierrot wird man längrc Dauer leih » , —

Schlußsteine sind ' s ! ob alles auch verloren ,

Für uns ist diesem Ort ein neues Volk geboren .

Des Hirns Gebilde sind von Erde nicht ,

Nein Wesen voll Unsterblichkeit ; sic lassen

In uns erstehn ein vielfach Helles Licht ,

Daß wir das Leben liebevoll erfassen ;

Was unsres Körpers schwerbcdrücktcn Massen

Das Loos versagt , gewährt uns dieser Geist ,

Der scheuchend erst , belebet , was wir hassen ,

Das Herz , dcß frühe Blüthen starben , speist ,

Und frischres Grün sodann der Oed ' entsprießen heißt .
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«1.

Zu ihnen flicht dcr Jüngling wic dcr Greise ,

Aus Hoffnung jener , dicscr wcgcn Lcerc ,

Und manches Blatt füllt ihres Liedes Weise ,

Vielleicht daß sich auch dieses davon mehre :

Doch gibt cs Dinge , deren irdische Hehre

Kein Fccnland erreicht , wo Form und Schein

Zu fein und schön für unsres Geistes Schwere ,

Weit schöner als der Stcrngcbilde Rcihn ,

Die ihrem wilden All die Muse weiß zu leih » .

Ich sah und träumte sie ! — Doch dies war Schaum ,

Wic Wahrheit nahten sie und stöhn gleich Träumen ;

Was sic auch waren — jetzt sind sic nur Traum :

Wollt ' ich , so könnt ' ich sic crncu ' n . Es schäume »

In mir Gebilde , die ich ohne Säumen

Gestalten könnte , wic ich sonst gcthan .

Doch fort damit ! — Vernunft wird nimmer räumen

So aufgeblähten Phantasten den Plan ;

Es tönt ein andrer Klang , cs leuchtet andre Bahn .

Ich lernte fremde Sprachen ; fremden Blicken

War ich kein Fremdling mehr ; den Geist , dcr immer

Er selbst ist , kann kein Wechsel je bestricken ;

Nicht schwer ist , finden eines Landes Flimmer ,

Sei ' s volkreich , oder sei ' s bevölkert nimmer ;

Im Land , wo jeder stolz ist , da zu sein

Und zwar mit Recht , sah ich den ersten Schimmer ! —

Säh ich nicht mehr dies Jnsclland dcr Frei ' » ,

Weih ' ich auch fernes Land zu meiner Heimath ein :



153

!>.

Liebt ' ich cs doch vielleicht ! — Soll einstens auch

Mein Staub nicht in der Hcimath Erde weilen ,

Wird doch mein Geist dort sein , wenn ' s anders Brauch ,

Daß Geister sich den Ruhort selbst erthcilcn .

Ich hoffe , leben werden meine Zeilen

Mit meiner Landessprache : null zu fern

Mein Hoffen und zu hoch mein Streben eilen

Und war ' mein Ruhm wie meines Glückes Stern

Rasch aufgeblüht und welk , — will meinen Namen gern

t » .

Vergessenheit ans jenem Tempel rücken ,

Wo man die Tobten ehrt — mag ' s immer sein ,

Gin würdiger Haupt mag dann der Lorbeer schmücken ,

Mir werde des Spartaners Lcichcnstciin

„ Schon manchen Bessern nannte Sparta sein ! "

Nicht such ' ich Mitgefühl , das mich ermnthe ,

Ich Pflanzte selbst den Baum der Dornen ein ,

Sic haben mich durchstochen — und ich blute :

Nicht ahnt ' ich , welche Frucht entsprösse dieser Ruthe !

tt .

Um ihren Herrn ist Adria in Trauer ,

Da Jahre nicht die Hochzeit mehr ernenn .

Morsch und vermodert liegt der Bneentaner ,

Gin Wittwenkleid , das nichts vermag zu frcun .

Sankt Markus sicht wie ftüher seine Leun ,

Doch höhnt der stolze Marktplatz ihre Macht ,

Wo Bitten nicht ein Kaiser mochte schcun ,

Wo Herrscher ncidvoll schauten auf die Pracht ,

Als hoch Venedig thront ' in königlicher Tracht .
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12 .

Oestrcich regiert jetzt , wo der Schtvabc bat ,

bi » Kaiser stanipft , wo cinst ci » Kaiser kniete ,

Zinn kleinen Ländchen schrnmpft der Königsstaat

Und Ketten rasseln laut im Stadtgebiete .

Kaum daß der Ruhmesglanz an ' s Volk sich niete ,

Lischt auch erbleichend schon der Strahlenkranz :

Lawinen thaun , wenn sic die Sonne briete .

Nur eine Stunde Dandolo ' s voll Glanz ,

Des Blinden Achtzigers , des Siegers von Byzanz !

in .

Noch halten Markus ehrnc Rosse Wacht ,

Ihr Goldgeschirr glänzt funkelnd in der Sonnen ;

Was Doria gedroht , ist cs vollbracht ?

Sind sie gezäumt ? — Verloren und gewonnen ,

Stürzt , da nun dreizehnhundert Jahr verronnen ,

Venedig hin , wie Seegras , wo sich ' s hob :

Ja besser wär ' s versenkt in tiefe Bronnen ,

Daß es nicht fremder Feinde Macht umwob ,

Denn Schmach nur ist die Ruh , wenn sic in Fesseln schnob .

14 .

Sic , die an Ruhm ein zweites Tyrus stand ,

Hieß „ Pflanzen » des Löwen " und es mochten

Kühn ihre Söhne gehn durch Blut und Brand ,

Indem sic Meer und Länder unterjochten . ^

Frei war die Stadt , die Sklaven sich erfochten ,

Enropa ' s Bollwerk gegen Türkcnmacht ;

Candia bczeug ' s , gleich Troja ruhmumflochtcn !

Zeugt Wogen , die ihr saht Lcpanto ' s Schlacht ;

Denn euch hüllt weder Zeit noch Tyrannei in Nacht !



Es fmk dcr tvdten Dogen lange Reih » ,

Wic Glasstatücn , zertrümmert und zerstoben ,

Doch wo sic wohnten , leuchtet noch dcr Schein

Des Glanzes in den prächtigen Hallen droben ;

Ihr Hcrrscherruf mußt ' allgemach vcrtobcn ,

Dcr Fremde schwingt das Zepter : öde Halle »

Und Straßen , wo nur Fremde sind , erhoben

Stets Klagen über die , durch die ' s gefallen ,

Da um Venedig rings trostlose Wolken walle » .

16 ,

Bei SyrakuS erlag Athens Gewalt ,

Daß Tausende das Joch des Kriegs bezwang ,

Bis Rettung oon dcr Muse dann erschallt ,

Als Löscgeld tönt einzig ihr Gesang :

So wic dcr Traucrhymnus nur erklang ,

Hält auch des übcrwundncn Siegers Wage » ,

Und Zaum und Schwert entsinkt den Händen bang ,

Er löst die Fesseln , drin die Feinde lagen ,

Und muß dem Barden Dank für Lied und Freiheit sagen

17 ,

So auch Venedig du ! Wenn nichts dir bliebe ,

Wenn all dein stolzer Thatenruhm verscholl ,

So hätte doch für Tasfo deine Liebe ,

Vom Lied des gottbcgäbtcn Sängers voll ,

Vernichten sollen der Tyrannen Groll .

Für dein Geschick trifft Schmach die Völker alle ,

England zumeist ! — Die Mccrcsfürstin soll

Des Meeres Kinder hüten ; bei dem Falle

Venedigs denk ' an dich , trau nicht dem Wafserwalle !
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18 .

Ja schon als Knabe liebt ' ich sie — sic lebte

Wie eine Feenstadt licht in meiner Brust ,

Die , Wassersäulen gleich , dem Meer entschwebte ,

Ein Markt des RcichthnmS und ein Thron der Lust .

Und ihres Bildes ward ich mir bewußt

Durch Otway ' s , Radcliff ' s , Schillcr ' s , Shakspeare ' s Zeile » ,

Jetzt von ihr scheiden , wäre mir Verlust :

Vielleicht läßt mich ihr Weh nicht weiter eilen ,

Das thcurcr mir , als wenn sie Pracht und Lust zu theilen .

1 !».

Vergangenheit bevölkert sie mir wieder ,

Und Gegenwart stellt mir für Aug ' und Geist

Und für Betrachtung zur Genüge nieder ;

Auch war selbst meine Hoffnung minder dreist ,

Die glücklichsten Momente wobst du meist

Ins Leben mir durch deine schönen Farben ,

Venedig , die du dich so hold erweist !

Gefühle gibt ' s , die nimmermehr erstorben

Trotz Zeit und Martern selbst , — sonst würd ' ich daran darben .

20 .

Gewöhnlich wachsen nur die höchsten Tannen

Auf frcigcstclltcm , höchsten Felsenhang ,

Wo ihre Wurzeln Steine nur umspannen ,

Wo sic nicht Erde gegen wilden Drang

Des Alpenstnrmes schützt , doch hoch und lang

Schießt auf ihr Stamm , wie ihn auch Wind ' umbeben :

Bis er sich bergcswürdigc Größ ' errang ,

Wo schimmernder Granit ihm gab das Leben :

Dem Ricsenbaume gleich wächst unsres Geistes Streben .
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21 .

Mag inan entstehn , mag drum dcs Lebens Schmerz

In öden Busen wurzeln und dort rasten ,

Ist trostlos auch und hoffnungslccr das Herz ;

Stumm tragt ja das Kamccl die größten Lasten ,

Und schweigend stirbt der Wolf . Und wir erfaßten

Ihr Beispiel nicht ? Wenn sic oon niedrem Schlag

Geduldig sich und still ins Schicksal paßten ?

Wer ist , der ' S nicht von uns ertragen mag ,

Die wir aus edlerm Stoff ? — Wahrt ' s doch nur einen Tag !

22 .

Ein jedes Leid zerstört , sonst wird ' s zerstört

Vom Dulder selbst , und muß drum sicher enden .

Der zieht von Hoffnung neu erfüllt , bethört

Dieselbe Bahn , sich nicht vom Ziel zu wenden ;

Der geht gebeugt , schwach in Gebein und Lenden ,

Wird spukhaft , grau und schwindet vor der Zeit

Gleich seinem Rohr , das ihn gestützt . D i c spenden

Der Andacht sich und Freveln , Müh ' n und Streit ,

Wie sie zum Sturz , zur Höh ' das Schicksal just geweiht .

Doch bleibt vom übcrwundncn Grame Saat ,

Ein Merkmal stets gleich Scorpioncnstichcn ,

Indem kaum sichtbar er von Neuem naht ;

Ein kleiner Anlaß , der sich eingcschlichcn ,

Führt in die Brust zurück , was längst entwichen

Das Herz gewähnt : ein Laut , ein süßer Klang , —

Das Meer — der Wind aus fernen Himmelsstrichen —

Der Frühling — eine Blume macht uns bang ,

Berührt die Kette , die elektrisch uns umschlang .

l
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24 .

Wie und warum weiß Niemand , und nicht heim

Znr Wolke läßt des Geistes Blitz sich tragen ,

Man fühlt den Schlag und kann den schwarzen Seim ,

Den Brand , den er zurückläßt , nicht zerschlagen .

Wir müssen uns das Liebste selbst versagen ,

Wenn wir ' s am wenigsten gedacht : voll Gran »

Nahn sich Gespenster , die nicht zu versagen ,

Was kalt — fremd — todt vielleicht — auf ' s Neu zu stbau » ,

Was wir geliebt , beklagt — zu viel und wenig trann !

23 .

Es schwärmt mein Geist : jedoch ich ruf ' ihn mir

Zurück , um diese Trümmer zu betrachten :

Ruine bei Ruinen steh ' ich hier ,

Wo Große starb und Reiche stürzend krachten !

Dies Land war einst das mächtigste zu achten ,

Ist » och das lieblichste , da nie der Hand

Der Schöpfung höhrc Meisterwerke lachten ,

Wo Helden man und Freie heimisch fand ,

Und schön und edel sic — die Herrn von Meer und Land !

21, .

Die Männer Roms , der Fürsten freier Stand !

Noch immer schön Italien seit der Zeit

Bist du der Erde Garten , Vaterland

Von Allem , was Natur und Kunst verleiht .

Was gleicht dir selbst in der Verfallcnhcit ?

Dein Unkraut selbst ist schön und deine Wüste

So reich wie andrer Länder Fruchtbarkeit ,

Dein Trümmcrhanf , der glorreich mich begrüßte ,

Steht unbesteckt , da ihn ein ewiger Reiz versüßte .
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27 .

Der Mond geht auf — und doch ist drum nicht Nacht ,

Da noch mit ihm das Nbendroth verschwommen ,

Dort ans Frianls tiefblauer Alpcnpracht

Ist wcitgedehnt ein Gloricnmeer entglommen ;

Dem Himmel ist der Wolkendunst benommen ,

Der Farben Schmelz eint sich zum Jrisbogen

Im Westen , wo der Tag zur Ruh gekommen ,

Indessen hier durch die azurnen Wogen

— Der Selige » Eiland — sacht Diana kommt gezogen .

28 .

Ein Stern ist ihr zur Seite nur und schaut

Mit ihr beherrschend nach den Himmelsthcilcn ,

Von Sonncnglntcn glänzend übcrthaut ,

Die hingcrollt auf Rhäticn ' s Bergen weilen ,

So lang noch Tag und Nacht die Herrschaft theilen .

Bis Ordnung die Natur bewirkt . Die Flut

Der dunkeln Brenta fließt in sanftem Eilen ,

Drin duftiger Purpur frischer Rosen ruht ,

Der auf dem Strome schwebt und glänzt in jener Glut :

29 .

Sie füllt sich mit des Himmels Schein , der fern

Heräbgießt auf die Wasser seine Farben ,

Vom reichen Spätroth bis zum Abcndstcrn

Streut magisch er die bunten Strahlengarbcn .

Jetzt wechseln sie ; da bleiche Schatten warben ,

Den Berg zu hüllen , wo der Tag entweicht ,

Deß Lichter , dem Delphine gleich , crstarbcn ,

Den Todcspein buntfarbig überstrcicht ,

Zuletzt am schönsten , bis — dann alles grau verbleicht . —
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30 .

Zu Argua ist ein Grab ! dort steht der Sarg

Gestellt auf Säule » , wo man das Gebein ,

Den Staub von dem Geliebten Laura ' s barg .

Zu seinem Geiste pilgernd trifft hier ein ,

Wem lieb des Sängers schönerklungnc Pein .

Er , dem zu schaffen eine Sprache glückte ,

Sein Land vom Joch des Feindes zu bestem :

Weint Thräncn an dem Baum , wo ihn entzückte

Des Liebchens Namcnszng , der glorreich dann ihn selnnückte .

31 .

Argua hegt dessen Staub , der hier gestorben :

Das Bergdorf , wo er seinen letzten Tagen

Die Rnhc gönnte , hat den Ruhm erworben .

Den höhen Ruhm , mag cs fortan ihn tragen !

Mag cs dem neubcgierigen Fremden sagen :

Hier ist sein Haus und Grabmal ! Beide klein

Und einfach , nm für seine Licderklagcn

Ein mehr verwandt Gefühl uns zu verlcihn ,

Als Pyramidcnprunk und schmucker Lcichcnstein .

32 .

Das traute Dörfchen , das so sanft umkühlt ,

Wo er gewohnt , scheint wie so ganz gemacht

Für Jene , so die Sterblichkeit gefühlt ,

Die schwergctäuscht , auf ein Asyl bedacht ,

In schattige Berge fliehn und Waldcsnacht :

Die lauten Städte liegen fern im Thalc ,

Umsonst , daß sic in Hellem Glanz gelacht ,

Da jene nichts mehr reizt , den » in dem Strahle

Der Sonne liegt für sic die Pracht der Festtagsmahle :
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33 ,

Enthüllt sic Berge , Laub und Blumcnstellen ,

Ist glänzend sic zum Murmclbach gekehrt ,

Wo jcdc Stunde , klar wic scinc Wcllcu ,

Ju stillcm Schmachten eilig sich verzehrt ,

Was sittlich macht , wird dies auch nicht geehrt .

Wenn in Gesellschaft wir zu leben lernen ,

Jst ' s Einsamkeit , die uns zu sterben lehrt ,

Sie schmeichelt nicht , muß Eitelkeit entfernen ,

Man ringt allein mit Dem kort über jenen Sternen ;

34 ,

Vielleicht auch mit Dämonen , so die Tugend

Des bessern Denkens schwachen , ihre Klaun

In düstre Herzen schlagen , die von Jugend

In sich die finstre Mischung mußten schaun ,

Und gern im Dunkeln wohnen und im Graun ,

Gleichwie bestimmt zur Qual vom Schicksalsmnnd ,

Die nichts vermöchte je hinwcgzuthann : —

Das Licht wird Blut , die Erd ' ein Grabcsgrund ,

Das Grab wird Hölle , die — ein noch viel schwärzrer Schlund .

33 ,

Ferrara ! Gras deckt deiner Straßen Ritzen —

Der Einsamkeit war nicht dein Ban geweiht !

Es scheint ein Fluch zu ruhen auf den Sitzen

Der früher » Herrn , auf Estc ' s Herrlichkeit ,

Die hier gewaltet so geraume Zeit ,

Und schützend und tyrannisch sich geschwungen

— Wic ' s wechselnd stets so kleine Macht verleiht —

Ob jene Häupter , die den Kranz errungen ,

Der früher sich allein um Dante ' s Stirn geschlungen ,
Bnron'S Werke. I. ll
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36 .

Unk Lasso ist ihr Ruhm und ihre Scham !

Horcht auf sein Lied und schaut dann seine Zelle ,

Und fühlt , wie thener ihm sein Name kam '

Alfons gab Lasso dieses Hauses Schwelle !

Da er nicht hemmte dieses Geistes Quelle ,

Des so Gekränkten , suchte der Tyrann ,

Wie er mit Tollen quälend ihn umstelle ;

Doch ewige Glorie scheuchte jenen Bann ,

Den Wolkenschwall — und Lob , ja Thräne » selbst gewann

37 .

Sein Name fort und fort ; indeß den deine »

Vergessenheit bedeckt , und so zerstoben

Sich muß dem Nichts des stolzen Stammes einen ;

Nur weil du seinem Schicksal dich verwoben ,

Ward uns dein ärmlich Grollen aufgehoben ,

Gedenkt man deines Namens noch voll Hohn .

Alfons ! wie ist dein Herzogsprnnk verschoben !

3a wenn du eines nieder » Standes Sohn ,

Wärst du kaum dessen Knecht , dem du so konntest droh » .

38 .

D u ! nährst dich , bist verachtet , stirbst , wie all '

Die Thicre , die vergehn , nur daß errichtet

Ein reichrcr Trog dir und ein grösster Stall ;

Er ! strahlt die ernste Stirn vom Glanz umlichtet ,

Der seine Feinde blendend jetzt vernichtet ,

Die Cruska , Boilcan : der im Neide schmäht ,

Kein Licd lobt , das ein Anderer gedichtet ,

Wcnn ' s Frankreich nicht , sein Vaterland , gekräht ,

Das stumpfe Zähne wetzt , wcnn ' s monoton sich bläht .
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Torquato ' s arggcschmähtcm Schatten Friede » !

In Tod und Leben schoß der Bosheit Schlange

Ihr Gift nach ihm , doch blieb er stets entschieden

Von Dichtern unerreichbar im Gesänge .

Millionen zeugt ein Jahr , allein wie lange

Geschlecht auch dein Geschlechtc sich oerflicht ,

Ersteht doch ans dem zahllos dichten Drange

Kein Geist , wie deiner ! Aller Strahlen Licht

Zn einem Glanz oereint macht noch die Sonne nicht .

4N .

Groß bist du , nimmer schmälern deinen Ruhm

Landsleute , die einst rangen nach dem Kranze

Von Hölle singend , und oon Rittcrthnm !

Die göttliche Komödie prangt im Glanze ,

Doch vor dem Florentiner streckt die Lanze

Der Scott des Südens nicht : der Minstrel bob

Die neue Schöpfung , wo er die Romanze ,

Wie Nordens Ariost so schön ocrwob

Dem Lied von Franenhnld und stolzem Ritterlob .

41 .

Es riß der Blitz von Ariosto ' s Büste

Des nachgemachten Lorbeers Eisenkrone -,

Nicht unrecht war des Flammcnstrahls Gelüste !

Der ächte Lorbeer , der den Rühm belohne ,

Sproßt , wo ihn jeder Donnerkeil ocrschonc -

Ein falscher Kranz ward Jenem aufgesetzt !

Klagt auch der Abcrglaub ' im Jammcrtouc , —

Wißt , daß der Blitz stets weiht , was er verletzt ,

Das Haupt des Ariost ist doppelt heilig jetzt .
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42 .

Italien , o Italien , das als Gabe
Die Schönheit einst so » dem Geschick bekam ,
Sic diente deinem Glücke mir znm Grabe !
Es furcht die holde Stirne dir der Gram
Ob der Annalen Flammcnschrift und Scham .
Daß mindrcr Reiz doch deine Blöße schmückte ,
Und daß du nicht an Much und Kraft so lahm !
Du zwängst die Räuberbrut , die dich bedrückte ,

Die deine Thräncn trank und die dein Blut entzückte .

43 .

Dann schrecktest du , wärst minder dann begehrt ,
Du lebtest , wenn auch unbcweint , in Frieden ;
Nicht würden Heere , Strömen gleich , bewehrt
Aus Alpcnschluchtcn stürzend , dich umstcdcn .
Von Räubcrvölkern würdest du gemieden ,
Sic tränken Blut und Wasser nicht im Po ,
Auch sähst du von dem Fremdling dich geschieden ,
Dcß Schwert dich schützt ; und wärst nicht Sclavc so

Dem Freund und Feinde , je nachdem er siegt ' und floh .

44 .

Als junger Wandrer folgt ' ich dessen Bahn ,
Der sich mit Tullius Freundschaft konnte schmücken ;
Durch blaue Wasser trieb ein Wind den Kahn ,
Und aus der Flut sah ich Mcgara rücken ,
Acgiua lag mir weiterhin im Rücken ,
Rechts der Piräus und Korinth zur Linken —
Wie ich so stand , auf ' s Kiel mich hinzubückcn ,
Sah ich dies Alles vor mir im Versinken ,

Wie Jener schon cs sah in der Verwüstung blinken .
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43 . .

Denn Zeit hat nichts ersetzt , nur daß Barbaren

, Sich Hütten bauten ans dem Trümmerschacht ,

Was trüber nur und thcnrcr zu gewahren

Die wcitzcrstreuten letzten Strahlen macht ,

Die einzigen Reste der vcrschwundnen Pracht !

Die Stadtcgrüstc sah zu seiner Zeit

Der Römer , dcß Vcrwuudrung ernst erwacht ,

Und dessen übcrblicbne Schrift uns weiht

Moral und Lehren , die solch ' eine Fahrt verleiht .

46 .

Die Schrift liegt vor mir jetzt — und in die meine

Füg ' ich zu der zerstörten Reiche Schaar ,

Die stürzend er beklagte , jetzt auch seine

Gestürzte Hcimath . All , was damals war ,

Ist jetzt verwüstet ! — Ach es fiel sogar

Rom ! — Rom die Kaiserin so prunkend nett

Stellt jetzt vermodert sich und staubig dar !

Wir sehen des Titancnlcibs Skelett ,

Der Vorwclt Trümmer , selbst noch warm im Aschcnbctt .

47 .

Durchschallen sollt ' und wird auch jedes Land -

Jtalia ! dein Weh nach allen Seiten :

Der Kunst und Waffen Mutter , deren Hand

Uns schützte , will noch immerdar uns leiten ;

Des Glaubens Mutter ! Völker aller Weiten

Sahst du vor deinen Himmclsschlüsscln knien !

Europa wird dir einst Ersatz bereiten ,

Den Muttcrmord bereun , wann rückwärts flieh »

Barbaren , welche stehn , daß ihnen sei verzieh » .
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i « .

Der Anw nnnkt zu glänzend weißen Mauern ,

Wo das Athen Etruriens nns vermag

Mit süßeren Gefühlen zu durchschauen , ;

Vom Hügclkranz umringt , den in Beschlag

Korn , Wein und Ocl nimmt , wo das Festgclag

Des Ucbcrflusscs und des Füllhorns Segen .

Am Strande , wo den reichlichsten Ertrag

Des Handels lächelnd Arnüs Wogen fegen ,

Erwacht die Wissenschaft , die lange todt gelegen .

4 !>.

Dort liebt die Göttin selbst im harten Stein

Und füllt die Luft mit Schönheit rings und Reizen , ,

Wir sangen diesen holden Anblick ein ,

Und müssen uns gleich ihr unsterblich spreizen ;

Verschleiert halb , die Augen nicht zu reizen ,

Sehn wir erstarrt auf Form und Angesicht ,

Wo nicht die Kunst mit Schönheit mochte geizen ;

Und neiden jene Zeit , die groß und licht

Aus Steinen Seelen schuf von solchem Kraftgcwicht .

80 .

Wir staunen dann und wenden nns und wissen

Selbst nicht wohin , von Schönheit wonnetrunken .

Es fühlt das Herz sich ewig hingerissen ,

Ist vor der Kunst gefesselt hingcsunken ,

Und glüht für sic bis auf den letzten Funken —

Doch weg das Wortgewäsch , der Sprüche Flut ,

Womit Pedanterie und Thorhcit prunken ,

Wir haben Augen , Pulse , Herz und Blut ,

Um zu versichern , daß des Paris Urthcil gut .



Erblickte Paris dich in der Gestalt ?

Anchises so , der höher » och Beglückte ?

War ' s diese deiner Gottheit Allgewalt ,

Bor der besiegt der Kriegesgott sich bückte .

De » wie ein Stern dein Antlitz hold berückte ,

Wenn er am Schooß dir lehnt ; an deinen Wange »

Sei » Ange schwelgt bis ihn dein Mund entzückte ,

Deß Lavaküsse brennend ihn umfangen ,

lind deine Lippen heiß an seiner Stirne hangen ,

32 .

Erglühend so in sprachlos süßer Liebe

Vermag cs ihre Gottheit selber nicht

In Worten auszndrücken ihre Triebe ,

Die Götter menschlich machen ; es durchsticht

Auch Heil der Menschen Loos , doch das Gewicht

Der Erde beugt uns wieder ! — Mag es sein ! —

Wir können uns ernenn das Traumgcsicht

Aus dem , was Wahrheit oder was nur Schein ,

Und ihm die Göttlichkeit und deine Form verleih » .

83 .

Geübter Hand , dem Künstler wie dem Affen

Sei das Geschäft zu lehren überlassen ,

Mag er uns eine Schilderung verschaffen

Von diesem Reiz , dem Schwellen üpp ' ger Massen ,

Mag er in Worte , was kein Wort nennt , fassen !

Nur trübe nie sein gist ' gcr Hauch den Raum ,

Der für dies Bild als Wohnung stets wird passen ,

Den glatten Spiegel für den schönste » Traum ,

Der je in ' s Herz gestrahlt vom lichten Himmelssaum .
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81 .

In Santa Croce ' s heiligen Mauern iveilt

Der Staub , der jene heiligt , dem allein

An sich Unsterblichkeit schon zuerthcilt ;

Der , drang die Zeit auch mächtig auf ihn ein .

Ein Theil doch möchte des Erhabenen sein ,

Die längst das Chaos wieder hcimgcnommcii .

Hier ruht Mfieri ' s , Angclo ' s Gebein ,

lind Galilci ' s Asche schmerzbeklommcn ;

Hier kehrte Macchiaoell heim , wo er hergekommen .

oö ' .

Vier Geister sind ' s , den Elementen gleich .

Uns zu erschaffen eine neue Welt .

Jtalia ! hat auch die Zeit dein Reich

Und deinen Schmuck durch tausend Riss entstellt .

Gab sic doch keinem Volk , das sie zerschellt ,

Die Geister noch ! — Daß Gottheit aus dir sprüht ,

Hat deinen Sturz sic glänzend noch erhellt ;

Was dich mit neuer Lebenskraft durchglüht :

Jetzt blüht Cauooa , wo die Großen einst geblüht .

86 .

Allein wo ruht Etruriens Drcigcstirn ?

Petrarca , Dante nebst dem ruhmcsvollcn ,

Dem Prosasänger , dessen Schöpferhirn

Die hundert Licbcsmärchen zart entquollen !

Wo ließ man ihr Gebein in Erde rollen ,

Das lebend so wie todt im reinsten Licht ?

Laßt sie der heimische Marmor ganz verschollen ?

Gibt ' s keine Büste , die von ihnen spricht ?

Bedeckt denn ihr Gebein die Muttererde nicht ?
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37 .

Herzlos Florenz ! dein Dante schlummert fern

An schnödem Strand wie Scipio begraben .

Partein verbannten diesen Dichterstcrn ,

Womit sie schmachvoll sich besudelt haben ,

Den reuevoll setzt ihrer Enkel Knaben

Anbcten würden ! — Auch der Lorbeerkranz ,

Der einst Petrarca ' s Schlaft , sollte laben ,

Er wuchs auf fremdem Boden ; und sein Glanz ,

Sein Leben und sein Grab gehören nie dir ganz .

38 .

Jedoch Boccaecio liegt im Vaterland

Bei seinen großen Tobten ? Lieblich bang

Ward wol manch Requiem ihm nachgesandt ?

Ihm , der Toskana ' s Sprache , die Gesang ,

Und Poesie , erhob zum Zaubcrsang !

O nein ! die Wuth der frömmelnden Hyänen ,

Die seine Grabcsstellc wild durchdrang ,

Gönnt seinem Staube Raum nicht dort , da Thränen ,

Ein Seufzerhauch vielleicht ihn könne noch erwähnen .

ö !>.

Und Santa Croce birgt nicht , wen es müßte ,

Und ist bekannter drum , — wie einst vor Jahren

Der Cäsarsprunk , beraubt der Brutusbüste ,

Nom mehr nur ließ den lieben Sohn bewahren .

Ravenna ! Wol ist Heil dir widerfahren !

Dein grauer Strand bedecket rühmgckrönt

Ihn den Unsterblichen , den Unschätzbaren !

Auch Arqna heget Staub , den Sang verschönt ,

Indes ; Florenz um die Verbannten klagt und stöhnt .
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60 .

Was soll dic Pyramid ' aus Prachtgestein ?

Porphyr , Achat und Jaspis und die Farbe »

Bo » Gemmen , Marmor , welche das Gebein

Der Handelsfürste » zu verzieren warben ?

Der Thau , der , wen » des Tages Lichter starben ,

Erfrischend auf der Todten Hügel glitt ,

Dic dort rnhn als der Muse Grabesgarbe » ,

Wird scheu betreten und mit sanfterm Schritt ,

-Als man auf Marmor wol von Fürstenhänptern tritt .

61 .

Für Herz und Auge Süßes gicbt es viel

In Arno ' s Kunstdom , uw mit der Scnlptur

Verzweigt der Schwester buntes Farbcnspiel ;

Mehr Wunder gibt ' s noch — doch für Andre nur ,

Da ich gewohnt bin , mehr aus der Natur

Gedanken und Gefühle zu erraffen ,

Als aus der Kunst in Sälen ; doch durchfuhr

Ehrfurcht den Geist stets bei der Künste Schaffen ,

Zeigt er ' s auch wenig oft , denn dic er führt , die Waffen

62 .

Sind von ganz andrer Mischung : heimisch jetzt

Bin ich am Thrasimen in Felscnzügen ,

Dic einst den Römern herben Schlag versetzt ;

Ich schaue des Karthagers List und Lügen ,

Dic Ranke , seine Feinde zu betrügen

In diesen Bergen an des Meeres Flut

( Wo sich zum Mnth muß dic Verzweiflung fügen )

An Strömen , dic , geschwollen von dem Blut ,

Die schwüle Flur durchzieh » , wo Leich ' an Leiche rnbt ,
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63 .

Gleich Bäumen , die ein jäher Sturm vernichtet !

So war der Sturm der Schlacht an jenem Tag ,

Die Raserei auf Mord so ganz gerichtet ,

Daß man im Kampf gesuhlt nicht haben mag ,

Wie sehr den Grund durchbcbt ein innrer Schlag .

Denn Keiner sah das schwankende Gefild ,

Das offne Grab nicht dessen , der da lag

Statt eines Leichentuchs ans seinem Schild :

Der Völker grimmer Haß entflammt den Kampf so wild .

64 .

Die Erde war für sic ein schwanker Kahn ,

Der Ewigkeit entgegen sie zu leiten ;

Wenn sic auch rings des Meeres Wellen sahn ,

Nicht achten sic der Barke Lauf bei Zeiten ,

Sic fürchten das Gesetz nicht , das im Streiten

Der Wetter herrscht wie in den Bergen dort ,

Der Vogel will im Wolkcnschutz entgleiten ,

Die Heerde brüllt , flieht durch die Ebne fort ,

Und ach ! des Menschen Furcht verkündiget kein Wort .

68 .

Jetzt bietet Thrasimcn ein andres Bild :

Ein Silberblatt scheint sich der Sec zu wiegen ,

Der edle Pflug durchfurcht nur das Gefild ;

Wo sich der alten Bäume Wurzeln schmiegen ,

Da müssen die im Kampf Gcfallncn liegen .

Der kleinen Quelle Name sagt dir jetzt

— Die , weil von Blut die Fluten einst gestiegen ,

Nun Sanguinett heißt — wo der Tod entsetzt

Die Wasser roth gefärbt , und Blut den Grund genetzt .
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66 .

Doch du Klitumnns , aus der klaren Quelle

Lebendigstem Krystall erhobt ( wo war

Don Nymphen irgend eine licbrc Welle

Für ihren nackten Leib ?) sich immerdar

Ein Weideplatz für weißer Stiere Schaar .

Du reiner Gott der Wogen , die gelind

Entgleiten und gewiß , da sic so klar ,

Von jenem Blute nicht entweihet sind :

Ein Spiegel und ein Bad für jedes schöne Kind !

67 .

Wo am Gestade sich die Hügel senken ,

Steht einsam eines Tempels Bau , bestimmt ,

Wenn klein und schlicht auch , deinem Angedenken ;

Und unter ihm an seinem Fuße nimmt

Dein ruhiger Strom den Laus , aus dem ergrimmt

Der Weißfisch steil oft in die Hohe springt ,

Der in der klaren Tiefe lustig schwimmt ,

Jndcß die Wasserlilie da sich schlingt ,

Wo eine seichtre Well ' ihr murmelnd Märchen singt .

68 .

Gesegnet sei der Genius dieser Stelle !

Sein Hauch ist ' s , wenn ein Wind die Sec berührt

Wenn ihr am Borde dieser klaren Quelle

Das Grüu der Matten hier beredter spürt ,

Das neue Frischhcit in euch wieder schürt

Mit süßer Kühlung ; wenn den Staub des Lebens

Die Taufe der Natur von euch entführt —

Gebührt der Dank ihm , welcher nicht vergebens

Den Ekel euch entnahm des satten Widerstrcbens . —



Dcs Wassers Tosen ! Kühn nnd mächtig branst

Hernieder der Velin non Fclscnspitzen !

Der Sturz der wilden Unten ! Blitzschnell sanft

Der Schani » herab , durchtöbt die tiefsten Ritzen !

Des Wassers Hölle ! wo sic kochen , spritzen

Mit Angstgchcnl ! gepreßt von Todcswchn

Scheint diese Flnt den Todcsschwciß zu schwitzen ;

Denn wilder Schaum jagt wo die Felsen stehn ,

Die mitleidslos erstarrt in diese Strudel sehn .

70 .

Und sternenhoch empor dann steigt er wieder ,

Bis er , als Regen dann znrückgcbracht ,

Sich senkt zur Erd ' ans voller Wolke nieder ,

Daß ewiger Lenz dem ganzen Grunde lacht ,

Und Alles strählet in smaragdner Pracht —

Und jetzt der Schlund ! das Ricscnclcmcnt ,

Wic ' s seinen Sprung von Fels zu Felsen macht ,

Die Klippen quetscht und von einander trennt ,

Und durch den grausen Spalt dann schnell und brausend rennt

71 .

Wie eine Wassersäule wunderbar ,

Scheint es ein Quell des Meers dahin zu schießen ,

Das brausend jener Berge Schoos gebar ,

Die unter Muttcrwehen sich erschließen ,

Ein Quell der Ströme nicht , die sich ergießen

Mit Windungen im Thalc fclsgczackt —

Schau hin ! die Ewigkeit scheint dort zu fließen ,

Wenn Alles cs in seinem Laufe packt ,

Durch Graun das Ang ' entzückt — ein prächt ' gcr Katarakt !
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72 .

Wie furchtbar schön ! — Doch hintcr FclSgerölle

Erwählt ein Jrisbogcn seinen Stand ,

Der Glanz des Morgenlichts in dieser Hölle

Der Hoffnung gleich an Todtcnlagcrs Rand ,

Nicht bleicht der Farben dauerhafter Brand ,

Wenn rings die Wogen toben : denn es lacht

Mit seinem Glanz das heitre Farbcnband

Und gleicht bei dieser Scene wilder Pracht

Der treuen Liebe ganz , die still beim Wahnsinn wacbt .

73 .

Noch einmal zu den wald ' gcn Apennincn ,

Den Kinderalpen ! Hält ' auf meinen Wegen

Ich nicht bestaunt die Väter , wo Lawinen

Hernicderkrachcn aus den Tanngchcgcn ,

Daun würde größrcs Staunen mich erregen ;

Doch sah ich , wic die Jungfrau stolz sich hebt ,

Um deren Gipfel ewiger Schnee gelegen ,

Wie der Montblanc erbleichend aufwärts strebt ,

Hört in Chimari auch wic Donncrbraus durchbcbt

74 .

Acroccraunieiüs altberühmte Höhcu !

Ich sah wie Adler den Parnaß umfliegen ,

Des Ortes Geister schien ' s , als ob sie flöhen

Hierher aus Ruhmlust , um sich hier zu wiegen ;

Mit Trojcr Auge sah ich Jda liegen ;

Athos , Olymp und Atlas Fclscnschicht

Schien all die stolzen Höhn hier zu besiegen ,

Bis aus Soraktc ' s Gipfel : denn cs spricht

An ihn erinnernd stets des Römers Ruhmgedicht .



175 ,

73 .

Dcr Fläch ' entragt er , die ihn rings nmgiebt ,

Der langgczognen Woge gleich , die eben

Sich jetzt zcrthcilcn n ' ollte . Wer es liebt ,

Mag klassischer Erinnrnng sich ergeben ,

Lateinisches Echo lass ' er weit erbeben ,

Die Hügel zn erwecken ; ich indessen

Verachte noch zu sehr das eitle Streben ,

Die Lehren Wort für Wort mir znznmessen ,

Als ich noch Knabe war , drum wünsch ' ich zn vergessen

76 ,

Die Arzenci , die täglich cingcsogcn

Mein krank Gedächtniß , wenn ich mit den Jahren

Das , was ich lernte , besser auch erwogen ,

Doch mußt ' ich mir den Ekel noch bewahre » ,

Den ich zuerst in Knabenhast erfahren :

Was ich aus freier Wahl vielleicht erfaßte ,

Den Geist mir zu erlaben in Gefahren ,

Jetzt hat ' s den Glanz nicht mehr , der ihm erblaßte ;

Verabscheu ' » muß ich noch , was früher schon ich haßte ,

77 .

Leb ' wohl , Horaz ! daß ich dich konnte hassen ,

Mein Fehler war cs , doch dcr deine nicht ;

Ein Fluch ist ' s , dich verstehn und doch nicht fassen ,

Begreifen , doch nicht lieben dein Gedicht ,

Wenn auch kein Sänger so die Kunst bespricht ,

Kein Moralist das Leben so mag kennen ,

Kein Spötter so in das Genüssen sticht , —

Der dennoch nicht verletzend drum zn nennen —

Doch lebe wohl — es soll Soraktc ' s Höh ' uns trennen .
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78 ,

O Rom ! mein thcurcr Ort ! des Gcist ' s Gebiet !

Einsame Mutter der gestürzten Reiche ,

Daß doch das Herz , das sich verlassen sicht ,

Mit seinem kleinen Schmerz zu dir entweiche ,

Zu sehn , ob unser Leid dem deinen gleiche ! —

Horch ! Eulen ! Sich dort den Chprcsscnhag !

Daß nicht dein Fuß an öde Tempel streiche !

Wie klein erscheint das Leid von einem Tag ,

Liegt eine Welt vor dir , die nicdcrstürzk ein Schlag .

7 !»,

Die Völkcrniobc ! hier ist ihr Stand ,

Kronlos und kinderlos , vom Gram besiegt ,

Ein leer Gesäß in ihrer welken Hand ,

Ans der schon längst kein heil ' ger Staub mehr fliegt !

Wie inhaltslos das Grab des Scipio liegt ,

Nicht Asche mehr in Gräbern zu entdecken ,

Jndcß der Tiber Welle » och sich schmiegt

Durch diese wüsten , stcinbcdecktcu Strecken —

Auf ! mit der gelben Flut magst du ihr Leid bedecken !

80 ,

Zeit , Gothe , Christ und Kriege sind gekommen ,

Daß ihren Stolz die Hügclstadt verbüßte :

Sic sah die Glorie Stern um Stern verglommen ,

Barbaren sah sie , die als Herrn begrüßte

Das heilige Kapitol , wo manche Büste

Und mancher Tempel wol hcrabgckracht .

Rnincnchaos ! Wer durchspäht die Wüste ,

Wo selten nur auf Schutt ei » Strahl noch lacht ,

Und sagt : „ hier war , hier ist !" wo Alles doppelt Nacht .



81 .

Die Nacht der Zeit und die der Ignoranz ,

Der erstem Tochter , hüllen Alles ein ,

Uns zn verwirren zeigt sich nnr ein Glanz ;

Gezeichnet ist das Meer , der Sterne Reih » ,

Des Wissens Schoos mag viel umfassend sein ,

Nur Rom ist Wüstenei , durch die zu leiten

Erimürnng nicht vermag , wenn nur auch schrei » :

„ Gefunden ! ha ! hier ist nicht mehr zn streite » ! "

Wenn Schcingebildc nnr aus den Ruinen gleiten .

82 .

O prächtige Stadt ! und o dcr dreimal hundert

Triumphe ! — Tag wo in dem Freiheitsdrang

Dcr Dolch des Brutus , der so oft bewundert ,

Des Wcltbcstcgcrs mächtig Schwert bezwang ! —

Die Stimme Ciccro ' s ! — Virgil ' s Gesang ! —

Die Schrift des Livius ! ha ! durch euch nur fand

Rom Leben noch , das sonst die Zeit verschlang .

Doch weh dir Erde ! denn für immer schwand

Des Wcltcnaugcs Glanz , als Rom noch glorrcicb stand .

83 .

Du , den Fortuna ' s Sicgeswagcn trug ,

Siegreicher Sulla ! dessen eifrig Streben

Des Vaterlandes Feind erst nicdcrschlug ;

Der , eh er sich dcr Rache hingegcben ,

Erst ließ die Adler hin nach Asten schweben !

Du , der mit einem finstern Blicke schon

Zwang den Senat , den mächtigen , zu beben .

Trotz deiner Fehler warst du Roma ' s Sohn ,

Befriedigt lächelnd gabst du mehr , als irdischen Thron .
Byron'S WerkeI. 12
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84 .

Ten des Dictators ! Hast tu je gedacht ,

Daß schon an einem Tag dies Alles schwante ,

Was wahrlich mehr als sterblich dich gemacht '?

Daß No in durch andre fiel ' , als Römerhände ?

Von dem man sagte , daß cs ewig stände ,

Das seine Kämpfer nur zum Sieg entsandt ,

Und das geprahlt , bis sanken jene Wände ,

Auf denen sich sein Himmel ausgcspannt

Mit Ricsenftugeln , die „ allmächtig " man genannt !

83 .

Sulla , ei » Sieger , wie jüngst Cromwell wieder .

Der Unterjocher Klügster , Beide trieben

Senate fort und stürzten Throne nieder ,

Daß sic zerfallen leere Blöcke blieben .

Unsterbliche Rebellen , die cs lieben

Mit Schuld um Freiheit und um Ruhm zu werben !

Die Lehre doch hat sein Geschick geschrieben !

Es sah ein Tag den Sieg und das Verderben ,

Zwei Reich ' ihn nehmen und — dann glücklicher — ihn sterben .

86 .

Der dritte Tag des Mondes , welcher gab

Bis auf den Kronenreif ihm Alles , hob

Zhn sanft oon seinem Thron der Macht herab ,

Und machte , daß er gleich dem Thron zerstob .

Zeigt das Geschick nicht , unser Ruhm und Lob ,

Was uns erhaben scheint und all ' die Dinge ,

Nach denen unser Geist begierig schnob ,

Sie seien gleich dem Grabe nur geringe ?

Daß diese Lehre doch den Menschen ganz durchdringe !
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97 .

Und du gefürchtet Standbild , das inan jetzt

Noch sicht in nackter Majestät hier ragen ,

Du sahst die Mörder ; selbst von Blut benetzt ,

Sahst du , wie Casars Glieder blutig lagen ,

Noch würdevoll den Mantel umgcschlagcn .

Du warst der Blutaltar , an dem die Sühne

Der Nemesis den Sieg davon getragen ! —

Pvmpcjus ! starb auch er so bald der Kühne ?

Seid Königssicgcr ihr ? — Seid Puvpen ihr der Bühne ?

99 .

Die blitzgctrosfnc Wölfin , Amme Roms !

Aus deren ehrncm Euter jetzt noch fließt

Des Sieges Milch , inmitten dieses Doms ,

Der manches Denkmal alter Kunst umschließt .

Du Brust der starken Mutter , welche gießt

Ju ' s Herz des großen Gründers Kraft und Macht ,

Auf die ein Blitz des Zeus hernicdcrschicßt ,

Sie schwarz zu färben , — sprich , hältst du noch Wacht

Für jene Göttcrbrut ? hast du noch liebend Acht ?

99 .

So ist ' s ; doch deine Zucht ist all ' vernichtet —

Die Eiscmnänucr todt ! und Städte heben

Sich jetzt , aus ihren Gräbern aufgcrichtet !

Es bluten Männer , welche sich bestreben ,

Die Dinge nachzuthun , wenn auch mit Beben .

Man focht , man siegt ' — ein äffisches Geschlecht !

War Keinem gleiche Höhe doch gegeben ,

-Als Einem , der durch selbst verwirktes Recht

Besiegt ward , und noch lebt — als seiner Knechte Knecht .
12 '
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90 .

Der falschen Herrschsucht Narr ! gleich einer Art

Bastard - Cäsar ; ungleichen Schrittes schreitet

Dem römischen er nach , den man gewahrt

Ans einem minder irdischen Stoff bereitet ;

Den glühend selbst , ein kaltes Urthcil leitet ,

Mit einein Takt begabt , der immer gegen

Des kühn und sanften Herzens Schwächen streitet .

Alcid am Nocken schien er , wenn gelegen

Er oor Kleopatra , der dann ans Ruhmcswegcn

9t .

Nur kam und sah und siegte ! — doch der Mann ,

Der zahm die Adler hieß sich niedcrscnkcn ,

Jagdfalken gleich , auf Frankreichs Hccrcsbann ,

Den er so lang gewußt zum Sieg zu lenken ,

Er mochte nicht Gehör der Stimme schenken ,

Die ungestört in seinem Innern klang ,

Nur seiner Eitelkeit mocht ' er gedenken ,

Der schwächsten Schwäche — was er sich errang ?

Wer kann verkünden dies ? — Wer kannte seinen Drang ?

92 .

Will Alles oder Nichts ; er mag nicht harren ,

Bis ihn das Grab der Erde gleich gemacht ,

Wie bald ruht er wie Cäsar in der starren ,

Sobald sein Schicksal nur den Lauf vollbracht !

Deshalb baut Bogen man der Siegcsmacht ?

Darum stießt Blut und Zähre , deren Wogen

Zur Sündstut schwellen , wo nicht Hoffnung lacht

Mit einer Arche dann ; cs kommt gezogen

Stets neue Flut ! — erneu ' , Gott , deinen Regenbogen !



Was ist Der Loh » , den Dieses Leben giebt ?

Eng sind des Geistes und Des Lebens Schranken ,

Wahrheit Die Perle , so Die Tiefe liebt ;

Der Dinge Werth muß mit Der Mode schwanke » ;

Die Meinung herrscht , wo ihre Nebel sanken ,

Bis Recht und Unrecht gleich sinD an Gewicht ,

Ein jeder bebt schon , wenn er Die Gedanken

Einmal ganz frei und nnverholen spricht ,

Weil Freiheit Schuld — und dann auf Erden zu viel Licht .

Man ringt Jahr aus , Jahr ein in trägem Jammer ,

Bis modernd einst Der Enkel wie der Ahn ,

Stolz ans die Schmach , liegt in Der ToDtcnkammer .

Fort erbt sich Haß und angeborner Wahn

Beim Sklavcnoolk , Das auf Der Kämpferbahn

Biel lieber als für goldncn Frciheitstranm

Für Ketten blutend will den Tod cmpfah » ,

( Dem Fechter gleich in der Arena Raum , )

Wo ihre Sippschaft fiel , Gezweig oom selbe » Baum .

!>3 .

Nicht von des Menschen Glauben sprecht ich , bleibe

Der zwischen ihm und Gott , doch oon den Dinge » ,

Die ihr erblickt im stündlichen Getreide ,

Bom Joche , welches , doppelt zu umschlingen ,

Die Tyrannei vermag uns anfzudringen ;

Vom Machtgcbot Der Herrscher , die nur Affen

Von dem sind , der einst , ihren Stolz zu zwingen ,

Vom Thron gestürzt die Schlummernden , die Schlaffen , —

Genug schon glorreich wär ' s , wenn er nur dies geschaffen !
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9U .

Kann der Tyrann Tyrannen nur besiegen ?

Ward Freiheit dir kein Kämpfer mehr gewährt ,

Wie ihn Columbien sah , da sic entstiegen

Wie eine Pallas waffcnschmuck - verklärt ?

Wie ? wächst ein solcher Geist nur , wo er gährt

In Wäldern bei der Katarakte Wüthcn ?

Wo lächelnd die Natur dich einst genährt ,

L > Washington ? Hegt keine solchen Blüthen

Die Erde mehr ? kann nickt Europa diese hüten ?

Doch Frankreich , blntbcrauscht , spie Greuel aus ,

Und seiner Saturnalien Gelage

Erfüllten jedes Volk mit Frcihcitgraus !

Denn , die wir sahen , jene Schreckcnstagc ,

Die Ehrsucht , die der Hoffnung goldncm Hage

lins ganz entrückt mit ihrem Dcmantwall ,

Und jüngst der niedre Prunk : sind Grnndcslagc ,

Sind Vorwand zu der ew ' gcn Kette Schwall ,

Was für die Menschheit ward ein zweiter Sündenfalst

98 .

Freiheit , dein Banner strömt , wenn auch zerfetzt ,

Gewitterwolken gleich dem Wind entgegen ;

Und deine Stimme , sterbend , brechend jetzt ,

Dröhnt lauter noch , als wenn sich Stürme regen .

Ist auch des Baumes Blüthcnschmuck erlegen

Der Art , die seine Rinde selbst zerhau » ,

Blieb doch der Saft — und seinen Samen pflegen ,

Den tiefgescrtc » , selbst des Nordens Au ' n ,

Und minder bittre Frucht läßt mildrcr Frühling schaun .
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Dort steht aus alter Zeit ein düstrer Thurm ,
Fest wir ein Fort , von Steine » rings umruugeu ,
Trotz bietend noch des Feindes Macht und Sturm ;
Ihu hält , dem schon die Zinnen halb zersprungen ,
Zweitauscndjähr 'ger Ephcn noch umschlungen ,
Ein Kranz der Ewigkeit , als seinen Stab
Hat er sich um Vergangnes stets geschwungen .
Was soll der mächtige Thurm ? Was übergab

Man ihm geheim ? Was ist ' s ? — Ach ! eines Weibes Grab .

100 .

Was war sic , deren Grabmal ein Palast ?
War keusch und hold sie ? War sic werth , zu halten
Bei einem König oder Römer Rast ?
Gebar sie Helden , herrliche Gestalten ,
Und Töchter , die der Mutter Reiz entfalten ?
Wie lebte , liebt ' und starb sic ? Mochte dort
Für sic die Achtung so bedeutend walten ,
Wo nicht der niedern Todten Grabesort ,

Daß man sic hier begrub , unsterblich fort und fort ?

tot .

Mochk sie nur ihren Herrn zu lieben wagen ,
Und nicht auch andre ? Manche Buhlerin
Hat Rom aus alten Zeiten zu beklagen !
War sie Matrone von Cornelia 's Sinn ?
Glich sie Aegyptens leichter Königin ?
War Tugend ihren Lüsten überlegen ?
Zog sie des Herzens sanfte Seite hin ?
Und mochte sie in Liebesschmerz sich regen ?

Denn solcher Art zu sein , mag oft die Liebe pflegen .
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102 .

Vielleicht starb jung sie , mehr von Leid bezwungen ,
Als jetzt ihr Staub vom Grabcsstcin beschwert ,
Vielleicht daß Wolke » ihren Reiz umschlungen ,
Daß jener düstre Blick , vom Gram ocrsehrt ,
Prophetisch war oom Schicksalsspruch belehrt ,
Daß Zeus den Liebsten frühes Sterben bot !
Ein Abcndroth , das reizend sich verzehrt ,
Umglühtc noch ein Hcspcr dem , was todt ,

Ihr hektisch Wangenpaar , wie Laub im Herbste roth .

10 » .

Vielleicht starb älter sic und hochbejahrt .
Um Kinder , Freund und Reiz zu überleben ;
Wenn Zcugniß noch ihr Silberhaar bewahrt
Von jener Zeit , wo man die Lockenwcben
So schön und stolz noch mochte hocherhcbe » ,
Wo Ruhm durch Neid sich alle Lust verdarb
An ihrer Wohlgestalt — Was soll dies Streben ?
Wir wissen soviel nur — Mctclla starb ;

Des reichsten Römers Weib , die sich dies Mal erwarb .

104 .

Nicht weiß ich das Warum , doch bei dir stehend
Ist mir ' s , als kennt ' ich , Grab , die Todtc schon !
Es nahm , bekannten Klang herübcrwehcnd
Mir alte Zeiten , und der jetzge Ton
Ist ernst und hehr , so wie der Wolke Sohn ,
Der Donner , wenn der Wind ihn sterbend jagt :
Könnt ' ich doch sitze » auf dem Epheuthrvn ,
Bis dem erglühndeu Geist die Form bchagt

Von diesem Flutcnwrack , das aus den Trümmern ragt ;
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103 .

Könnt ' ich doch aus den felszerschclltcn Brettern

Mir eine kleine Hoffuungsbarke bann ,

Um mich den Meereswirbcln und den Wettern ,

Der Brandung Toben nochmals zu vcrtraun ;

Und wieder dann die stillen Küsten schaun ,

Wo Alles tief versenkt , was je mir thcucr :

Doch glückt es auch , aus Trümmern mir zu Hann

Ein solches Boot , — wohin trieb dann mein Steuer ?

Mich lockt nicht Hoffnung mehr , noch Heimath , Haus und Scheuer .

106 .

Ihr Winde heulet auf , denn euer Heulen

Soll fürder liebliche Musik mir sein ,

Soll Nachts sich mildern durch den Schrei der Eulen ,

Den jetzt ich höre , denn der Dämmerschein

Hüllt schon der nächtigen Vögel Nester ein .

Ihr Schrei läßt Antwort vom Palatium tönen ,

Wobei ihr -Auge glotzt in grauem Schein ,

Und ihre Schwingen flattern ! — Was wir stöhnen ,

Ist klein an solchem Ort , wo wir dem Schweigen fröhnen .

107 .

Cvpressen , Epheu , Moos und Maucrkraut

Verwirren sich mit dichtvcrwachsncn Halmen ,

Zertrümmert liegt , was als Gemach erbaut ,

Sammt Säul ' und Knauf , die Fresken hier zermalmen ,

Sammt den Gewölben , die vom Schutte qualmen ,

Wo Eulen schrcin , vermeinend es sei Nacht !

Ob ' s Tempel , Bad ? — Kein Forscher holt sich Palmen !

Daß Mauern hier , hat einzig man gedacht —

Beschaut den Kaiscrbcrg ! — so stürzt die größte Macht !

t

, i. i
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108 .

Zu alle » Seiten lehre » dies die Sage » ,

Von jeher warnt uns dieses Einerlei :

Erst Freiheit , Ruhm sodann , — ist der zerschlagen ,

Pracht , Laster , Schuld und endlich Barbarei .

Wie bandcreich auch die Geschichte sei ,

Sie hat e i n Blatt nur — deutlicher geschrieben

Ist ' s hier , wo aufgchänft die Tyrannei ,

Was Ohr und Auge , Herz und Sinne lieben ,

Genuß und Schätze , — doch ihr Worte mußt versticbcn ;

>09 ,

Naht selbst und staunt , verachtet , weint und lacht ,

Denn Stoff ist hier zu jederlei Gefühlen !

Mensch , Pendel zwischen Lust und Leidcnsmacht ,

D i c Spanne sich , drauf Zeit und Reiche wühlen !

Einst hat ans den zerstückten Bergespfühlcn

Der Throne Pyramide stolz geragt ,

Zur Sonne sah sie , ihren Ruhm zu kühlen ,

Bis deren Strahlen glänzender getagt !

Wo ist das goldne Dach ? — Wo , die den Bau gewagt ?

11 » ,

Nicht so beredt wie du war Tullius Hirn ,

Namlosc , schuttbcgrabnc Säule hier !

Was soll der Lorbeerkranz ans Cäsars Stirn ?

Kränz Ephcu mich , jetzt seiner Wohnung Zier !

Und wessen Pfeiler grüßt der Blick in dir ?

Des Titus , des Trajan ? Nein , den der Zeit ,

Denn sic verrückt Triumph und Sicgspanier ,

Vertilgt , wenn sic Apostelbilder reiht ,

Die Kaiserurne , wo dein Staub ein Grab geweiht ;
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11 l .

In Noma ' s dunkelblauerLuft begrabe » ,

Schlief dieser Staub , den Sternen zugcwendet !

Sein Geist >vird dort auch seine Hcimath haben !

Ihm ward die Herrschaft Roms , der Welt , gespendet

Als Letztem , denn sic fiel , als er geendet .

Er , der kein bloßer Alcrandcr war ,

Er lechzte nicht nach Freundesblut oerblcndet ,

Monarchcntngcnd schmückt ihn immerdar ,

Der Name des Trajau strahlt glänzend noch und klar .

112 .

Wo ist die Höhe des Triumphs , die Stelle ,

Wo ihre Helden Roma ' s Arm umschlang ?

Tarpcsns Felsen , wo der Strafen Schwelle ,

Das Vorgebirg ' , von dessen Uebcrhang

Vcrrath bestraft und Ehrgeiz Ruh errang ?

Häuft Sieg den Raub hier ? — Ja ! und dort ist ' s , wo

Stumm schläft der tausendjährigen Kämpfe Drang :

Das Forum , das Unsterblichkeit nicht floh

Und wo die Luft beredt , — glüht noch für Cicero !

113 .

Hier herrschte Freiheit , Kampf und Blnt und Ruhm :

Hier fühlte sich ein stolzes Volk crglühn :

Seit ihm zuerst erblüht das Königthum ,

Bis , wo ihm mehr kein Wettkampf mochte blühen ;

Doch war schon längst die Freiheit im Versprühen ,

Und Anarchie statt ihrer in dem Staat ;

Bis jeder Knecht mit eifrigem Bemühen

Gestürzt den stummen , sklavischen Senat ,

Und feile Stimmen daun für jede schlechte That .
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114 .

Von den zehntausend dcr Tyrannen wenden
Wir uns zum letzten der Tribunen jetzt ,
Erwählt , Jahrhunderte dcr Schmach zu enden ,
Petrarca 's Freund , der Wclschlands Hoffnung letzt ,
Ricnzi , letzter Römer ! — Noch zuletzt
Hat Laub den welken Frcihcitsbaum geziert ,
— Wcrd ' cs als Kranz dir noch auf 's Grab gesetzt
Du Held , an dem das Volk sein Haupt verliert ,

Du neuer Numa , dcr zu kurze Zeit regiert ! —

118 .

Egcria ! süße Schöpfung dem Gcmüth ,
Das keinen schönen : Ruheplatz gefunden ,
Als deine Brust , die idcalisch glüht ,
Ob du Auroren gleich , die Luft verbunden .
Ob du ein Nymphenbild für Licbesstunden ,
Ob du ein Weib aus irdischem Gefild ,
Die eines seltnen Freiers Gunst umwunden :
Was immer du auch seist für ein Gcbild ,

Du wärest schön erdacht , von Form so zart , so mild .

116 .

Die Moose deines Quells sind noch durchfuukclt
Non deines grottumwölbtcn Wassers Strahlen ,
In dessen : Angesicht , noch nicht verdunkelt ,
Die Geister sich des heitern Raumes malen :
Kunstwerke lassen jetzt den Rasen prahlen ,
Non Marmor wird nicht mehr die Flut gezwängt ,
Die an dem Bild , dem kopfbcranbten , kahlen
In lieblichen : Erg :ch sich hüpfend drängt ,

Wo Ephcu , Farrenkraut sammt Blumen sie umfängt ;
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117 .

Was sich phantastisch hier zusammcnknüpft ! —

Die sind von Blüthen überschwommen ,

Wo flink die Eidechs schnellen Auges schlüpft ;

Die Sommcrvögcl bieten euch Willkommen ,

lind bunte Blume » bitten euch beklommen ,

Hier möchtet ihr doch säumen noch ein Weilchen ;

Ihr Farbcnschmelz ist ganz in eins entglommen ,

Mit tiefen blauen Augen blickt das Veilchen ,

Von Himmelshauch geküßt , als wär ' s oon ihm ein Thcilchen

118 .

Hier wohntest du in dieser Zauber Mitte !

Egcria ! Dein Götterbusen schlug

Bei deines sterblichen Geliebten Tritte ;

Und nahte Mitternacht im Pnrpnrflug ,

Umfing euch Liebende der Sterne Zug .

Bei dem Geliebten , — was ist da für Bangen ?

Für eine Götti » , welche Liebe trug

War diese Grotte passend zum Umfangen ,

Orakel wurde sie , wo Götterwortc klangen .

it « .

Und hast du nicht , dein Herz an seines schließend ,

Das Himmlische dem Irdischen verschlungen ?

Und Liebe , sterbend im Entstehn , zerfließend

In Seufzern , nicht mit ewiger Lust umrungcn ?

Hat sic nicht die Unsterblichkeit durchdrungen ,

Des Himmels Reinheit nicht die Erdenlnst ?

Hast du das Gift des Pfeiles nicht bezwungen ?

Den Ucbcrdrnß , der Alles macht zu Wust ?

Zogst du das Giftkraut nicht , den Ekel ans der Brust ?
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12U .

Ach ! unsrer Jugend Neigung wird so öde ,
Bewässert höchstens Wüsten nur , wo Runken
Unlautrer Lust , für die das Auge blöde ,
Die Herzen uns umschlingen , bis sie kranken ,
In Todcskrampf die Blumen uns nmschwanken :
Wo aus den Bäumen Gift statt Harzes dringt ,
Solch Unkraut wuchert aut , wo nicht in Schranken
Die Leidenschaft , die durch die Welt sich schwingt ,

Umsonst nach Himmelsfrucht , die uns verboten , ringt .

121 .

O Liebe , nein ans Erden wohnst du nicht —
Du Seraph , den wir glauben , doch nie sahn ,
Und dessen Märtyrer daS Herz , das bricht ;
Kein Auge sieht dich , möcht ' es dir auch » ahn ,
Mit deinen wahren Formen angethan .
Wie einen Himmel sich der Geist entfaltet ,
So hat er sich in sehnsuchtsvollem Wahn
Auch dich gedacht , geschaffen und gestaltet ,

Wie 's ein Gcmüth vermag , das — wund — matt — und gespaltet .

122 .

Es krankt der Geist an eigner Schönheit Glnhn ,
Und schafft sodann in irren Fiebcrbildcrn :
Wo sind die Formen , die im Bildner blühn ?
In ihm allein . So kann Natur nicht schildern !
Wo sind die Reiz ' und Kräfte , von der wildern
Kindheit ersehnt , wonach der Mann noch ringt ?
Verzweifelnd — kann uns nichts das Eden mildern ,
Das uns kein Griffel malt , kein Dichter singt ,

Weil es dem Blatt , wo 's neu erblühte , sich cntschwingt .
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Wer liebt , der rast ! — ' s ist Jngendwahn — dir >ünr

Ist bittrer noch ; denn Niet ; auf Reiz entschwindet

An unserm Ideal ; wir sehen nur ,

Daß Schönheit bios sich in drin Herzen findet ,

Das dicsrs Jdral rrschnf . Doch bindet

E i n Zauber noch und zieht uns innnrr an ,

Bis sich rin Sturm ans unserm Sturm rntwindrt !

Das starre Herz , das Alchymic begann ,

Scheint immer nah dem Ziel — wähnt reich sich — bricht sodann .

124 .

Wir welken in der Jugend schon , und keuchen

Bald krank dahin , — ocrdürstend — ohne Frucht , —

Zuletzt noch will uns ans der Ruhe scheuchen

Solch ein Phantom , wie früher wir gesucht .

Zu spät doch ! So sind doppelt wir ocrflucht !

Ruhm , Ehrsucht , Liebe , Gei ; : was sind sie ? — Tand ! —

Gleich nicht alle , ruchlos und derrucht —

Irrlichter , die verschiedncr Name band ,

Und Tod der schwarze Ranch , der endet ihren Brand .

128 .

Kaum Einer findet , was er lieben könnte ;

Ob Zufall , blind Berühren und die strenge

Nothwcndigkcit des Liebcnö auch uns gönnte

Den Abscheu jetzt zu treiben in die Enge ,

Kehrt er doch bald , daß uns der Busen sprenge ,

Mit wandelloser Qual ; — die Rücksicht bringt ,

Der gcisteslose Götze , jene Menge

Znkünft ' ger Weh '» , wenn sie die Krücke schwingt ,

Macht Hoffnung schnell zu Staub , — dem alle wir bedingt .
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126 .

Ja , unser Leben ist ein falsches Wesen !

Es paßt nicht in die Harmonie der Dinge

Der Sünde Fleck , von dem wir nie genesen ,

Der strenge Bann , des Upas Giftgeschlinge ,

Des Wurzel Erde , dessen Blätterschwingc

Die Wolken , draus wie Regen thann die Plagen ,

Tod , Ekel , Wehn : sichtbare , nicht geringe ,

Und argrc noch , die unsichtbar zu tragen ,

Die stets mit neuer Pein am siechen Herzen nage » .

127 .

Doch forscht nur dreist ! — Dem Dcnkerrecht entsagen ,

Der einzig - letzten Zuflucht , heißt gemein

Ablcngncn die Vernunft , sich ihr cutschlagen ,

Mir wenigstens wird Trost dies Denken sein !

Ist von Geburt die Gottkraft auch mit Pein

Umringt , bedrückt , gemartert und bedroht ,

In Nacht erzogen , daß der Wahrheit Schein

Zu hell nicht den betroffnen Geist nmloht :

Zerreißt der Nebel doch , glänzt doch das Morgenrots » ! —

128 .

Auf Bogen Bogen ! — Gleich als wollte Rom

-Aus seiner Haupttrophäcn mächt ' gcm Kranz ,

Aus den Triumphe » bauen einen Dom ,

So steht das Coliscum ! — Mondcsglanz ,

Die Fackel der Natur , umstrahlt cs ganz !

Denn göttlich muß der Strom des Lichtes sein ,

Der auf dem Bau hält seinen Strahlcntanz ,

Dem mau sich sehnt Betrachtungen zu wcih ' n ; —

Italiens Nachtazur , der einen Farbcnschci »
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Annimmt , der Worte » gleich vom Himmel spricht ,
Er flutet über dieses Monument ,
Daß cs erscheint in noch viel Hellen » Licht . —
In von der Zeit gebeugten Dingen brennt
Ein geistig Sein — und wo ihr Schwert getrennt ,
Ihr Arm gelehnt , webt ein allmächtig Walten
In dem Ruin , das magisch man erkennt ,
Was dann erst hcut ' gc Prachtpaläst ' entfalten ,

Wenn , jenen anvermählt , wie jene sie veralten .

i :w .

O Zeit , die du das Todtc selbst verschönt ,
Du Trösterin , die selbst Zerstörtes ziert ,
Die auch das Herz , wcnn 's blutet , noch versöhnt ,
Zeit ! Lenken » , wenn nur uns falsch regiert !
Du , die allein nur recht philosophirt ,
Denn -Alles außer ihr sind Grübelei » ,
Zeit , die stets abträgt , und doch nie verliert ,
Zeit , Rächerin ! Eins wolle mir verleih ' » ,

Du siehst mich Herz und Hand und Auge jetzt dir weih ' n :

131 .

Bei diesem Wrack , bei diesem Hochaltar ,
Bei dieses Tempels göttlicher Zerstörung ,
Bring ' ich bei würd 'gcrn Gaben meine dar :
Verlebte Jahre , Leiden und Bcthörnng :
War je ich stolz , versage mir Erhörung ! —
Doch trug sein Glück bescheiden dieses Herz ,
Fühlt gegen Haß cs Stolz nur und Empörung :
O dann vergönne , daß ich nicht znm Scherz

Dies Schwert im Busen trug — trifft Andre denn kein Schmerz ?
Vmon'ö WerkeI.
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132 .

Und du ! die stets der Menschheit Frevel wog
In heil 'gcr Wage , große Nemesis !
Du , der sich huldigend die Vorzeit bog .
Die Furien berief uns Finstcrniß ,
Die den Orest mnzischt mit Schlangenbiß
Um seiner Rache blutiges Vergehen ,
( Gut , wenn sich ihrer andre Hand befliß !)
Hier , wo dein altes Reich , ruft dich mein Flehen ,

Hörst du mich nicht ? Wach auf ! — Du sollst , du mußt erstehen

133 .

Sci ' s , daß die Schuld der Väter abzubüßen
Wie auch die meine , diese Wunden bluten ,
Gerechte Waffen würden sic versüßen ,
Dies Blut zu hemmen würd ' ich mich nicht sputen !
Doch soll cs jetzt nicht aus den Boden fluten !
Dir weih ' ich ' s , dir ! die Rache sic seidein !
Auflodcrn werden ihre mächt 'gcn Gluten ,
Die ich nicht schürte , weil — doch halt ' ich ein !

Ich ruhe wohl , doch du — erwachst mit Qual und Pein !

134 .

Tönt meine Stimme jetzt , so ist es nicht ,
Weil ich vor Einsterduldctem erbebe ,
Es rede , wer verzagt sah mein Gesicht ,
Wie auch der Kampf die Seele mir umwcbe !
Dies Blatt ist ' s , das zum Denkmal ich erhebe !
Nicht in den Lüften wird mein Wort verhallen ;
Wenn ich als Asche schon und Staub vcrschwcbe ,
Wird mein Prophctcnwort als wahr erschallen ,

Und meines Fluches Berg auf Mcnschcnhäuptcr falle » !



Vergebung soll der Fluch sein ! Hab ' ich nicht —

O Erd ' und o ihr himmlische » Gewalten !

Hab ' ich gekämpft nicht , wie der Tapfere ficht ?

Hab ' ich unsäglich Weh ' nicht ausgchaltcn ? —

War glühend nicht mein Hirn , mein Herz gespalten ,

Hoffnung und Ruf vergiftet , wie mein Leben ? —

Wol trotzt ' ich der Verzweiflung Wahngcstaltcn ,

Weil nicht an mir dieselben Stoffe kleben ,

Die in den Seelen , die ich übersehe , weben .

136 .

Was Menschen können , sah ich auch erfüllen ,

Von Flattertrcuc bis zu argen Tücken ,

Von schäumender Verläumdnng argem Brüllen

Bis zu dem feinen Flüstern hinterm Rücken ,

Dem Gift der Schleicher , die sich kriechend bücken .

Ich sah den Jannsblick aus Späherangen ,

Im Schweigen lügend , rein wie Wahrheit zücken :

Dem statt der Worte Micn ' und Seufzer taugen ,

Daß Narren draus das Gift der stummen Bosheit sangen .

137 .

Ich lebte doch — und lebte nicht vergebens :

Mag auch die Glut ans Geist und Adern schwinden ;

Zerfall ' im Schmerz die Form auch meines Lebens ! —

Etwas in mir kann nimmermehr erblinden ,

Das meinen Odem scheidend noch wird binden ;

Etwas , das irdisch nicht und nicht zu ahnen ,

Wie Töne sich aus stummer Harfe winden ,

Wird einst besänftigend sich Wege bahnen ,

Und manch vcrstcintes Herz an Ren ' und Liebe mahnen .
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138 .

Gesiegelt ist ' s ! — Nun grause Macht willkommen !
Namlos , doch allgewaltig , die du hier
Ju mittcruächt 'geu Schatten Rast genommen ,
Wol Ehrfurcht , doch nicht Furcht erregst du mir !
Stets weilst du , wo des Ephcumantcls Zier
Vcrsunknc Mauern schmückt , so stark und klar
Strömt tief gefühltes Leben uns ans dir ,
Daß wir fast selbst ein Thcil von dem , was war ,

Verwachsen mit dem Ort — zwar seh ' nd , doch unsichtbar .

139 .

Hier zog entbrannter Völkcrschwarm herbei
Zu Beifallsbrüllen oder Mitlcidsstöhnen ,
Wic 's just gebührte dieser Schlächterei . —
Wie konnte man sich an dies Spiel gewöhnen ?
Es galt des Cirkus Vlutgcbrauch zu fröhnen ,
So ward die Lust des Kaisers angcfacht .
Gleichviel ist ' s , wo die Würmer wir versöhnen !
Ob auf dem Kampfgcfild , ob in der Schlacht ,

Da beide Bühnen sind , wo Tod dem Spieler lacht .

110 .

Den Gladiator sch ' ich vor mir liegen ,
Auf seinen Arm gelehnt . Das Auge schließt
Sich männlich , noch im Todcskampf zu siegen .
Sein Haupt sinkt allgemach ; — das Blut ergießt
Als letzter Tropfen sich , der langsam fließt ,
So wie die ersten vor Gewittern fallen ,
Und Ebbe wird , was erst so flutend schießt ; —
Es schwimmt der Circus ihm — er stirbt — cs Hallen

Noch wild die Stimmen fort , die ihm zum Lobe schallen .
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141 .

Er hört cs , doch cr achtet ' s nicht ! — Scin Blick

Ist wie scin Herz weit weg in fernem Lande ;

Ihn rührt nicht Lob noch tödtliches Geschick ! —

Scin rauhes Hüttchcn liegt am Donaustrande ,

Dort spielt sein junges Völkchen in dem Sande ,

Dort wohnt scin dacisch Weib ; im Uebermuth

Fiel hier ihr Mann dem Jubel Roms zum Pfände —

Dies Alles rauscht dahiu mit seinem Blut !

Rächt ' s Niemand ? Gothen auf ! und sättigt eure Wuth !

142 .

Hier , wo der Mond in blutigen Dampf stch hüllte ,

Wo VolkSgcwühl die Wege rings umschlossen ,

Und wie ein Bcrgstrom murmelt ' oder brüllte ,

Der windend oder stürzend kommt geschossen ;

Wo Tadel hier und Lobessprüche stoffen

Auf Tod und Leben , was ein Spiclwerk allen :

Tön ' laut mein Wort ! und bleiche Sterne gossen

Ihr Licht auf öde Sitze , morsche Hallen ,

Wo meine Tritte laut , ein seltsam Echo , schallen .

143 .

Ruinen ! — aber welche ! Schlösser , Mauern ,

Ja halbe Städte sind daraus errichtet !

Wir sehn das riesige . Skelett und schauern

Und fragen , wo der Raub Etwas gelichtet ,

Ward hier geplündert oder nur gesichtet ?

Klar wird der Sturz , wenn nur uns nah gestellt ,

Der diesen kolossalen Bau vernichtet .

Er will nicht , daß der Tag ihn mehr erhellt ,

Weil cr zu sehr bcschcint , was Zeit und Mensch zerschellt .
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144 .

Doch wenn der Mond erglimmt des Bogens Zinken ,

Und lieblich schwebend dann Hcrniedcrlacht ,

Die Sterne durch den Riß der Zeiten blinken ,

Und linder Lufthauch säuselt durch die Nacht

Um graue Mauern , die ein Wald bedacht ,

— Wie Lorbcrcn Casars kahle Stirn umwanden , —

Wenn klar das Licht , doch ohne grelle Pracht :

Dann sprengt das Todtc magisch seine Banden —

Ihn rettet dbrcn Staub , — die hier als Helden standen !

143 .

„ Rom steht , so lang das Coliseum steht ,

Fällt dies , wird Rom — mit ihm die Welt zerfallen ! "

So ließ ein Pilger Englands , ein Prophet

Zur Sachscnzcit dereinst in diesen Hallen ,

Zur Zeit , die alt genannt , sein Wort erschallen .

Noch immer unpcrändcrt steht der Grund

Bon diesen dreien Erdcndingcn allen :

Rom , seine Trümmer und das Weltcnrund , —

Das stets — für wen ihr wollt ! — ein weiter Dicbcsschlund .

146 .

Erhaben , einfach und vom Ernst gekrönt ,

Du aller Heiligen , aller Götter Thron ,

Von Zeus bis Jesus , durch die Zeit verschönt !

Wie ruhig blickst du , während um dich schon

Rings Reich ' und Bogen zu zerfallen dröhn ,

Und auch der Mensch durch Dornen geht zu Asche .

Du stehst allein ! Tyrannen sprichst du Hohn ,

Und dich ereilt selbst nicht die Zeit , die rasche !

O Pantheon , du machst , daß Rom den Stolz erhasche !
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147 .

Dcr bessern Kunst und Luge Monument ,

Vollkommen im Ruin ! — Ein heilig Schauern

Fühlt jedes Herz , das hier für dich entbrennt !

Vorbild dcr Kunst ! Wem reizend würd ' ge Mauern ,

Sicht Glorie hier in jeder Spalte lauern !

Altäre sind für fromme Seelen hier ;

Und die sich vor dem Genius gläubig kauern ,

Auch ihren Blicken stillt sich die Begier ,

Sie finden Büsten rings in edler Marmorzier .

148 .

Was sch ' ich in des Kerkers Schaucrlicht ?

Was birgt er ? — Nichts ! — Noch einmal sieh hinein !

Zwei Schatten stellen ernst sich dem Gesicht —

Phantome , Hirngespinnstc sind ' s ! — Doch nein —

Das sind sic nicht ! — Ich sch ' in klarem Schein

Bei einem Greis die lieblichste dcr Frauen ,

In frischer Mutterstelle blickt sic drein ,

Nektar ihr Blut ! — Soll ich den Augen trauen ?

Blank und entblößt ist Brust und Nacken ihr zu schauen !

149 .

Wie voll der Quell des jungen Lebens schwillt ,

Wenn an dcr Brust und ans dcr Brust , der bangen ,

Die süßeste , die erste Nahrung quillt ;

Wenn mutterselig dann und voll Verlangen

Des Weibes Augen an dem Säugling hangen ,

Dem , wenn er schreit , noch keine Sorgen droh » ,

O Lust , die keines Mannes Brust empfangen !

Sicht sie die Blüthc dann dcr Wieg ' entflohn —

Was wird die Frucht ? Weiß ich ' s ? — Kain war Eva ' s Sohn .
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13 » ,

Hier aber giebt dic Jugend grauem Alter

Die eigne Milch , so wird erstattet wieder

Die alte Schuld des Blutes dem Erhalter .

Er sinket schwach nicht und verscheidend nieder .

So lang noch frisch und glühend diese Glieder ,

lind liebcschwcllcnd dieses Niles Quelle ,

Der reicher , als Aegyptens Fluß , im Mieder :

Trink ' Leben , Greis , an dieser holden Stelle ,

Im Himmelreiche selbst fließt keine solche Welle !

15l ,

Die Sternenfabcl von der Milchesstraßc

Hat deines Zuges milde Reinheit nicht ,

Dein Strahl erglänzt in süßerm , höhern Maße !

Natur strahlt hier im w ü rdev o l l e r n Licht

Durch süßes Unterzieh » verkehrter Pflicht ,

Als in dem Abgrund ferner lichter Welten ! —

Daß i h m kein Tropfen dieses Stroms gebricht ,

Sie ihn beleben , dem sic erst entguellte » ,

Wie wenn befreit zum -All dic Seelen sich gesellten ! —

132 ,

Kommt zu dem Molo Hadrians und schaut

Die Pyramide nach Aegyptens Styl ,

Formlos den Ricscnmnstcrn nachgcbaut :

Da cs des Vielgereisten Sinn gefiel

Ein riesenhaft Gebäude , wie am Nil ,

Von Künstlcrhändcn hier erbau » zu lassen

Für seinen eitlen Staub ! Als leeres Spiel

Wird lächelnd es der Philosoph erfassen ,

Sicht er de » kleinen Zweck und diese großen Massen !
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183 ,

Doch seht den Tom ! Dianens Tempel scheint
Hier gegen diesen Ban nur eine Zelle ,
Wo Märtyrgrab und Altar sich vereint !
Ephcstsch Wunder sah ich an zur Stelle ,
Gestürzte Säulen auf vermorschter Schwelle ,
Hyän ' und Schakal hausten hier im Dunkeln ,
Ich sah im Sonncnglanzc blank und Helle
Sophias strahlenvollc Kuppel funkeln ,

Wo Muselmänner rings Gebete knicend munkeln ,

184 ,

Bon alten Tempeln , heiligen Altären ,
Stehst einzig du , mit keinem zu vergleiche » !
Werth , den alleinigen Gott drin zu bewähren !
Seit er nach Zions Umsturz mußte weichen ,
Welch Werk vermöchte deines zu erreichen ,
War von so heiliger und hoher Macht ?
Kraft , Würde , Reiz eint in den ruhmesreichen ,
Erhabnen Bogen sich der größten Pracht ,

Wo andachtvollcr Dienst dem Ewigen wird gebracht .

138 ,

Tritt ein , nicht macht die Größe dich beklommen ! —
Zwar schwand sic nicht , doch wird dein Herz erweitert ,
In das des Ortes Genius gekommen ,
Wächst kolossal im Glauben aufgcheitcrt ,
Daß es nicht mehr am ewigen Leben scheitert :
Einst siehst du deines Gottes Angesicht ,
Nachdem dein Geist sich allen Gifts cntcitcrt ,
Wie jetzt du sichst der Heiligen größtes Licht ,

Ja wenn du ihn erblickst — erbeben wirst du nicht !
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156 .

Du nahst — und fühlst ün Schreiten sich mit Macht
De » Raum erweitern , wie sich beim Ersteigen
Von Alpen tauschend dehnt die Riesenpracht !
Wohlklang will dem Erhabnen sich verzweigen ,
Musik in ' s Unermeßliche sich neigen , —
Die Marmorpracht — die Bilder — die Kapellen ,
Darin der gvldnen Lampen Lichtcrrcigcn ,
Die Kuppeln , die hoch in die Lüfte schwellen ,

Als wollte » sic sich selbst den Wolken bcigcscllcn !

137 .

Du siehst nicht Alles : langsam mußt du nah ' » ,
Das große Ganze stückwcis zu betrachten ;
Gar viele Buchten wölbt der Oeean ,
Die alle du besonders mußt beachten ,
So thu auch hier — bis die vcrmannichfachtcn
Beredten Formen sich dein Geist bezwungen ,
Daß sic das Ganze vor die Seele brachten ,
Indem sic allgemach sich aufgcdrungcn ,

Auf einmal wird dem Blick nicht diese Pracht errungen !

158 .

Sie ist nicht Schuld , doch du ! — der äußrc Sinn
Vermag nur langsam Dinge zu ergründen ,
Und wenn das Herz sich gibt am meisten hin ,
Kann unser schwaches Wort es nicht verkünden :
Wie in den Mauern hier , die hoch sich ründcn ,
Die höhnisch erst auf unsre Kleinheit schaun ,
Bis wir den Geist dann ihrer Höh verbünden ,
Daß wachsend mit dem Raum er voll Vertrau »

Hinauf blickt , wo sich kühn gewaltige Massen bann .
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189 .

Dann weil ' entzückt ! In solchem Scheuen liegt
Mehr als im Staunen satter Wundcrpracht :
Als in der Andacht , die dem Ort sich schmiegt ,
Als in dem Lob , den Meistern dargcbracht
Und ihrer Kunst , die solch ein Werk erdacht ,
Was nie ersonnen ward von frühem Köpfen .
Erhabenheit erschließt hier ihren Schacht ,
Und Goldsand mögen draus die Menschen schöpfen ,

Und lernen , wie vom Geist die Himmclsbächc tröpfen !

160 .

Zum Vatikanc wende dich und sich
Laokoons Marter im verklärten Licht ;
Sich Vaterliebe , der die Agonie
Den Glcichmuth der Unsterblichen verflicht .
Umsonst der Kampf ! Umsonst ! Die Schlange sticht ,
Preßt und umwindet ihn ! — Er wehrt dem Drachen .
Doch der umschlingt mit gift ' gcn Ringeln dicht
Den schwachen Greis — mit Gift aus seinem Rachen

Erstickt er jedes Ach , daß O-ualen neu erwachen .

161 .

Dort sieh den Gott mit immcrstcherm Bogen ,
Den Gott des Lebens , Lichts , der Poesie !
Sieh diese Stirn , vom Sicgesglanz umflogen !
Den Sonnengott in Menschengliedcrn sich ! —
Der Pfeil entflog — sein blanker Bogen spie
Ein göttlich Rachcfeucr ! — In den Augen
Glüht Macht und Majestät in Harmonie !
Des Zornes schönes Leuchten mag schon taugen ,

Die ganze Göttlichkeit aus einem Blick zu saugen .

«
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162 .

Doch seiner zarten Form — cin Liebcstraum ,
Den eine Nymphe still sich ausgcschmückt ,
Die des Geliebte » harrt aus höhcrm Raum ,
Und ln dem Wahnbild schwärmend sich beglückt —
Ist ideale Schönheit aufgcdrückt ,
Die einst dem Geist unsterblich aufgcgangcn ,
Als die Empfängnis? göttlich ihn entzückt ,
Ein Strahl des Himmels — gleich der Sterne Prangen

Bis dann zum Gotte sich ocrciut die Formen schwangen .

163 .

Wenn auch Prometheus einst vom Himmel stahl
Die Flammcnglut , die in uns brennt , entband
Uns oon der Schuld doch jenes Künstlers Wahl ,
Der diesen Marmor dichterisch umwand
Mit ewigem Glanz ' — Formt ihn auch Menschenhand ,
Ward er doch nicht von Mcnschengcist ersonnen ,
Ihn weihte selbst die Zeit , kein Löckchen schwand ,
Die Jahre sind ohnmächtig dran verronnen ,

Noch haucht dieselbe Glut , die er dereinst gewonnen ! —

164 .

Wo aber ist der Pilger , den ich saug ,
Das Wesen , das dem Liede war verbunden ?
Mich dünkt , er komme spät und säume lang !
Er ist nicht mehr — er hat nun überwunden , —
Aus ist die Fahrt — sein Träumen ist verschwunden —
Er selbst zu Nichts ! — Doch solltet ihr ihn fassen ,
Als wär ' er mehr als Traum von wenig Stunden ,
Ein Erdcnsohn voll Qualen — mögt ihr ' s lassen ! —

Sein Schattenbild vcrschwebt in der Vernichtung Massen .

»
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163 .

Die alle Schatten , alle Wesen häuft

Und mit dem schwarzen Grabestuch umwindet ,

Dem auch nicht eins der Erdendiuch entläuft ,

Und in dem jedes als Phantom entschwindet ;

Die Wolke sinkt — was glühend uns oerbindct ,

Ja selbst der Rühm wird nebelhaft umwoben ,

Daß kaum ein düstrer Mvndeshof sich findet ,

Der aus der Finsterniß sich matt erhoben ,

Ein trübrer Schein als Nacht , — er lenkt den Blick von oben

166 .

Zum tiefen Abgrund nieder , um zu sehn ,

Was aus uns wird , zerfällt einst dies Gebein ,

Ob dann wir leben in viel ärgern Wehn ,

Und um zu träumen von des Ruhmes Schein ,

Von Staub den citeln Namen zu befrei » ,

Der bald verhallt — O Seligkeit ! Wir werden

Nicht wiederum , was jetzt wir mußten sein !

Genug ist , einmal tragen die Beschwerden

Des Herzens , das als Schweiß nur Blut geschwitzt auf Erden !

167 .

Horch ! eine schauerliche Stimme tönt

Dumpf murmelnd , tief und langsam aus dem Schlunde ,

Wie wenn ein blutend Volk vor Schmerzen stöhnt

Ob einer schwere » unheilbaren Wunde .

Durch Nacht und Sturm gähnt ' s aus gcspaltnem Grunde ! .—

Es starrt der Golf von Geistern ! — Königlich

Ragt dort ein Weib , ob kronlos auch zur Stunde :

Voll Muttcrharm , bleich , lieblich zeigt sic sich ,

Ein Kind im Arm , für das des Busens Nahrung wich .



Du Fürstcnsprößling , wo bist du indessen ?

Du Völkerhoffnung , bist du ganz verschwunden ?

Wic ? Konnte deiner nicht der Tod vergessen ,

Hat er kein minder wertstes Haupt gefunden ? —

Um Mitternacht , — o Mutter wcn ' gcr Stunden ,

Als noch dein Herz geblutet um den Knaben , —

Da kam der Tod und heilte deine Wunden .

Das gegcnwärt ' gc Gluck , wic küuft ' gc Gaben

Dies Hcrrschcreiland hat sie all ' mit dir begraben !

169 .

Des Landmanns Weib gebärt nicht mit Beschwerden ,

Und du — beglückt , der Alles so gewogen ! —

Die nie um Könige geweint , sic werden

Doch dich beweinen ! — Von dem Gram gebogen

Hat einen Schmerz die Freiheit eingcsogcn ;

Für dich war ihr Gebet ; und strahlcnklar

Zog über dich sic ihre » Jrisbogcn . -

Und du , einsamer Gatt ' am Traualtar !

Des Todtcn Vater du , — Gemahl nur für ein Jahr :

170 .

Ach , hären war dein hochzeitlich , Gewand ,

Der Ehre Frucht ward Staub ! — Im Grabe ruht

Die blondgelockte Maid vom Jnselland ,

Für die Millionen hegten Liebcsglut !

Zwar allen droht der Todcswcllc Flut ,

Doch hoffte » wir , einst trat ' ihr Kind hervor ,

Beherrschend unsre Kinder voller Muth ,

Wir sahen schon im Geist zum Glanz empor ,

Wie Hirte » in den Stern — doch war ' s ein Meteor !



207

171 .

Weh uns , nicht ihr ! — Denn sic ruht sanft unk wohl ,

Der lufllgc Hauch der Volksgnnst , arger Nath ,

Der wie ein falsch Orakel leer und hohl ,

Schon wann geboren wird ein Hcrrschcrstaat ,

Jn ' s Ohr der Fürsten dröhnt , bis daun sich naht

Das anfgcrciztc Volk ; das Weltgericht ,

Das Herrscher stürzet früher oder spat ,

Die Schale niedcrbicgt durch sein Gewicht ,

Die Willkühr bändigend , die doch einmal zerbricht :

172 .

Dies war vielleicht ihr Schicksal ! — Aber nein !

Das Herz verneint cs ! — Schön und jugendlich ,

Groß ohne Feind und bieder ohne Schein , —

Und Braut und Mutter jetzt ! — Und sic erblich !

Wie manches Band zerstört der Todcsstich !

Von deinem Vater bis zur Bcttlcrbrust

Schlang der Verzweiflung Glied elektrisch sich ,

Erdbeben gleich , durchfuhr sic der Verlust ,

Das Land erbebte , dem du höchste Lieb ' und Lust !

173 .

Ha Nenn ! So umkränzt von wald ' gcn Hügeln ,

Daß der empörte Sturm , der Alles zaust ,

Hier doch in seinem Wüthen sich muß zügeln ,

Der sonst die Meerflnt peitscht , die schäumend braust ,

Mit Widerwillen dich nur nicht durchsaust ,

Ovaler Spicgclsec , der glasig wallt ,

Und ruhig wie geliebter Haß hier haust ,

Den nichts erschüttern kann , der — tief und kalt —

Wie eine Schlange ruht , rund in sich selbst geballt !
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174 .

Und » ah aus jenem Schwcsterthalc glanzt

Albano ' s kam » gcthcilte Flut cutlaug ;

Fcru U' ogt der Tiber , und vom Meer bcgränzt

Liegt Latium ' s Küste , wo der Heldensang ^

„ Dic Waffcu und dcu Mann ! " dereinst entsprang ,

Dcß ucucr Stcru crhobcu jenes Land . —

Rechts ruhet Tullius von Roma ' s Drang ! —

Dort Pflügte inan — an jener Bcrgcswaud —

Sabincrgrnnd , wo Rast der müde Sänger fand .

178 .

Doch ich vergaß ! — Mein Pilger schließt dic Fahrt —

Wir scheiden Beide ! — nun so sci ' s gethan !

Es ward sein Werk und meines offenbart -

Doch einen Blick noch auf den Occan !

Zu ihm und mir wälzt sich das Meer heran !

Und von Albano ' s Bergen sehn wir jetzt

Den Ocea » , den Jugendfreund ! — Wir sahn

Bei Calpc ' s Fels hinrollcnd ihn zuletzt ,

Wir folgten zum Eurin , der schwärzlich wallend netzt

176 .

Das Jnsclpaar dcr blauen Symplcgadcn !

Manch lange Jahre sind seitdem verronnen ,

Am Ziel nun — rhränenrcich und schmcrzbcladen

Stehn fast wir wieder , wo wir einst begonnen ;

Doch fanden sich auf unsrer Fahrt auch Wonnen ,

Sie bringt uns hier den süßen Lohn noch dar :

Wir weiden uns am Lichte heitrer Sonnen ,

Wir nehmen freudig Meer und Erde wahr ,

Als trübte mehr kein Mensch , was reizend ist und klar !
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177 .

O könnt ' ich in der öde » Wüste wohnen ,

Mich ein cm holden Wcscn nur vereinen !

O möchtcn mich dic Mcnschcn ganz verschonen ,

Nur Eine licbt ' ich — doch ich haßte Keinen !

Ihr Elemente , dcrcn wildcs Grcincn

Mich so erhebt , wenn cs in cnrcr Macht ,

So laßt ein solches Wcscn mir erscheinen !

War ' s Wahn , daß solcher Geister ich gedacht ?

Obwol ihr Umgang nur den Menschen selten lacht .

178 .

O Lust im Wald , der pfadlos sich verschlungen !

Und an entlegner Küste , welch Entzücken !

Gesellschaft gibt ' s , dic sich nicht anfgcdrnngen ,

Am Meer , das wie Musik uns kann beglücken .

Ich will nicht ganz den Menschen mich entrücken ,

Doch wcnd ' ich lieber mich zu der Natur ,

An dic ich mich vergessend möchte drücken : —

Dem All verbunden fühl ' ich schweigend nur ,

Doch auch nicht bergen kann ich ganz , was ich erfuhr .

179 .

Roll ' an tiefblauer Oeean , roll ' an !

Es fegten spurlos dich zehntausend Flotten ,

Der Mensch zerstört das Land , soweit er kann ,

Doch ans der Flut ist dein Werk : ausznrottcn !

lind von dem Grenl der Mcnschcn , dieser Motten ,

Bleibt keine Spur , — ihr Schatten höchstens blos .

Wenn stöhnend er zu deinen tiefen Grotten ,

Ein Regentropfen , sinkt in deinen SchooS ,

Vergessen — ohne Klang — sarglos und grabeslos . —
Vyron'S Werke. I. N



Snn Fuß tritt deinen Pfad nicht ; kein Gefilde

Ist nicht stin Raub ; wenn deine Wogen schwollen ,

Scheuchst du ihn fort , verachtend seine wilde

Zerstörungswuth , die Erde zu zerschellen ;

Dein Buscii läßt ihn bis zum Himmel schnellen ,

Wie deinen Gischt läßt du ihn heulend stiegen ,

llm so ihn seinen Göttern zu gesellen ,

Wenn er sich mag an nahe Buchten schmiegen :

Zur Erde stößt du ihn zurück — dort mag er liegen !

181 .

Kriegsflotten , deren Donner Städt ' umwittern ,

Daß ihre Mauern , ihre Völker beben ,

Monarchen selbst auf ihre » Schlössern zittern ,

Die cigenrippigcn Lcviathan ' s eben ,

Die ihren Erdcnschöpstr erst erheben ,

Daß er sich Herr und Kricgsgcbictcr wähnt :

Sind deiner Macht zum Spiclwcrk hingcgcben ,

Wie eine Flocke Schnee im Wirbel thränt ,

Der für Armada ' s Stolz , Trafalgar s Beute gähnt !

182 .

Rings schwanden alle Reiche , deines nie —

Assyrien , Hellas , Rom — was sind sie worden ?

Als frei sic waren — da begrübst du sic ,

Dann die Tyrannen ! — Sclaoen , rohe Horden

Bewohnen nun als Fremde diese Borden ;

Durch ihren Fall sind Reiche wüste Schollen ,

Doch dich vermochte tilgend nichts zu morden !

Zeit konnte deiner Stirn nicht Furchen zollen , —

Noch wie am Schöpfungstag läßt du die Wogen rollen
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183 ,

Glorreicher Spiegel , >00 das cw ' gc Walten

Im Wetter sich » erklärt ! — zu allen Zelte »

Bewegt und still , — im Hauch , — im Sturm — am kalten

Beeisten Pol , wie in des Südens Weiten !

Nachtdunklcs , heiliges Bild der Ewigkeiten ! —

Endlos ! — Des Unsichtbaren Wicdcrschein !

Selbst Ungeheuer , die im Abgrund gleiten ,

Verdanken deinem Schleime blos ihr Sein !

Du rollest unerforscht , — gewaltig und allein !

184 ,

Dich liebt ' ich , Ocean ! Die höchste Lust

War mir ' s als Knabe schon an dir zu hangen .

Gleich deinen Blasen trug mich deine Brust !

Mich trieb zu deiner Brandung das Verlangen ,

Daß deiner Fluten Wonnen mich durchdrangen ,

Wenn deine Kühle schreckend mich genetzt :

Ich ward oon dir , ein süßes Kind , umfangen ,

Ich hatt ' auf dich mein ganz Vcrtraun gesetzt ,

Um deine Mähne schlang ich meine Hand wie jetzt !

183 ,

Mein Werk ist aus ! — Verstummt des Liedes Klang ,

Das jetzt mich wie ein sterbend Echo deuchte :

Der Traum zerstiebe , der gewährt so lang !

Verloschen sei der nächt ' gcn Lampe Leuchte !

Mag bleiben , wie sic ist , die Schrift , die feuchte !

Nur wünscht ' ich , daß sic schöner möchte blüh » !

Nicht bin ich , was ich war ! Denn cs verscheuchte

Die klaren Bilder mir ein dunkles Glüh » ,

Und ließ des Geistes Glut langsam nnd matt versprüh » , —
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186 .

Lebt wohl ! Ein Wort , das ist und immer war !

Lebt wohl ! Ein Laut der schnsuchtvollstc » Qualen !

Die ihr dem Pilgrim folgtet immerdar ,

Wenn je in euch Gedanken oon ihm strahlen ,

In euch sich einmal seine Züge malen ,

Und er nicht ganz vergessen von euch schied :

Trug er umsonst nicht Muscheln und Sandalen !

Lebt wohl ! Wenn auch das Leiden ihn nicht mied ,

Ihm bleibe dies , — doch Euch , was lehrreich in dem Lied



Noten

zum ersten Gesänge .

( 1 .) „ An Delphins ödem Altar scuszsi ich tief "

Das Dörfchen Castri steht zum Thcil auf der Stelle des alte » Delphi .

Längs des Bergpsadcs , von Chrysso her , trifft man auf Ncbcrrcstcrwn Grab¬

malen , , aus und in den Felsen gehauen . Eins derselben , sagte unser Führer ,

sei das eines Königs , der ans der Jagd den Hals brach . Se . Majestät hatte

gewiß die geeignetste Stelle zu solch einem Geschäfte gewählt .

( 20 .) „ Vis ihr euch „ „ zu der Schmerzensreichen " " neigt "
DasKloster „ zur schmerzhaften Mutter Gottes " (blossa Sonora clo Ueno .)

steht auf einem Fclscngipfcl . Weiter unten in einiger Entfernung liegt das

Korkklostcr , wo sich St . Honorins seine Höhle grub , über der sich seine

Grabschrift befindet . Die Mauern sind ihrer Feuchtigkeit halber inwendig mit

„ Kork " auSgclcgt . Der Anblick der Sec vermehrt noch die reizende Aussicht
oo » diesen Hügeln .

( 2t .) „ An Tausend schaun iisis blusige Land hinein "

Es ist eine ganz bekannte Thatsachc , daß diePortugicscn im Jahrc 1809 den

Meuchelmord in den Straße » von Lissabon und in der Nachbarschaft nicht

auf ihre Landsleute beschränkten , sondern daß man fast täglich auch Engländer

hinschlachtetc ; und man war so weit entfernt Gräuel zu verhüten , daß wir so¬

gar bedeutet wurden , uns nicht cinzumischcn , wenn wir etwa einem , sei » Leben

gegen unsreAlliirtcn vcrthcidigcndcn Landsmannc begegneten . Ich selbst ward

einmal Abends acht Uhr auf dem Wege zum Theater , als die Straßen nicht

weniger voll waren , wie sie cs in dcrRcgel um dicscZcit sind , gerade über vor

einem offenen Laden , in meinem Wagen mit einem Freunde angefallcn . Wä¬

re » wir nicht eben zum Glück bewaffnet gewesen , so hätte » wir zweifelsohne ,

statt davon zu erzählen , wol selbst de » Stoff zu einer Erzählung gegeben .

Das Verbrechen des Meuchelmords beschränkt sich übrigens kcincSwcgcS ans
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Portugal ; auf Malta und in Sizilien wird man fast jede Nacht nur den Kopf
geschlagen , und kein Malteser oder Sizilianer ist jemals bestraft warten !

( 24 .) „ Die Halle jüngst der Führer Sammelplatz "
Die Convention van Cintra ward im Palastc des Herzvgs Marialaa

unterzeichnet .
( 29 .) „ Zn Mafra gönnt ' er sich ein kurz Verweilen "

Der Umfang van Mafra ist erstaunlich . Es hat einen Palast , ei » Klaster
und eine überaus prächtige Kirche .

( 33 .) „ Wie Spaniens Knechte hier ihr Müthchcn kühlen "
Ich habe die Pvrtngiescn charakterisirt , wie ich sie fand ; daß sic sich seit¬

dem gebessert , wenigstens an Mnth , liegt am Tage .

„ Als Cava ' s Vater , die Vcrräthcrbandc
( 35 . ) Berufend , gothisches Geblüt erschlug ? "

Graf Juli an ' s Tächter , Spaniens „ Helene , " hieß Cava . Inden
Festungen Asturiens behauptete Pclagius seine Unabhängigkeit , und die
Nachkammen seiner Gefährten vcrvvllftändigten einige Jahrhunderte später
diesen Kampf durch die Eraberung van Granada .

( 48 . ) „ Jetzt singt er : Viv ' ei Raz- auf seinem Gang "
. , Viv ' al Uov Uernnnelo !" ( Es lebe König Ferdinand !) ist der Chor in

den meisten der spanischen Vaterlandslicder , die voller Schmähungen auf den
alten König Karl , die Königin und den Friedcnsfürsten sind .

( 50 .) „ Trägt auf dem Hut die karmostnc Schleife "
Die rethe Kokarde , mit „ Ikvrnanüo Loptimo " in der Mitte .

( 51 .) „ Die Kugeln aufgcthürmt , die Lunten angefacht . "
Alle die eine Batterie geschn , werden sich erinnern , wie Kanonen - und

Bombcnkngcln pyramidenförmig anfgcschichtet werden . Die Sierra Mo¬
re n a war an jedem Engpaß befestigt , durch den ich meinen Weg » ach Sevilla
nahm .

( 50 .) „ Bis Fraucnhand ihn schlägt por der erstürmten Mauer ? "
Das waren die Hcldcnthaten des Mädchens von Saragossa . Als der

Dichter zu Sevilla war , spazirte Agostina täglich im Prado , mit Medaillen
und Orden geschmückt , die sie von der Junta erhalten .

( 58 .) „ Das Grübchen , von der Liebe Hand gepreßt "
Ist eine Nachahmung der Stelle bei Aulüs Gcllius :

inonto impressa rr-moris äi§1tn1o
VeZtiAio äeinonslrant invllituäinem . "



( 60 . ) „ O du Purnuß , druuf jetzt mein Blick gerichtet "

Diese Stuuzcn wurden zu Custri , dem ulten Delphi , um Fuße des Parnaß
— jetzt Inakurn genannt — geschrieben .

„ Schön ist Sevilla , >oic es uuch sich brüste

( 65 . ) Mit Rcichthum , Glanz und Ruhm uns alter Zeit "
Sevilla war das „ Hispalis " der Römer .

( 70 . ) „ Böotcrschutten , fragt ihr mich weswegen ? "

Dies ward zu Theben , und felglich um passendsten Orte geschrieben ,

wo selch eine Frage aufzuwerfcn und zu beantwvrtc » war ; nicht als dem Ge -

burtsertc Pindur ' s . sendcrn als der Hauptstadt Böeticns , we das erste Räihscl
unfgegcbcn und gelöst ward .

( 82 . ) „ Bringt doch ihr bittres Gift die Blumen nah dem Grube . "
„ lckeclio cke tonte leporum ,

8urZit nnrnri nliguick , gnoä in ixsis tiorilius nnxnt . "

( 85 . ) So wur ' s gewiß Verrüthcrblnt allein . "

Anspielung uns das Betragen und Ende Sela ne ' s , des Genvcrneurs

von Cadiz .

( 86 .) Hut , „ „ bis auf ' s Messer Krieg " " zum Feldgcschrei er¬
koren . "

, , 6nerrn nl onclrillo ! " (Krieg bis zum Messer !) war die Antwort ,

welche General Palafor dem französischen General bei der Belagerung von
Saragossa gab .

( 91 . ) „ Und du , mein Freund ! — "

Der chrcnwerthe John Wingfield , von der Garde , der zu Cvimbra

am Fieber starb . Ich kannte ihn seit zehn Jahren , während der bessern Hülste

seines Lebens und dem glücklicher » Thcile des »reinigen .

Noten

zum zweiten Gesänge .

l 1 . > „ Steht » och , trotz Flummenglut und Krieg und Zeit "

Ein Thcil der Akropolis ward während der venctiunischc » Belagerung

durch die Erplesion eines Magazins verwüstet .
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„ Doch schlimmer ist als Zeit und Kriegcstobeu

fl . ) Des Zepters und der Herrschaft Grausamkeit "

Wir können alle fühlen oder uns verstellen , mit welchem Bedauern die

Ruinen jener Städte , die einst Hauptorte des Landes waren , beschaut werden ;

und die durch solche Gegenstände angeregten Betrachtungen sind zu alltäglich ,

als daß man sic wiederholen sollte . Aber nie erschien die Schwäche des Men¬

schen und die Eitelkeit seiner edelsten Kräfte , der Vaterlandsliebe , die sein

Land erhebt , und des Muthes , cs zu vcrtheidigen , deutlicher , als in der Erin¬

nerung an das , was Athen war , und in der Erwägung dessen , was cs jetzt

ist . Dieser Schauplatz der Kämpfe gewaltiger Parteien , des Wetteifers der

Redner , der Erhebung und des Sturzes der Tyrannen , des Triumphes und

der Bestrafung der Generäle — ist jetzt zu einer Bühne kleinlicher Jutriken

und fortwährender Händel zwischen sich neckenden Agenten gewisser britischer

Herrn von hohem und nieder »! Adel hcrabgcsunkcn , „ Die wilden Füchse , die

Eulen und Schlangen in Len Ruinen von Babylon " waren sicherlich minder

entwürdigend , als solche Einwohner , Die Türken können ihre Tyrannei

allenfalls mit ihrem Eroberungsrcchte entschuldigen , und die Griechen erfuhren

nur bas Wechsclgeschick des Kriegs , dem auch der Tapferste unterworfen bleibt ;

aber wie tief gefallen sind die Mächtigen , wenn sich zwei Maler Vorrechts hal¬

ber , das Parthenon zu plündern , zanken und je nach Beschaffenheit des

jedesmaligen , ihnen zugefertigtcn Fermans den Sieg davon tragen ! Athen

konnte von Sulla nur gezüchtigt , von Philipp nur unterjocht , von Lenes

nur nicdergcbrannt werden ; aber einem elenden Antiquar und seinen abscheu¬

lichen Helfershelfern blieb es anfbchaltcn , dasselbe so verächtlich zu machen , wie

er selbst und sein Thun ist .

( 5 .) „ Er schlummert fern au stillgclcgucr Küste "

Nicht immer war es Brauch bei den Griechen , ihre Tobten zu verbrennen ;

der ältere Ajar z , B , ward nnvcrbrannt begraben . Fast alle ihre Helden wur¬

den nach ihrem Tode unter die Götter versetzt , und der galt wahrlich für ge¬

ring . an dessen Grabe nicht jährlich Spiele oder Feste zu seinem Gedächtnisse

von seinen Landsleuten gefeiert wurden , wie solches dem Achilles , Brasidas

u . A . , ja selbst dem Antinvus geschah , dessen Tod so heroisch wie sein Leben

schändlich war .

( 10 . ) „ Hier throntest du im göttlichen Gclock "

Der Tempel des Zeus Olympios , welchen noch 16 ganz marmorne Säu¬

len überdauert haben ; ursprünglich hatte er deren 180 . Einige meinen indeß ,

daß diese Säulen znm Pantheon gehörten .

( 11 . ) „ Und schleppten ihn zum Meer , das grollend trug die Schaar . "

Das Schiff war im Archipelagus gescheitert .
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( 12 .) „ Dcr neue Pikte kann mit Raub sich brüsten "
In diesem Moment ( 3 . Januar 1809 ) befindet sich ein hydrivtischcs

Schiff >m Piräuö , » m außer dem , was schon nach London weggcschafft worden ,

alle noch fortschaffbarcn Trümmer aufzunchmcn . , , So mag sich denn Lord

Elgin rühmen , Athen verwüstet zu haben " — hörte ich einen jungen Grie¬

chen im Gespräch mit mchrcrn seiner Landsleute äußern — ; denn wie gesunken

sie auch sind , bleiben sic doch bei solchen Gelegenheiten nicht unempfindlich . —

Ein italienischer Maler ersten JlangcS , Lusicri , dirigirt die Verwüstung , und

hat sich wie der griechische , , Auffindcr des Verrcs " in Sizilien , dcr gleiches

Handwerk trieb , als ein tüchtiges Werkzeug zum Raube bewährt . Zwischen

diesem Maler und dem französischen Consul Fauvel , der die Trümmer gern

für seine eigne Regierung erbeuten möchte , ist jetzt heftiger Streit über einen

Karren , worauf die Beute sortgebracht ward . Ein Rad desselben ( ich wollte ,

die Räder wären beide gebrochen ) war vom Consul gehemmt worden ; Lusicri

kam darum klagend bei dem Woiwodcn ein . In dcr Wahl dieses Signore

Lusicri ist Lord Elgin überaus glücklich gewesen .

( 12 .) „ Die Söhne , schwach und ohne Widerhall" '

Ich kann nicht anstchn , von dcr Erlaubniß meines Freundes vr . Clarke ,

dessen Name beim Publikum keines Kommentars bedarf , dessen Bekräftigung

jedoch meiner Aussage zehnfälügcs Gewicht gibt , Gebrauch zu machen und

folgenden Auszug aus einem feiner verbindlichen Briefe an mich hier als Note

mitzutheilcn :

„ Als die letzte dcr Mctopcn vom Parthenon wcggcnvmmcn und durch

ihr Hcrunternchmcn ein großer Thcil des Ucbcrgcbäudcs nebst einem dcr Tri -

glyphcn von den Arbeitern Lord Elgin ' s hcrabgcstürzt ward , nahm dcr Dis -

dar , dcr dem Unheil zusah , was man am Gebäude verübte , seine Pfeife aus

dem Muude , wischte sich eine Thräne aus den Augen und sagte in einem in¬

ständig bittenden Tone dcr Stimme zu Lusicri : — Ich war

gegenwärtig . "

( 14 .) „ Wo , Pallas , war dein Schild , dcr Grauu erweckte "
Nach Zosimus schreckten Minerva und Achill den Alarich von dcr Akro¬

polis zurück ; Andre berichten indcß , daß dcr Gothcnkönig ein eben so großer

Frevler war wie dcr schottische Pair . Siche : Chandlcr .

( 18 .) „ Das uctz ' gc Deck , die Stellung dcr Kanonen "

. Das netzförmige Tauwcrk , welches auf Kriegsschiffen zur Abhaltung dcr

Stücke oder Splitter dient , die sonst während des Kampfes auf das Verdeck
fallen würden .

( 29 .) „ Kalypso 's Inseln schifft nicht stumm vorbei "

Wie es heißt , soll Goza das Eiland dcr Kalypso gewesen sein .
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( 88 . ) „ Albanien , wo Isländer einst erstand —

Gespräch der Jngcnd , Leuchte jedes Weisen ! "

Albanien nmfaßt einen Theil von Mazedonien , Jllyricn , Chaonien und

Epirus . „ Isländer " ist das türkische Wort für Alexander ; — und im

dritten » nd vierten Verse wird ans den berühmte » Scandcrbeg ( „ Alcran -

dcr der Herr " ) angespielt . Ich weiß nicht , ob ich Recht habe , wenn ich

Scandcrbeg zu einem Landsmann Alcrander ' s mache , der zu Pclla in Maze¬

donien geboren ward ; doch bezeichnet ihn Gibbon so , wie auch dcn Pyrrhus ,
wenn er von seinen Kricgöthatcn spricht .

( 39 . ) „ Wo starr ins Meer Penelope geschaut "

Die Insel Jthaka .

<49 . ) „ Lepanto , Actium und auch Trafalgar "

Actium und Trafalgar bedürfen keiner weitern Erwähnung . Die

nicht weniger blutige und bedeutende , jedoch minder bekannte Schlacht bei

Lepanto ward im Golf von Patras geschlagen . Der Autor des Don

Quirote verlor hier die linke Hand .

( 41 .) „ Wie er Lcukadicns Schmcrzcnssels bestrahlt "

Leukadia — jetzt Santa Maura . Sappho soll sich vom Vorge¬

birge , dem „ Liebessprungc , " ins Meer gestürzt haben .

( 45 .) „ Asiatcnfürst und Römerheld erkor

Sich jene Fclscnbai zum Treffen schlau "

Man erzählt , daß am Morgen vor der Schlacht bei Actium dreizehn Kö¬
nige dein Antonius aufwartctcn .

( 45 . ) „ Sieh hier des zweiten Casars Siegstrophan "

Nikopolis , dessen Ruinen von großem Umfange sind , liegt in einiger

Entfernung von Actium , wo der Wall des Hippvdromus noch in wenigen
Ucbcrblcibseln vorhanden ist .

( 47 . ) „ Vom Hauptort , Acherufla ' s Gestade "

Nach Pvuqueville der See von Janina ; aber Pvuqucvillc geht im¬
mer irr .

( 47 .) „ Der in Albanien herrsche frank und frei . "

Der berühmte Ali Pasch a . lieber diesen außerordentlichen Mann fin¬

det sich ein unzuverlässiger Bericht in Pouqucville ' s Reisen .

( 47 . ) „ Und jenem drohend , nur für Gold zurück sich zogen . "

8000 Sulioten zwischen den Felsen und im Kastell Süll widerstanden

18 Jahre lang 30 , 000 Albaniern . Zuletzt ging das Kastell durch Bestechung
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über . Bei diesen Kämpfe » wurden Thaten gcthan , welche der bessere » Tage

Griechenlands nicht unwürdig waren .

( 18 . ) „ O schattig Kloster Zitza ! " —

Das Dorf und Kloster Zitza liegen vier Tagereisen weit von Joannina

oder Janina , der Hauptstadt des Paschalik . Im Thalc fließt der Fluß Kala -

mas ( einst der Acheron ) und bildet unweit Zitza einen schonen Katarakt .

( 19 . ) „ Hier wohnen die Kaloycr - "

Kalvycr — griechische Mönche .

( 51 . ) „ Vulkanisches Theater der Natur

Die chimariotischcn Berge scheinen vulkanisch gewesen zu sein .

( 51 . ) „ Die Tanne rauscht , der Acheron stießt trübe "

Jetzt Kala in a s genannt .

( 52 . ) „ Er streckt den Leib im weißlichen Gewände "

Der albanische Mantel , Capvte .

( 55 . ) „ Die Sonne sank weit hinterm Tomerit "

Der sonstige Berg Tomarus .

( 55 . ) „ Der stolze Laos hallte tobend wieder . "

Der Fluß Laos war zur Zeit angcschwollen , als der Dichter über ihn

setzte , und gleich oberhalb Tcpalen erschien er dem Auge so breit wie die Themse

bei Wcstminster ; wenigstens war dies der Fall nach der Meinung des Dichters

und seines Reisebegleiters , Sir Hobhousc . Im Sommer muß er bedeutend

schmäler sein .

( 6 <>. ) „ Landsleute lieber mieden die Gefahren "

Anspielung ans die Schiffbrüchigen in Cornwallis .

( 71 . ) „ Das Fest ist aus , cs kreist der rothe Wein "

Die albanischen Muselmänner versagen sich den Wein nicht , wie überhaupt

wenige der andern cs thun .

( 71 . ) „ Der Palikar tritt ohne Säbel ein "

Palikar — eine Abkürzung , wenn man zu der einzelnen Person redet , von

( ein allgemeiner Name für einen Soldaten unter Griechen und Al¬

banesen , die romaisch sprechen ) ; damit ist eigentlich ein „ Bursch " gemeint .

( 72 . ) „ Jndcß sie dieses Lied im Chore schreiend sangen . "

Ihre vvlksthümlichen Chorgcsängc werde » in der Regel beim Tanze von

Männern oder von Frauen ohne Unterschied gesungen . Die ersten Worte sind

nichts als eine Art Chor , dem , wie in andern Sprachen , nichts Bedeutendes

zum Grunde liegt .

/
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„ Tamburgi ! Tamburgi ! dein Wirbel tönt wcit "

Diese Stanze » sind znm Thcil ans verschleimen Liedern entlehnt , wiefern

ich sie nämlich aus den italischen und rvmaischcn Nebcrsctzungc » des albanesi -

schcn Tertcs zu ergänzen vermochte .

„ Prcvisa 's Erstürmung , sie mische sich drein "

Es ward von den Franzosen mit Sturm genommen .

( 73 .) „ O Hellas , düstrer Rest cntschwnndncr Pracht . "

Einige Gedanken über das jetzige Griechenland wird man in meiner

Bhronausgabc in einem Bande unter den Noten finden .

( 74 .) „ Du Frciheitsgcist , als dn aufPhyle 's Höhn "

Phyle , von wo aus man einen prächtigen Ucbcrblick von Athen hat ,

zeigt noch beträchtliche Ruinen . Eö ward vom Thraspbul vor der Versagung

der Dreißig eingenommen .

( 77 .) „ Es zwinge des Serails gcwalt 'gc Zinnen

Der früh 'rc Gast , der Franke zum Empfang "

Als es von den Lateinern genommen und mehrere Jahre hindurch behaup¬
tet ward . ( Siebe : Gibbon . )

( 77 .) „ Mag auch die Rotte Wahabs "

Mekka und Medina wurden einige Zeit vorher von der jährlich zu¬
nehmenden Sekte der „ Wahabitcn " genommen .

( 85 .) „ Der Thalcr Immergrün , der Berge Schnee "

Auf mehreren Bergen , besonders auf dem Liakura , schmilzt der Schnee

nie ganz , wie heiß auch der Sommer sei . Doch sah ich nie Schnee auf de »
Ebenen liegen , auch nicht im Winter .

( 80 .) „ Noch blieb dann , daß die Säule traurig schaut

Auf Schwestern , die gestürzt den Boden schwellen "

Die Rede ist vom Berge Pente likus , ans welchem der Marmor zur

Errichtung der öffentlichen Gebäude in Athen gebrochen wird . Sein heutiger

Name ist Mcndeli . Durch den Stcinbrnch hat sich eine ungeheure Hohle
gebildet , die in Ewigkeit dauern wird .

( 80 .) „ Wo Marathon ein Zanberspruch geworden "

„ Liste vintor — boron enlens ! " ( Halt ' an , Pilger , du trittst auf Hcl -

dcnaschc !) — lautete die Grabschrist des berühmten Grafen Merci ; welche

Gefühle mußten sich unsrer bcmcistcrn , als wir auf dem Grabhügel von den
„ zweihundert Griechen " standen , die zu Marathon fielen ?
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Noten

zum dritten Gesänge .

( 18 . ) „ Ji » Stolz dcs Raumes flog bier jüngst der Aar "

„ Stolz des Raums " ist ein Ausdruck dcö Falkcnjägcrs , die weiteste Ferne

dcs Fluges bezeichnend .

( 20 .) „ Wie auf Athens Tyrann Harmodins cs geschwungen . "

Siche den berühmten Gesang aufHarmodius und Nristvgitvn .

( 21 .) „ Denn Alles jauchzt , als gab 's ein Fest der Braut "

Mau sagt , cs sei in der Nacht vor der Schlacht bei Waterloo zu Brüssel

ein großer Ball gegeben worden .

( 26 .) , , Denn Evan ' s , Donalds Ruhm füllt jedes Enkels Ohren . "

Es sind hier Sir Evan Cameron und sein Nachkömmling Donald , der

wackere Lochicl , gemeint .

( 27 .) „ Und der Ardennen grüne Wipfel schauern "

Der Wald von Soignics gilt für ein Ucbcrblcibsel dcs „ Ardcnncr -

walds , " welcher durch Bojardo 's „ Roland " berühmt und durch Shak -

speare 's „ Wic ' s euch gefällt " unsterblich ist .

( 30 .) „ Bracht ' es mir keine Lust , da nichts dich wieder bringt . "

Mein Führer von Mont St . Jean über das Schlachtfeld schien einsichts¬

voll und genau zu sei » . Der Ort , wo Major Howard fiel , war unweit

zweier hohen und einsamen Bäume ( ein dritter war abgchaucn oder in der

Schlacht zersplittert worden ) , welche an einem Fußsteige wenige Ellen von ein¬

ander entfernt standen . Unter diesen Bäumen starb er , und ward auch da

beerdigt . Später wurde der Leichnam nach England gebracht .

( 31 .) „ Schmeckt ste auch wie die Acpfcl an der Küste

Dcs todtcn Meers nach Asche ! "

Die ( fabelhaften ) Acpfcl am Ufer dcs Sees Asphaltes sollen äußerlich

schönen Ansehns , aber innerlich Asche sein . Siche : Daoiti llistor . I . 5 . 7 .

( 41 .) „ Zn großes Faß ist Welt für Cynikcr auf dem Thron ! "

Der große Jrrthum Napoleon ' s — „ wenn wir unsere Annalen wahr

geschrieben habe » " — war , daß er den Menschen jede Gemeinschaft des Ge¬

fühls für sie oder mit ihnen fortwährend verbarg , was vielleicht für die mensch¬

liche Eitelkeit beleidigender war , als die wirkliche Grausamkeit einer zitternden

und argwöhnischen Tyrannei .
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( 48 . ) „ Was ist , das dm Erobrcrn sic entrückt ? "
„ Was fehlt dem Knaben ,
Das ein König sollt ' haben ? " —

war König Iakob ' s Frage , wie er I v h n h A r n>st r c n g nnd cessen Gefolge
in voller Rüstung erblickte . Siche die Balladc .

„ Dcr burggckröntc Drachmfcls "
Die Bnrg Drachen fclö liegt ans dem höchsten Gipfel des „ Sicben -

gebirgs " am Rheinufcr ; sic ist Ruine , nnd seltsame Sagen knüpfen sich
daran .

( 57 .) „ Drum ward er , als cr fiel , von Männern tief beweint . "
Das Monument des jungen nnd betrauerten Generals Marcean ( dcr

durch eine Büchscnkugcl zu Altcnkirchen am letzten Tage des 4 . Jahres dcr
französischen Republik getödtct ward ) erhebt sich noch so , wie ich cs beschrieben .

( 58 .) „ Hier Ehrcnbrcitstcin mit geschleiftem Wall "
Ehrenbrcitstein , d . i . „ dcr breite Stein der Ehre , " eine dcr stärk¬

sten Festungen in Europa , ward zu Folge des Friedens zu Leoben von den
Franzosen geschleift und in die Luft gesprengt .

( 63 .) „ Die unbcgrabnc Schaar , die min die Ruhe flicht . "
Die Kapelle ist zerstört , und die Knochcnpyramidc durch die in französi¬

schem Dienst gewesene burgundische Legion zu einem sehr kleinen Haufen ver¬
ringert , die ängstlich bemüht war , dieses Andenken an einen für ihre Vorfabren
minder glücklichen Feldzug zu verwischen .

( 65 .) „ Aventium fiel , cs ward zerstäubt erkämpftes Land . "
Avcntium ( unweit Murten ) war die römische Hauptstadt von Helve -

tien , wo jetzt Av enches ( Wiflisburg ) steht .

( 66 . ) „ Doch ruht ein Geist , ein Herz , ein Staub drin eng ver¬
woben . "

Julia Alpinnla , eine junge Priestern « in Aventicum , starb bald nach ihrem
vergeblichen Bemühen , ihren Vater zu rette » , dcr von Aulus Cäeina zumVcr -
räthertodc vcrurtheilt worden war . Ihre vor vielen Jahren aufgefundene
Grabschrist lautet , wie folgt :

ckulin Xlpinnla

Hie jneoo
Inkelieis patris inkeiix proiss

Dens Aventins sneerckos

klxorare pntris neosin non potni
Linie inorj in kntis illi ernt .

Vixi nnnos XXIII .
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( 67 . ) „ Wie Alpcnschncc , der sich in Sonne wiegt ,

Und ewig reiner bleibt , als was hier nntcn liegt . "

Dieses wurde ( 3 . Juni 1816 ) Angesichts des Montblanc geschrieben ,

der selbst in dieser Entfernung meine Augen blendete .

Ai » 20 . Juli . — Heute bemerkte ich eine Zeitlang den deutlichen Wider¬

schein des Montblanc und des Mvntargcntiere auf dem Spiegel des

Sees , über den ich in meinem Boote fuhr . Die Entfernung dieser Berge von

ihrem Spicgclbildc belief sich auf 60 ( englische ) Meilen .

( 7 1 . ) „ Am Rhone - Blau , am Scc so klar nnd rein "

Die Farbe der Rhone bei Genf ist blau , und zwar in einer so tiefen

Tinte , wie ich sie weder an salzigem noch süßem Wasser je sah , das Mittelmcer

und den Archipelagus vielleicht ausgenommen .

( 79 .) „ Ein Sehnen , das ihm größer Heil erweckte ,

Als niederes Gcmnth in dem Besitz entdeckte "

Dieses bezieht sich auf die Erzählung in seinen „ Lontessioim " von seiner

Leidenschaft für die Gräfin d ' Houdctvt , die Geliebte des Saint - Lambert ,

und von seinem weiten Spaziergänge jeden Morgen , des einzigen Kusses halber ,

der die gewöhnliche Begrüßung französischer Bekannten war . Rvusscau ' s

Schilderung seiner Gefühle bei dieser Gelegenheit mag als die leidenschaftlichste ,

doch keineswegs unlautere Schilderung und Erklärung der Liebe betrachtet

werden , wie sie jemals in Worten hervvrlvdcrtc ; doch fühlt man trotz all ihrer

Gewalt , daß sic dennoch hinter dem Gegenstände Zurückbleiben . Ein Gemälde

kann keinen genügenden Begriff vom Occan geben .

( 91 .) „ Daß sic auf Vcrgc » , die in Thale schaun "

Bemerkenswert !) ist , daß die schönsten und eindringlichsten Lehre » des

göttlichen Stifters des Christenthums nicht im Tempel , sonder » auf dem

Berge erthcilt wurden .

( 92 . ) „ Wie ändert sich der Himmel ! Sturmgctöu ! "

Die Gcwittcrstürme , worauf sich diese Zeilen beziehen , ereigneten sich den

13 . Juni 1816 um Mitternacht . Ich sah zwischen den Akroccraunischcn Ber¬

gen von Chimari wol schrecklichere , aber nie schönere .

( 99 . ) „ Die Abendsonne zeigt ihr Zauberwcbe » ,

Denn sic erscheint in Roscnglnten liegend "

Rousscau ' s „ Heloisc , " 17 . Brief , 4 . Thcil , Anmerkung .

( 105 . ) „ Lausanne und Ferney ! "
Voltaire und Gibbon .
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( 114 . ) „ Und fremder Schmerz in manchem Geist mag brennen "

Es ist ein Ausspruch pen Rochefoucauld :

, , Jn der Menschen Mißgeschick ist immer etwas , tas ihren besten Frenn -

kcn nicht mißfällt . " — ,

Noten

( UM 1' icrtcn Ecsangc .

( 1 .) „ Mir war cs auf Venedigs Seufzerbrücke ,

Wo ein Palast , ein Kerker vor mir lag "

Die Commumcation zwischen dem Dogcnpalastc und de » Kerkern Vene¬

digs geschieht durch eine düstre Brücke oder bedeckte Galleric , welche hoch über

dem Wasser liegt und durch eine Mauer in einen Durchgang und eine Zelle

gctheilt Wirt .

( 2 . ) „ Des Meers Cybelc , ragt sie aus der Flut "

Ein alter Autor , welcher die Ansicht von Venedig beschreibt , hat sich obi¬

ges Bildes bedient , welches nicht dichterisch sein würde , wenn es nicht wahr wäre .

( 3 . ) „ Venedig hört nicht mehr des Tasso Sang

Und schweigend fährt lieblos der Gondolicr "

Der wohlbekannte Gesang der Gondoliere in abwechselnde » Stanzen aus

Tasso ' s „ befreitem Jerusalem " hat in Venedigs Unabhängigkeit sein Ende

gefunden .

( 10 . ) „ Schon manchen Bessern nannte Sparta sein "

Die Antwort , welche die Mutter des Brasilias den Fremdlingen gab ,

die das Andenken ihres Sohnes priesen .

( 11 . ) „ Es stehn wie früher noch St . MarknS Leissn "

Der Löwe hat durch seine Reise nach dem Jnvalidenhvspital in Paris

nichts eingebüßt , als das Evangelium , welches er unter der einen Klane hatte ,

die jetzt mit der andern gleich steht . Auch die Rosse sind zu der schlechtgewähl -

tcn Stelle , von der sic ausgingcn , zurückgckchrt , und werden , wie vorher , halb

vom Schwibbogcnfcnstcr der St . Markuskirche verborgen .

( 12 . ) „ Ocstrcich regiert jetzt , wo der Schwabe bat ,

Ein Kaiser stampft , wo einst ein Kaiser kniete "

Nach vielen vergeblichen Anstrengungen der Jtalicr , das Joch Friedrich

Barbarossas ganz abznschüttcln , und nach eben so fruchtlosen Versuchen des
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Kaisers , sich zum absoluten Herrn über seine ganzen cisals ' inischen Besitzungen
zu mache » , wurde der blutige vierundzwanzigjährigc Kamvf glücklich in Vene¬
dig zu Ende gebracht ,

( 12 . ) , , Nur eine Stunde Dandolo ' s bull Glanz ,

Des blinden Achtzigers , des Siegers von Byzanz . "
Der Leser wird sich des Ausrufs jenes Hochländers — , , 0b , lor one

bour ot ' Onnüeo ! " ( Nur eine Stunde von Dundee ! ) — erinnern . Als

Heinrich Dandvlv 1192 zum Dogen gewählt ward , war er 83 Jahre alt .
Zur Zeit , wo er die Vcnctiancr bei der Eiunahmc Konstantiuopels befehligte ,
zählte er also 97 Jahre . I » diesem Alter fügte er drei Achtel der ganzen
Romania — denn so hieß dazumal das römische Reich — zum Titel und zu
den Besitzungen des vcncdische » Dogen . Diese drei Achtel des Reichs behielt
man in den Urkunde » bis zum Hcrzogthum des Giovanni Dolfino bei ,
der von erwähnter Bezeichnung 1387 Gebrauch machte .

( 15 . ) „ Was Doria gedroht , ist es vollbracht ?

Sind sic gezäumt ? — "
Nach dem Verluste der Schlacht von Pola und der Einnahme Chioza 's

am 16 . August 1379 durch die vereinigte Flotte der Genuesen und des Fran¬
cesco da Carrara , Herrn von Padua , wurden die Vcnctiancr zur äußerste »
Verzweiflung gebracht . Man schickte an die Eroberer eine Gesandtschaft mit
einem weiße » Stücke Papier und der Bitte , diejenigen Bedingungen nicdcrzu -
schrcibcn , die ihnen gefallen möchten , nur aber dem Lande Venedig seine Selbst¬
ständigkeit » lassen . Der Fürst von Padua war geneigt , diesen Vorschlägen Ge¬
hör zu geben ; die Genuesen indeß , die nach dem Siege bei Pola gerufen hatten :
„ Nach Venedig , nach Venedig , undlange lebc St . Georg ! " — beschlossen ihre
Rivalin zu vernichte » , und Peter Doria , ihr Hauptbcfehlshaber , gab den
Bittenden zur Antwort : „ ^ lln ko cli Ilio , Lixnori Venerinni , non bnvrote
mal pnoo ünl 8ixnoro üi knünvrr ne ünl nostro eonrinnno >1i tlenovrr , se
prsnrierninonts non inotteino le brißstie a. guolli vostri envnlli strennti , die
sono sn In Kern üel vostro kvnn ^ elistn 8 . blnreo . Inrdronati die §li
Irnvreino , v ! sirrenro sture in bnonu puee . K guestu e In intonr .iono nostru ,
e äel nostro coinnrnne . ljnesti inioi iiutelli Oenovesi clre liuveto inenuti

von voi per (lonurci , non li V0AÜ0 ; rimenute AÜ in ckietro porebe io inten -
elo ein (pii u poebi Ziorn ! venirZIi ü riscnoter üulls vostro prixioni , o loro
e xli ultri . " —

( 14 . ) „ Hieß Pflanzcrin des Löwen "
Pflanzt auf de » Löwen ! — nämlich den Löwen von St . Marcus ,

die Standarte der Republik , wovon sich das Wort Pantalon ( piuntu -Ieone
— Pantalon ) hcrschrcibt .

i »
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( 15 . ) „ Und Straßen , wo nnr Fremde sind , erhoben

Stets Klagen über die , durch dic ' s gefallen ,

Da nm Venedig rings trostlose Wolken wallen . "

Venedigs Volkszahl belief sich zu Ende des 17 . Jahrhunderts aus beinahe
200 , 000 Seele » . Beim letzten vor zwei Jahren augcstelltcn Ccnsus hatte

Venedig nicht mehr als 103 , 000 Bewohner , und diese mindern sich täglich .

( 16 . ) „ Bis Rettung von der Muse dann erschallt ,

Als Lösegeld tönt einzig ihr Gesang "

Die Geschichte wird in Plutarch ' s Lebensbeschreibung des Nikias

erzählt .

( 18 . ) „ Und ihres Bildes ward ich mir bewußt

Durch Otway ' s , Radcliff ' s , Schiller ' S , Shakcspcar sZeilen "

Otway ' s , , gerettetes Venedig " ; Anna Radcliff ' s „ Geheimnisse
Udolpho ' s " ; Schiller ' s „ Geisterseher " ; Shakespcar ' s „ Othello "
und „ Kaufmann von Venedig . "

( 28 . ) „ Ein Stern ist ihr zur Seite nur und schaut

Mit ihr beherrschend nach den Himmelstheilcn "

Die obige Beschreibung könnte dem , welcher nie einen orientalischen oder

italischen Himmel erblickte , phantastisch oder übertrieben Vorkommen ; und doch

ist sie nnr eine buchstäbliche und schwerlich genügende Schilderung eines August -

abcnds ( des achtzehnten ) , wie derselbe auf einem von de » vielen Spazierritten

an den Ufern der Brenta , nahe bei La Mira , wahrgenonuncn ward .

( 30 . ) „ Weint Thräncn an dem Baum , wo ihn entzückte

Des Liebchens Namcnszug , der glorreich dann ihn

schmückte ! "
Dank dem kritischen Scharfsinn eines Schotten , wissen wir jetzt so wenig

von Laura , als bisher .

( 31 . ) „ Arquü hegt dessen Staub , der hier gestorben ,

Das Bergdorf , wo er seinen letzten Tagen

Die Rühe gönnte , hat den Rühm erworben "
Unmittelbar nach seinem gescheiterten Versuche , Urban V . in Rom 1370

zu besuchen , zog sich Petrarca nach ArquL zurück , und scheint mitAnsnahme
seines berühmte » Besuchs in Venedig , in Begleitung des Francesco Novello
da Carrara , die vier letzten seiner Lebensjahre bald in jener reizende » Einsam¬
keit , bald in Padua verlebt zu habe » .
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( 24 . ) „ Vielleicht auch mit Dämonen , so dic Tugend

Dcs bessern Denkens schwächen "

Der Kampf mit Dämonen ist eben so wahrscheinlich , wie der mit unser »

bessern Gedanken . Satanas wählte die Wüste zur Versuchung unseres Hei¬

landes , und unser fleckenloser Locke zog dic Gesellschaft eines Kindes gänz¬

licher Einsamkeit vor .

( 38 .) „ Die Crusca , Boilcan , der im Neide schmäht ,

Kein Lied lobt , das ein Anderer gedichtet "

Dic beiden Verse , worin Boileau den Taffo hcrabsctzt , können vielleicht

so gut wie jede andereProbe dazu dienen , die Meinung zu rechtfertigen , welche

über die Harmonie französischer Verse geäußert worden ist .

( 41 . ) „ Es riß der Blitz von Ariosto ' s Büste

Dcs nachgemachtcn Lorbeers Eiscnkronc "

Ehe dic Ucberrcste Ariosto ' s aus der Bencdiktincrkirche nach der Bibliothek

von Ferrara gebracht wurden , ward seine Statue , dic sich über seiner Gruft

erhob , vom Blitzstral getroffen , und ei» aus Eisen gegossener Lorbecrkranz zer¬

schmolz .

( 41 . ) „ Der ächte Lorbeer , der den Ruhm belohne , "

Den Adler , das Setkalb , den Lorbeer und Len weißen Wcinstock sah man

für dic sichersten Präscrvativmittel gegen den Blitz an .

( 41 .) „ Wißt , daß der Blitz stets weiht , was er verletzt , .

Das Haupt des Ariost ist doppelt heilig setzt ! "

Als der Curtianischc Sec und der Ruminalische Feigenbaum auf dem

Forum vom Blitze getroffen worden waren , hielt man sic für geheiligt , und

das Andenken an de » Vorfall ward durch ein puteal oder einen Altar bewahrt ,

der einer Brunncnvffnung glich , mit einer kleinen Kapelle , welche dic Vertiefung

bedeckte , dic der Donnerkeil gemacht haben sollte .

( 42 . ) „ Italic » , o Italic » , das als Gabe

Die Schönheit einst von dem Geschick bekam "

Dic Stanzen 42 und 43 sind , mit Ausnahme von einer oder zwei Zeilen ,

eine Uebcrtragung dcs berühmten Sonetts von Filicaja :
„ Ituliu , Itulia , o tu eui leo lu Sorte — "

( 4 4 . ) , , Als junger Wandrer folgt ' ich dessen Bahn "

Der berühmte Brief des Scrvius Sulpicius an Cicero über den

Tod seiner Tochter beschreibt einen Weg , wie er dazumal war » nd noch jetzt ist ,

Len ich oft in Griechenland zur See und zu Lande auf vcrschicdncn Ausflügen

und Reisen cinschlng . >» '
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( 4 6 .) „ Wir schm des Titancnleibs Skelett "

Es war Poggio , welcher , vom kapitolinischen Hügel auf das zertrüm¬

merte Rvm hcrabblickend , in die Warte ausbrach : „ Ilt nunc oinn ! cleeoro

prostratrr Meet , in8tar ^ i^ Llntoi erräaver !8 eorru ^ ti rrt ^ ue nn6i (jne
exosi . "

( 19 .) „ Dort liebt die Göttin selbst im harten Stein "

Der Anblick der mediceischcn Venns erinnert augenblicklich an die Verse

in den „ Jahreszeiten " und die Vergleichung des Gegenstands mit der Be¬

schreibung beweist nicht allein die Richtigkeit der Darstellung , sondern auch die

bcsondrc Wendung dcs Gedankens .

( 5 1 . ) „ Wenn er am Schooß dir lehnt ; an deinen Wangen

Sein Auge schwelgt , bis ihn dein Mund entzückte ^

, , ^ ,tgnc oeulos zmscnt ntvrgno snv8 . "
Oore / . I , il >.

( 51 . ) „ In Santa Crocc ' s heiligen Mauern weilt

Der Staub , der jene heiligt "

Dieser Name wird nicht blos das Andenken an diejenigen Hervorrufen ,

deren Gräber Santa Crvcc zum Mittelpunkt der Pilgerschast , zum Mecca

Italiens erhoben haben , sondern auch an sic , deren Beredsamkeit sich über die

berühmte Asche ergoß , und welche jetzt so stumm ist wie die , welche sie besang .

( 54 . ) „ Hier ruht Alfieri ' s , Angelds Gebein "

Alficri ist der große Name dieses Jahrhunderts . Die Jtalicr , ohne

auf die hundert Jahre zu warten , erkennen ihn für „ einen guten Dichter von
Rechts wegen . "

( 54 .) „ Hier kehrte Macchiavcll heim , wo er hcrgekommcn . "

Die Vorliebe für Einfachheit in den Grabschriften hat dem Grabe

Macchiavelli ' s keine Notiz über Ort oder Zeit seiner Geburt oder seines

Todes , noch über das Alter oder die Verwandtschaft dcs Geschichtschreibers
beigegebcn .

( 57 . ) „ Herzlos Florenz ! Dein Dante schlummert fern "

Dante ward zu Florenz im Jahre 1261 geboren . Er focht in zwei
Schlachten , war vicrzchnmal Ambassadeur und einmal Prior der Republik .

( 57 .) „ An schnödem Strand wie Scipio begrabe » "

Der ältere Scipio Afrikanus hatte , wenn er auch nicht daselbst be¬

graben ward , ein Grab zu Litcrnnm , wohin er sich zu freiwilliger Verbannung
zurückgezogen hatte .
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( 57 . ) - „ und sein Glanz ,

Sein Leben und sein Grab gehören nie dir ganz ! "

Die Florentiner nahmen bei dem kurze » Besuche Petrarka ' s in ihrer

Stadt im Jahre 1330 nicht die Gelegenheit wahr , das Dekret zu widerrufen ,

wodurch dasEigenthnm seines Vaters , der bald nach Dantc ' s Eril verbannt
ward , konfiszirt worden war .

( 58 . ) „ Jedoch Boccaccio liegt im Vaterland "

Boccaccio ward in der Kirche St . Michael und St . Jakob zu Ccrtaldo ,

einem Städtchen von Valdclsa , begraben , welcher Ort von Einigen für seinen
Geburtsort angesehen wird .

( 60 . ) „ Was soll die Pyramid ' aus Prachtgestein ? "

Unsere Verehrung für die Medici ' s beginnt mit CvsmuS und ver¬

schwindet mit dessen Enkel .

( 63 . ) „ Daß man im Kampf gefühlt nicht haben mag ,
Wie sehr den Grund durchbcbt ein inn 'rer Schlag . "

„ Und so heftig war ihre beiderseitige Wnth , so sehr kampfbegicrig , daß

das Erdbeben , was viele Städte Italiens znm großen Theil verschüttete , was

den Lauf der Ströme veränderte , was das Meer den Flüsse » znführte und selbst

Bergehinstürztc , vonkeincm der Kämpfer bemerkt ward . " Sv lautet die Be¬

schreibung im Livins . Es mag bezweifelt werden , ob neuere Taktiker eine

solche Zerstreuung zngeben dürften .

( 66 . ) „ Doch du , Klitnmnns , ans der klaren Quelle "

Kein Rcisebuch hat vergessen , beim Tempel des Klitnmnns , zwischen

Folignv und Spoleto zu verweilen , und keine Gegend , keine Scenerie in

ganz Italien ist einer Schilderung würdiger .

( 71 . ) „ Durch Graun das Aug ' entzückt — ein prächt ' gcr

Katarakt ! "

Ich sah die , , 6 -weatn üsl nmrinoro " von Tcrni zweimal zu verschied -

ncn Perioden ; einmal von der Hohe des Abgrundes und ei » andermal unten

vom Thal aus .

<72 . ) , , Der Glanz des Morgcnlichts in dieser Hölle

Der Hoffnung gleich an Todtcnlagcrs Rand . "

lieber Zeit , Ort und Eigenschaft dieser Iris mag der Leser ein kurzes

- Referat in einer Note znm Gedicht „ Manfred " nachschn .
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„ Dic Lehren Wort für Wort mir zuznmessen "

Diese Stanzen dürste » den Leser an des „ Fähndrichs Northerton " Be¬

merkungen „ vanrir Homo " u . s. w . erinnern , doch dic Ursachen unscrs Wi¬

derwillens sind nicht genau dieselben .

( 82 . ) „ Oprächt ' gc Stadt , und o derdrcimalhundertTriumphe !"

Orvsins gibt 320 als Zahl der Triumphe an . Ihm folgt Panvinius

und diesem Gibbon mit mchrcrn neuern Schriftsteller » .

<83 . ) „ Du , den Fortuna ' s Siegcswagen trug ,
Siegreicher Sulla ! "

Gewiß sind cs nicht dic beiden Züge aus dem Leben Snlla ' s , auf welche

diese Stanze anspielt , um dcrenwillen wir ihn als ein Ungeheuer betrachten

sollten , das uns durch keine einzige bewundernswürdige Eigenschaft mit sich

aussohnt .

( 86 . ) „ Der dritte Tag des Mondes , welcher gab "

Am 3 . September gewann Cromwcll den Sieg bei Dunbar ; ein Jahr

nachher an demselben Tage erlangte er seine , , Krönungsgnadc " zu Wertester ,

und wenige Jahre darauf , wieder an demselben Tage , den er stets für seinen

glücklichsten gehalten , starb er .

( 87 . ) „ Und du gefürchtet Standbild , das man jetzt

Noch sieht in nackter Majestät hier ragen , "

Dic projectirte Theilung der Spada Pompeji hat schon der Geschicht¬

schreiber des „ Verfalls und Untergangs des Römerreiches " erwähnt .

( 88 .) „ Du blitzgctroffnc Wölfin , Amme Roms ! "

Die alte Roma hatte , gleich dem modernen 8ieim , höchst wahrscheinlich

Ucberfluß an Statücn der Pflegemutter ihres Begründers ; allein von zwei

Wölfinnen wird in der Geschichte besonders Erwähnung gethan .

( 90 . ) - „ Ungleichen ' Schrittes schreitet
Dem Römischen er nach , "

Es ist möglich , ein sehr großer Mann zu sein , und doch noch lange nicht

an Julius Cäsar , den vollendetsten Charakter des ganzen Alterthums —

dafür hielt ihn Lord Bacon — hmanzurcichcn .

( 99 . ) „ Dort steht ans alter Zeit ein düstrer Thurm "

Anspielung auf das Grab der Cäcilia Metclla , am appischen Wege

gelegen und Oapo cli bovs (Ochsenkopf ) genannt .

( 107 . ) „ Beschaut den Kaiserbcrg ! So stürzt die größte Macht !"

Das Palatium ist eine Ruincnmafsc , vornehmlich auf der Seite , dic nach

dem Oircus irmximns hin liegt . Der Boden selbst besteht aus zerbröckelten
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dem Glauben irgend eines ander » als römischen Antiquars zu genügen .

( 110 . ) „ Vertilgt , wenn sie Apostelbildcr reiht ,

Die Kaiserurnc , wo dem Staub ein Grab geweiht . "

Die Säule des Trajan wird von St . Peter , die des Aurclins von

St . Paul überragt .

( 111 . ) „ Der Name des Trajan stralt glanzend noch nnd klar . "

Trajan war , , sprüchwörtlich " der beste der römischen Herrscher , nnd

cs würde wol leichter sein , einen Regenten zu finden , der die entgegenge¬

setzten Cbaraktcrzüge in sich vereinte , als einen , der alle die selbigem Kaiser

bcigclcgten glücklichen Eigenschaften besäße .

( 114 . ) , , Ricnzi , lctztcr Römer ! "

Name » und Thatc » Rienzi ' s müssenden Lesern Gibbon ' s wohl bekannt
sein .

( 115 . ) „ Egeria ! süße Schöpfung dem Gemüth , "

Die achtnngswcrthc Autorität des Flaminius Vacca dürfte uns geneigt

mache » , an die Ansprüche der Grotte der Egcria zu glauben .

( 127 ) . „ Mir wenigstens wird Trost dies Denken sein "

, , Jedenfalls " — sagt der Autor der akademischen Untersuchungen -

heg ' ich das Vcrtraun , daß , was auch das Loos meiner eignen Forschungen

sein möge , die Philosophie durch jene Achtung wieder gewinnen werde , die ihr

zukommt .

( 132 . ) „ O du , die stets der Menschheit Frevel wog ,

In hcilger Wage , große Nemesis !

Wir lese » im Sucton , daß Augustus in Folge einer durch den Traum

crhaltncn Warnung einmal im Jahre den Bettler vorstellte , welcher vor dem

Thore seines Palastes saß und mit ausgcstrcckter hohler Hand um ei » Almo¬

sen sichte .

( 140 . ) „ Den Gladiator sch ' ich vor mir liegen "

Ob die wundervolle Statüe , die zu diesem Bilde den Stoff gab , ein la -

qnearischcr Gladiator sei , was trotz Winckclmann ' s Untersuchung hartnäckig

behauptet worden ist , oder ob sie einen griechische » Herold vvrstcllc , wie jener

gelehrte Antiquar zuversichtlich erklärte , oder ob man sic für einen spartischen

oder barbarischen Schildträger halten müsse , wie sein italischer Herausgeber

meint , so scheint sic doch sicher eine Kopie jenes Meisterstücks des Ktcsilaos

zu sein , was „ einen verwundeten Mann sterbend darstclltc , nnd vollkommen

ausdrücktc , was noch in Lebe » in ihm verblieb . "
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( 142 . ) „ WoTadel hier wie Lobcssprüchc flössen "

Verwundete ein Gladiator de » ander » , so schrie er : „ crhat ' s ! " (koo

linket oder kerbet ) .

( 143 .) „ Nom steht , solang das Coliscnm steht ,

Fallt dies , wird Rom , mit ihm die Welt zerfallen "

So wird im „ Verfall und Untergang des Römcrreichs " gesagt .

( 146 . ) „ Durch die Zeit verschont " — -—

„ Obschon all ' seines Erzes beraubt , den Ring ausgenommen , der » oth -

wcndig war , die obere Ocffmmg zu erhalten ; vbschon wiederholte » Feuers -

brünstcn ausgcsctzt ; obschon manchmal vom Strom überflutet und immer dem

Regen prcisgestcllt , hat sich doch kein Monument von gleichem Altcrthum so

gut erhalten , als diese Rotunda . Sic ging mit geringer Vcrändrung vom

heidnischen zum jetzigen Gottesdienst über , und ihre Nischen waren für christ¬

liche Altäre so passend , daß Michel An gelo , der immer die antike Schönheit

studirte , ihre Form als Modell in der katholischen Kirche cinführtc . "

( 147 .) „ Sie finden Büsten rings in edler Marmorzier . "

Das Pantheon ist zur Aufnahme von Büsten neuerer großer oder wenig¬

stens ausgezeichneter Künstler eingerichtet worden . Der Lichtstrom , der einst

durch die große Rundung von oben auf den ganzen Kreis der Gottheiten quoll ,

scheint jetzt ans eine zahlreiche Versammlung vom Sterblichen , wovon einer

oder zwei durch die Verehrung ihrer Landsleute fast vergöttert worden sind .

( 148 . ) „ Was sch ' ich in des Kerkers Schancrlicht "

Diese und die drei folgenden Stanzen spielen ans die Geschichte der römi¬

schen Tochter an , an welche der Reisende durch den Platz oder vorgebliche » Ort

jener Begebenheit erinnert wird , die man jetzt in der Kirche St . Nikolai i »

earovre zeigt .

( 152 ) . „ Kommt zu dem Molo Hadrians und schaut "

Das Castell von St . Nngclo ( die Engelsburg ) .

( 153 ) . „ Doch seht den Dom ! Dianens Tempel scheint

Hier gegen diesen Bau nur eine Zelle "

Diese und die sechs nächsten Stanzen beziehen sich ans die St . Pcterskirche .

( 1 <>7 . ) „ Horch ! eine schauerliche Stimme tönt . "

Diese und die nächsten Stanzen beziehen sich auf die Tochter Georgs IV .

von England , die Prinzessin Charlotte , die mit ihrem Knaben im erste » Kind¬
bett starb .

< 171 . ) „ - das Weltgericht ,

Das Herrscher stürzet früher oder spat "

Maria starb auf dem Schaffottc , Elisabeth gcbrochnc » Herzens ,
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Karl V . als Eremit , Louis XIV . bankerott a » Mitteln undRuhm , Crom -

well oor Angst , und , , dcr Größte fehlt noch " — Napoleon lebt als Ge¬

fangner . Diesen Herrschern könnte man » och eine lange überflüssige Liste gleich

berühmter unglücklicher Namen bcigcbcn .

( 173 .) „ Ha Nenn , so uinkränzt bon wald 'gen Hügeln "
Das Dorf Nein ! befand sich unweit der arizisekcn Abgeschiedenheit der

Egcria , und hat von den Schatte » , die den Tempel Diana ' s nmhülltcn ,

bis auf diesen Tag seine unterscheidende Benennung „ der Hain " behalte » .

Nenn ist nur einen Abcndritt weit von dem comfortable » Gasthausc Alba -
no ' S entfernt .

— rZGU —





Der Cor s a r

Einc Erzählu » >i





An

Thomas Moort , Esq .

Mein theurer Moore !

Hiermit widme ich Ihnen mcin letztes Erzcugniß , ivomit ich auf

Jahre die Geduld der Leser und Ihre Nachsicht ansprechc , nnd be¬

kenne , daß ich diese letzte und alleinige Gelegenheit ängstlich benutze ,

um vorliegende Blätter mit einem Namen zu zieren , welcher durch die

festesten Grundsätze im politischen Leben nnd durch die unbestreitbar¬

sten , mannigfachsten Talente wie geheiligt dastcht . Indem Irland

Sie zu den consegucntcsten Patrioten zählt , indem Sic als das Haupt

der irischen Dichter verehrt werden , und der Brite dieses Urtheil be¬

stätigt und diese Verehrung thcilt : vergönnen Sie mir , der ich seit

unsrer ersten Bekanntschaft nichts weiter beklagt habe , als die Jahre ,

die ihr vorangingcn , den bescheidenen und doch wahrhaften Ausdruck

der Freundschaft mit der Stimme von mehr denn einem Volke zu

vereinigen . Dieses dürfte Ihnen mindestens beweisen , daß ich in

Ihrer Gesellschaft weder genossene Freuden vergessen , noch die Aus¬

sicht auf Erneuerung derselben verloren habe , wenn Ihre Muße oder

Ihre Neigung Ihnen wieder erlaubt , Ihre Freunde für eine nur all¬

zulange Abwesenheit zu entschädigen . Unter diesen Freunden geht

das glaubwürdige Gerücht , daß Sic sich mit Abfassung einer Dich¬

tung beschäftigten , deren Schauplatz Sie in den Osten verlegt hätten ; ,

und Niemand , dünkt mich , weiß diese Schauplätze besser zu würdigen ,

als Sie . Die Drangsale Ihres eigenen Vaterlandes , der erhabene

und feurige Geist seiner Söhne , die Aninuth und Sanftheit seiner
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Töchter sind auch dort heimisch , und Collins , der seine irischen

Ekloge » orientalische nannte , wußte nicht , wie richtig , zum Theil

wenigstens , seine Parallele war . Ihre Einbildungskraft wird eine

stralendcrc Sonne , einen wolkenfreieren Himmel erschaffen ; aber

Kühnheit , Zartheit und Eigenthümlichkcit begründen schon jenen

-Anspruch Ihres Volkes ans orientalischen Ursprung , worauf Sic be¬

reits Ihr Recht überzeugender , als die eifrigsten Ihrer heimischen

Altcrthumsforscher , dargcthan haben . Darf ich einige Worte noch

über einen Gegenstand anbringcn , wobei wie bekannt Jedermann red¬

selig ist und Niemand gern gehört wird — über mein Ich ? Ich habe

viel producirt und mehr als genug publicirt , um ein längeres

Schweigen zu rechtfertigen , als ich für jetzt im Sinne habe ; jedoch

in den nächsten Jahren möcht ' ich das Unheil von „ Göttern , Men¬

schen oder Säulen " nicht wieder herausfordern . In gegenwärtiger

Dichtung Hab ' ich keineswegs die schwierigste , vielleicht aber die un -

scrm Sprachgenius angemessenste Versart versucht , die guten alten ,

ganz vergessenen epischen Reimpaare . Die Spenserstanzc dürfte

wol zu solenn und gemessen für die Erzählung sein , wenn sic gleich

— daß ich cs gestehe — mir wie ans Herz gewachsen ist . Unter

unseren Zeitgenossen hat Scott cs allein dahin gebracht , die fatale

Flüchtigkeit der achtshlbigen Verse zu überwinden , und dieser Triumph

ist nicht der geringste seines fruchtbaren und gewaltigen Genies . Im

rcimfrcicn Verse sind Milton , Thomson und unsre Dramatiker

die Lcuchtthürmc , die über das Meer stralcn ; aber sic warnen uns

auch vor dem schroffen und öden Felsen , worauf sie leuchten . Das

heroische Reimpaar ist gewiß nicht die gewöhnlichste Versart ; weil

mich indcß nicht der Wunsch , der sogenannten öffentlichen Mei¬

nung zu schmeicheln , zu einer andern Vcrsform bewog , so will ich

diese ohne besondere Rechtfertigung aufgebcn und es wieder mit jenem

Metrum versuchen , worin ich bis dahin nur solche Dichtungen ver¬

faßte , deren früheres Erscheinen mir jetzt und künftig zu tiefer Be¬

schämung gereicht . Im Betreff meiner Erzählung und Erzählungen

überhaupt würde es mir lieb sein , sofern cs mir geglückt wäre , meine

Charaktere möglichst vollkommen und liebenswürdig hcrausgcstellt zu
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haben , weil ich öfter Tadel erfuhr und für ihre Handlungen gerade

so büßen mußte , als hätt ' ich sie selber vollbracht . Immerhin ! Ge -

ricth ich wirklich auf den Irrweg unseliger Eitelkeit , mich selbst hin -

znmalcn : so sind die Bilder , eben weil sie ungünstig , wahrscheinlich

ähnlich ; wo nicht , so wird wol Keiner meiner Bekannten irre ge¬

leitet ; die Andern aber aus ihrem Jrrthumc zu reißen , soll mich

nicht kümmern . Es ist mir gar nichts daran gelegen , daß Jemand

sausgenommcn meine Freunde ) den Autor für besser ansehc als seine

Phantasicgemälde ; doch kann ich nicht umhin , einige wunderliche

Einwendungen der heutigen Kritik überraschend , vielleicht auch un¬

terhaltend zu finde » , indem ich verschicdne , gewiß weit verdienstlichere

Poeten in dem chrenreichstcn Rufe , von allem Antheile an den Ge¬

brechen ihrer Charaktere frcigcsprochcn sehe , welche letztere indessen

nicht viel sittlicher sein dürften , als die meinigen . Verlohnte sich cs

aber der Mühe , diesen Eindrücken entgcgcnzuarbcitcn , so möchte es

für mich nicht ohne einigen Vortheil sein , daß ein Mann , welcher die

Lust seiner Leser und seiner Freunde , der Dichter in allen Cirkeln

und der Gott seines eigenen Kreises ist , mir erlaubt , mich hier und

bei allen Gelegenheiten zu empfehlen als seinen

Am 2 . Jan . 1814 .

treuesten und untcrthänigsten Diener

G . S . Sgron .



Erster Ecscmg .

' „ Hin über heitre dunkelblaue Flut
Schaut unsres Auges unbcgränzte Glut ,
So weit der Wind haucht und die Wellen schäumen ,
Auf unser Reich in heimisch süßen Träumen !
Wir herrschen ohne Schranken hier und zeigen
Die Flagg ' als Zepter , dem sich alle neigen .
Uns freut ein wildes Leben , das in Hast
Ans Arbeit übergeht in süße Rast .
Wer schildert , — du gewiß nicht , üpp ' gcr Prasser ,
Deß Herz erkrankt beim tollen Spiel der Wasser ,
Nicht du , dem schnöde Weichlichkeit genügt ,
Den Schlaf nicht stärkt , Vergnügen nicht vergnügt ,
Wer schildert , außer wer cs selbst erprobt ,
Indem er fuhr , wo wild die Welle tobt ,
Des Lebens Lust , der Pulse heiße Glut ,
Die uns durchbebt auf gränzcnloser Flut ,
Die sich auf nahende Gefechte freut ,
Und die Gefahr liebt , die ein Andrer scheut ,
Die , was der Feigling meidet , stets erstrebt ,
Und fühlet , wo der Schwache zagt und bebt :
Sic fühlt allein bis in des Busens Mark ,
Wie kühn die Hoffnung und der Muth wie stark !
Stirbt nur der Feind mit uns — kein Todcsgraun ,
Da wir im Tod nur tiefern Schlummer schann .
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Er komme , wann cr will — wir sind bereit ,

Ob wir durch Krankheit sterben , ob im Streit !

Mag , wer es liebt , schwindsüchtig hinzukriechen ,

Aus Bett sich klammern , lauge Jahre siechen ,

Den Athen , schwer , gelähmt so manches Glied , —

Uns trägt kein Fiebcrbett — nein Gras und Ried !

Wenn Jenem Hauch um Hauch die Seel ' entschleicht ,

Jsts nur ein Schlag — und unser Geist entweicht .

Mag Grab und Urne seinen Leichnam drücken ,

Mag , wer ihn lebend haßte , todt ihn schmücken :

Uns zollt man wenig aber wahre Trauer ,

Begraben » ns des Meeres wilde Schauer .

Ja ! Klagen zollt uns selbst das frohe Mahl ,

Leert man auf uns den blanken Goldpokal ,

lind unsre Grabschrist ists an blut ' ge » Tagen ,

Wenn Sieger , ihre Beute theilcnd , klagen ,

Indem sie sich vergangne Zeit ernenn :

„ Wie würden heut die Braven sich erstem , !"

2 .

So scholl das Lied vom Eiland der Piraten ,

Indem sie gastlich einem Feuer nahten ,

Die grellen Laute schollen felsentlang — -

Den rauhen Ohren dünkte » sie Gesang !

Zerstreut in Gruppen auf de ,» goldnen Sande

Spielt , zecht und plänkert mit dem Schwert die Bande ,

Wählt Waffen ans , oertheilt sie dann und schaut

Die blutbefleckten , ohne daß ihr graut .

Die flicken Boote , fügen Ruder ein ,

Die schlendern sinnend am Gcstad ' allein ,

Und während diese Vögeln Sprenkel stellen ,

Zieh » jene Netze triefend aus den Wellen ,

Jndeß ihr thakendnrstig Auge späht ,
Bnron'ö WerkeI. 16
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Ob irgendwo ein Segel sich verräth ;

2l » f künftige Räuberei » dabei bedacht ,

Erzählen sie von mancher heißen Nacht ;

Doch wo sic ranbc » — ist des Hanptmanns Sache ;

Die ihre , daß ihr Muth sich nie verfaehe .

Wer ist der Hauptmann ? — Rings in jeder Buebr

Gefürchtet ist er , nnd in jeder Schlacht .

Er mischt sich nnr befehlend in de » Schwarm ,

Sein Wort ist kurz , doch kühn ist Blick und Arm ;

Nie würzt er ihr Gclag mit heitern Scherzen ,

Doch sic verzeih » das Schweigen ihm von Herze » ,

Nie füllt inan ihm mit Wein den Goldpokal ,

Er laßt den Becher unberührt beim Mahl ,

Und selbst die rauhsten seiner Raubgenossen

Wie hätte sie des Häuptlings Kost verdrossen ;

Nnr schlichte Gartenwurzeln , schwarzes Brot ,

Und kam » das Obst , das ihm der Sommer bot ,

Versehn sein kurzes Mahl mit alledem ,

Was einem Klausner nöthig und bequem .

Indem er grobrc Sinnenlüstc scheut ,

Wird durch Enthaltsamkeit sein Geist erfreut .

, ,Dort steuert hin !" — Man thut ' s . — „ Thut dies , ihr Pente !

„ Stellt euch und folgt !" — Gewonnen ist die Beute .

Sv rasch und kur ; ist bei ihm Wort nnd Wagen ,

Und Alle folgen , Wenige nnr fragen ;

Und wer cs wagt , dem zeigt sein strenges Auge , »

Daß er zu keiner weitern Antwort tauge .

3 .

„ Ein Schiff — ein Schiff !" — ein längsterhofftcr Pohn !

Das Fernrohr zeig ' uns Flagg ' nnd Nation !

Es ist ein Fang , doch kein willkommncs Boot ,

Das Wimvel webt im Winde blntigroth !
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Za unser ist ' s , was dort so stattlich funkelt , —

Weht Lüfte , daß es ankert , eh ' es dunkelt !

Schon lenkt es um das Kap — die Bai umschließt

Den Kiel , der stolz jetzt durch die Brandung schießt .

Wie prachtvoll es im kühne » Laufe fliegt !

Die weißen Schwingen zeigen , wie es siegt .

Wie ein belebtes Wesen strcift ' s die Flut ,

Als ries ' s zum Kampf der Elemente Wnth , —

Wer trotzt nicht Schiffbrnch gern und Schlachtenfeuer ,

Führt er des woblbemanntcn Deckes Steuer ?

4 .

Laut knarrt am Bord der Ton des Kabcltan ' s ,

Man zieht das Segel ein , wirst Anker ans ;

Ein Schwarm von Gaffern harrt am Strand und sieht ,

Wie man das Boot vom Spicgclranmc zieht .

Es ist bemannt , — rasch rudcrt ' s nach dem Strand ,

Schon streift der Kiel den flachen Uscrsand .

O welch ein Jubel ! Wie der Gruß erklingt ,

Wenn sich am Ufer Hand in Hand verschlingt !

Welch Lächeln und Erwiedcr » ans die Frage » !

Welch Vorgefühl von festlich froben Tagen !

Es wird bekannt — der Hansen strömt herbei —

Gesumm von Stimmen , Lachen und Geschrei

Und bange Fragen holder Frau » ertönen ,

Die sanft des Freunds , des Gatten Namen stöhnen .

O ! leben sie ? sprecht , sind sic denn gesund ?

O ! thut den glücklichen Erfolg uns kund !

Entkamen sie denn glücklich auch dem Grans

Des Schlachtgewühls , dem wilden Wogenbrans ? Ni "



O laßt sie eilen , überraschend müssen

Entzückend sic die Angst vom Auge küssen !

6 .

„ Wo ist der Hauptmann ? Kunde soll er haben

Kurz wird vielleicht das Wiedersehn uns laben ,

Doch , ob auch kurz , soll ' s froh und herzlich sein ;

Sogleich , Ina » , beim Hanptmann führ ' uns ein !

Wir kehren dann , nachdem wir ihn begrüßt ,

Und jeder höre , was die Zeit versüßt . "

langsam den Felsweg klimmen sie empor ,

Wo auf der Bucht sein Wachtthurm springt bcrvor

Wo im Gesträuche wilde Blumen steh » ,

lind Silberquelle » frische Kühlung weh » ,

Die aus granitncu Becken fröhlich blinken

Und Durstige » mit klarer Labung winken ;

Von Fels zu Felsen steigen sic - Wer schaut

So einsam dort , wo wild die Welle braut ,

Gedankenvoll aufs Schwert gelehnt , das selten

Der blut ' gen Hand als Stütze durfte gelten ?

Er ist cs — Conrad ; wie er ' s liebt , allein ! —

„ Nun frisch , Juan , und führ ' uns bei ihm ein .

Er sieht die Barke ! sag ihm nur , wir wollten

Ihm Kunden bringen , die ihm nützen sollten .

Wir warten hier — du weißt , er liebt cs nickt ,

Wenn störend ihn ein Fremder unterbrickt . "

7 .

Ihn sucht Juan und sagt ihm , was man will , -

Ein Wink gewährt , doch bleibt er ernst und still .

Es ruft Juan sic her , sic nah » — er neigt

Sich leichten Grußes , doch die Lippe schweigt .
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„ Der . Brief ist , Herr , vom Griechen dem Spion ,

Dcr ' s iinincr kündet , wenn Gefahren droh » ;

Was er auch schreibt , berichten können wir — "

„ Still !" — unterbricht er ihre Rede hier .

Betroffen treten sic zurück , doch lüstern ,

Sich leis was sic ocrinuthcn zuzuflüstern ,

Indem sie seitwärts blicken auf sein Wesen ,

lim den Bericht am Ang ' ihm abzulcsen .

Doch abgewaudt , als merk er ihre List ,

Ob dies nun Stolz , Furcht oder Wallung ist /

Liest er das Blatt . — „ Mein Schreibzeug ! Juan fort !

Wo steckt Gonsalvo ? "

Noch im Schiffe dort !

„ Bring den Befehl — er möge dort verweile » !

Ihr geht und müßt jetzt meine Fahrt beeilen !

Ich will heut Nacht die Unternehmung theilen !"

Heut Nacht , Herr ? —

„ Ja ! vor Sonnenuntergang !

Der Wind weht Abends frisch die Küst ' entlang ,

Drum Panzer — Mantel — und dann fort auf Fang !

Nimm d » dein Horn — daß ja vom Roste frei

Mein Karabiner zuverlässig sei ! -

Zu schärfen ist das Schwert — doch erstlich laßt

Den Griff erweitern , der zur Hand nicht paßt ;

Der Waffenschmied noch rieht ' es ein vor Nacht ,

Jüngst hat mich ' s müder als der Feind gemacht !

Die Lärmkanvnc löst zur rechten Zeit ,

Verkündend , daß zur Abfahrt man bereit !

8 .

Gehorchend ihm , entfernen sie sich gleich ,

Zu bald nur zu bezieh » ihr ödes Reich ;

Daß Keiner murrt -— weiß Conrad sie zu lenken ,



24 «;

Wer darf wo er gebeut ans Fragen denken ?

Der Mann , so einsam nnd gchcimnißvoll ,

Dem Lächeln fremd , dem Seufzen kaum entquoll ,

Dcß Name seiner Bande Kühnsten schreckt ,

Die braunen Wangen ihm mit Blasse deckt ,

Weiß sic mit jener Hcrrschcrkunst zu zwingen ,

Die rohe Herzen blendend kann umschlingen .

Was mag ihn für ein Zauber doch umgebe » ,

Dem , neidend , nur umsonst sie widerstreben ?

Was läßt sic nie in ihrer Treue wanken ?

Die Kraft des Geists , die Stärke der Gedanken ,

Mit Glück verbunden , mit Geschick erfaßt ,

Die fremde Schwäche ganz nach Willen paßt ,

Den Haufen lenkt , und dessen kühnste Thaten

Erscheinen läßt , als ob sie ihr gcrathen .

So war ' s von je , und so wird ' s immer gehn ,

Ilm Einen müssen sich viel Andre dreh » !

So will ' s Natur ! — Nicht murre der Bedrückte ,

Noch hass ' er jenen , den Gewinn beglückte .

Kennt ' er der goldncn Ketten Last , wie würde

Die Schale steigen seiner kleinen Bürde !

u .

Ungleich den alten Helden , die in Mienen ,

Obscho » sic Teufel waren , Götter schienen ,

Ist nichts an Conrad wunderbar zu schau » ,

Zuckt auch sein Feucrblick aus dunkeln Braun ,

Sein Wuchs , zwar nicht herkulisch , zeigt von Kraft ,

Ist nur gewöhnlich groß , nicht riesenhaft ,

Doch wer ihn länger anblickt , der gewahrt

Merkmale nicht gemeiner Menschcnart .

Man staunt und findct ' s immer sich bewähren ,

Daß cs so ist , kann man ' s auch nicht erklären .



Die Wange brau » , die Stirne hoch und bleich

Umschatten schwarze Locken wild und reich ;

Und zuckt der Mund , vcrräth sich schon daran

Der stolze Sinn , den kaum er berge » kann .

Wenn auch die Stimme sauft , die Miene still ,

Es scheint was durch , das er nicht zeigen will .

Das finstre , farbeuwechsclude Gesicht

Zieht au , indem es in die Seele sticht ,

Als gährten tief in seines Busens Schwule

Erst halberwachte , schaurige Gefühle .

So mocht ' es sein — doch Niemand könnt ' cS sagen ,

Denn lang nicht ließ sein ernster Blick sich tragen :

Vielleicht nur wenig sind , die voll Vertrau »

Ihm mochten in das Forscherange schaun .

Und wollt ' ein Späher seinen Sinn ergründe » ,

Was etwa seiner Wange Farben künde » ,

Vermocht ' er schnell den Forscher zu dnrchblicke » ,

Mit seinen Augen fest ihn zu umstricken ,

So daß er eh des Andern Brust durchspäht ,

Als dieser Conrads Sinn und Geist erräth .

Ein Teufel grinst voll Hohn in seinem Lachen ,

Bei dessen Anblick Angst und Grimm erwachen ,

Und wenn im Groll sein finstrer Blick besohl ,

Seufzt Hoffnung und Erbarme » Lebewohl !

io .

Wenn leicht im Acnßern sich die Bosheit weist ,

Wirkt erst im Inner » recht der böse Geist .

Die Lieb ' ist frei — doch Ehrgeiz , Haß und Trug

Verräth sich in des Lächelns bittrem Zug .

Der Lippen Zucken und das Blaß der Wange » ,

Das schnell verfliegt , verkünden das Verlangen ,

Die tiefre Leidenschaft , die zu durchdringen
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Nur unsichtbarem Auge mag gelingen .

Lieh jetzt die Faust geballt , — den raschen Gang ,

Verdreht den Blick , im krampfhaft stillen Drang :

Angstvoll zu horchen , wenn cs leise rauscht ,

Ob Jemand seinen Seclcnkampf belauscht :

Das Antlitz ganz so wie das Herz bewegt ,

Es flicht der Schmerz , daß er sich mehr noch regt ,

Gefühle wallen — ruhn — erkalten — sprühn ,

Die Stirne dampft , und seine Wangen glnhn :

Fremdling ! wen » du ' s vermagst und nicht erbangst ,

Dann sichst du jenen Geist in seiner Angst ;

Siehst — wie sein Herz , im ' ticfstcn Keim versehet ,

Fluchwürdiger Jahre grause Pein verzehrt !

Siehst - doch wer sah ' und würde jemals sch »

Nackt eines Andern Seele vor sich stehn ?

it .

Zum Führer schuldiger und frevler Thoren

War Conrad von Natur nicht auserkoren ,

Sein Herz war anders , eh mit Gott und Welt

Sein Thun und Handeln ihn in Krieg gestellt .

Früh durch die Welt erlebt schon manchen Trug ,

Im Handeln thöricht , doch im Reden klug ,

Zu stolz und fest , als daß er je sich neigte ,

Verhöhnt ob mancher Tugend , die er zeigte ,

Verflucht er als des Nebels O -uell die Tugend ,

Statt die Verrather seiner blöden Jugend ;

Und glaubte nicht , daß seine bessern Gaben

Vermöchte » ihn , noch Andre zu erlaben ,

Getauscht — gcftohn — schon in der Jugendblüte ,

Nährt er den Menschcnhaß in dem Gemüthc ,

Und heilig schien ihm , all ' die Graul und Schwächen

Von Einigen an Allen gleich z» rächen .
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Er kannte sich als schlecht , doch dünktcn ihn

Die 'Andern besser nicht , als er sich schien .

Die Besten schalt er Heuchler , die geheim

Das thäten , was der Kühne zeigt im Keim .

Wenn auch verabscheut , war er überzeugt ,

Daß , wer ihn haßt , sich bebend vor ihm beugt .

Gleichviel , ob er auch fremd und einsam sei ,

Er blieb von Liebe , von Verachtung frei .

Sein Name mußte nur Bestürzung wecken ,

Doch schmähen nicht ihn , die vor ihm erschrecken ;

Man tritt den Wurm wohl , doch besinnt sich lange ,

Eh mau das Gift erweckt der glatten Schlange ;

Der erste krümmt sich — ohne zu verderben ,

Die zweite doch — läßt ihren Gegner sterben ;

Des Mörders Leib hält furchtbar sie umwunden —

Er ringt — umsonst — noch kann sie ihn verwunden

12 .

Ganz schlecht ist Keiner — auch in ihm noch lebt

Ein saust Gefühl , das seine Brust durchbebt ,

Oft höhnt er Andre wegen Schwärmerei ,

Die Narren nur und Kindern eigen sei ;

Doch sträubt er sich umsonst vor diesem Triebe ,

Gerad ' in ihm ward Leidenschaft die Liebe .

Ja , Liebe war cs , waudcllvse , treue

Für Eine , nie verscheucht durch eine Neue ;

Gefangne Schöne sah er täglich führen ,

Doch mochten sic nicht seinen Busen rühren .

Ob auch die schönsten Fraun in seinen Händen ,

Mocht ' er an Keine doch sein Herz verpfände » ,

Ja , Liebe war ' s , durch Lockung nur bewährt ,

Durch Leid gestärkt , durch Fernesei » genährt ,

In jedem Himmelsstrich getreu und ächt ,
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Und — mehr als Lies — nicht von der Zeit geschwächt .

Schlug Hoffnung fehl , war auch ein Plan gescheitert ,

Von ihr ein Lächeln — und er war erheitert .

Nicht Groll , noch Kränklichkeit bracht ' ihn dahin ,

An ihr zn kühlen seinen finstern Sinn ,

Still war sein Scheiden , froh sein Wiedcrkommen ,

Nicht ward ihr Her ; von seinem Gram beklommen ,

Nichts war , was dies Gefühl ans ihm vertriebe —

Ist Liebe je auf Erden — war dies Liebe !

Verdammt ihn immerhin — als lasterhaft ,

Nur nimmer seiner Liebe Leidenschaft ,

Die , wenn auch jede Tugend schon erlag ,

Als schönste selbst kein Frevel tilgen mag .

13 .

Noch schwieg er still — bis die Hinweggesandten

Sich um die erste Fclscnstufc wandten .

„ Seltsam ! Daß mir , der oft de » Feind verscheucht ,

Dies hentgc Wagniß wie mein letztes deucht ?

So ahnt mein Geist — jedoch nur frisch gewagt ,

Nicht finde mich die Bande hier verzagt !

Die That ist kühn , doch dem der Tod bestimmt ,

Den das gespannte Garn gefangen nimmt .

Und will das Glück , wie ich den Plan erdacht ,

Wird unser Grab von Trauernden bewacht .

Ach ! laßt sie friedlich schlummern — laßt sie träumen !

Kein Morgcnroth wird röthcr sic umsäumen ,

Als diese Nacht ( ihr Lüste weht und schwärmt , »

Die Glut die Rächer dieses Meers erwärmt !

Nun zu Mcdvra ! — O mein bangend Herz !

Nie fühle je das ihre solchen Schmerz !

Brav war ich — doch ist ' s hierin Jeder nicht ?

Selbst das Insekt , will man cs tödtcn , sticht .
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Der Muth , der Menschen so wie Thicre » eigen ,

Deß Kräfte sich nur in Verzweiflung zeigen .

Ist wenig wcrth — das aber ehrt nnb freut ,

Daß meine Schaar die Uebcrinacht nicht scheut .

Lang führt ' ich sie — nie zwecklos ins Verderben —

Jetzt gilt es gleich : wir siegen oder sterben !

Nicht Furcht des Todes ist cs , was mich quält ,

Jedoch daß jene schnödem Fall vermählt !

Um mein Geschick war meine Sorge klein ,

Doch nicht verträgt der Stolz , umgarnt zu sein :

Heißt dieses Kunst und Witz , wenn man zuletzt

Auf einen Wurf Macht , Glück und Leben setzt ?

O Schicksal ! — Nein ! Die Thorheit sei geschmäht —

Noch kann 's dich retten — noch ist 's nicht zu spät . "

14 .

So hielt er mit sich selbst geheimen Rath ,

Bis er dem thurmgckrönten Felsen naht !

Er stand am Eingang — als ein sanfter Laut ,

Den nie zu oft er hört , sich ihm vertraut ,

Der fern doch süß hinaus durchs Gitter klang .

So tönte , was sein holdes Vöglcin sang :

Ein süß Gchcimniß wohnt in meiner Seele ,

Verhüllt sich still und einsam jedem Glück ,

Dein Herz nur ist cs , dem ich ' s nicht verhehle ,

Bist fern du , zieht cs schweigend sich zurück .

Es brennt im Innern , eine Gräbcslcnchtc ,

Das matte Flämmchcn , ewig , ungcsehn ,

Das selbst nicht der Verzweiflung Dunkel scheuchte ,

Doch glüht es schwach und möchte fast vergehn .
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Gedenke mein ! — Gehst du am Grab vorüber ,

Sv denk ' an sic , die tief darinnen liegt ,

Ach eine Qual mir stimmt den Busen trüber ,

Daß rasch mein Bild in deiner Brust verfliegt .

Der Bitte letzten , schwächsten Ton gewähre :

Den Schmerz um Todte schilt man nicht mit Hohn ,

O gib mir , die ich längst erbat , die Zähre ,

Der Liebe letzten , aber schönsten Lohn !

Er schritt durchs Thor , ging durch den langen Gang ,

Trat ins Gemach , wo sanft das Lied verklang :

Mcdora ! ach wie traurig ist dein Lied ! —

„ Wie könnt ' es fröhlich sein , wenn Conrad schied ?

Solang dein Ohr nicht meinen Sang vernimmt ,

Verräth mein Lied , wie mir das Herz gestimmt ,

Zeigt jeder Laut , was mein Gefühl beklemmt ,

Im Inner » tobt , was oft die Lippe hemmt .

O ! einsam hat mir hier so manche Nacht

Ein banger Traum den Wind znm Sturm gemacht ! —

Dann schien das Lüftchen , das dein Segel bläht ,

Ein Vorspiel mir , das Wcttcrsturm verräth :

War ' s noch so sanft , mir dünkt es Grabgcläutc ,

Daß jede Welle dich zu schlingen dräute ,

Dann wollt ' ich gern des Lenchtthurms Feuer schüren ,

Daß flinker sich die Wächter möchten rühren .

Erbleichen sah ich schlaflos Stern um Stern ,

Der Morgen kam — doch immer bliebst du fern !

O ! wie die Lust so kalt mich angehaucht !

Wie düster dann der Tag cmporgctaucht ! ^

Ich harrt ' und hgrrte wol — doch ich erzwang

Mir doch kein Schiff , wie ich auch weint ' und rang .

Zuletzt — um Mittag — sah ' ich einen Mast - --

Schon grüß ' ich — ach ! er floh vorbei in Hast ! —
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Noch einer naht — O Himmel ! endlich Rost ! —

O daß vorüber mm die böse Zeit !

Gönnst dn dir nie dos Glück der Häuslichkeit ?

Fürwahr , die größten Schätze nennst dn dein ,

Znr Ruhe lädt monch schöner Ort dich ein !

Du weißt , ich scheute nimmer die Gefahr ,

Ick > bebte nur , wenn ich bei dir nicht wor ,

Und nicht um mich , um ein weit werthrcs Leben ,

Dos Liebe tonscht mit Komps und wildem Streben .

Scltsom ! ein Herz , so zärtlich gegen mich ,

Kämpft mit Notur und seinem bessern Ich ! "

„ Seltsam fürwohr ! — Verwandelt ist es lange ,

Als Wurm zertreten , rächt es sich ols Schlonge ,

Hot keine Hoffnung , außer deiner Liebe ,

Koum , doß ihm Gnode noch von oben bliebe !

Jo , dos Gefühl , dos liebend für dich flommt .

Wird zu dem Menschenhoß , den du verdammt ,

Ich müßte mich von dir erst ganz entfernen ,

Wenn ich die Menschen sollte lieben lernen .

Nicht fürchte dos ! — was ich bisher erfahren ,

Wird meine Liebe künftig auch bewahren .

Medoro ! stähle nun dein Herz , dos bonge ,

Ich sckieide jetzt — doch scheid ' ich nicht auf longe ! "

„ Dn scheiden ! — jetzt — wvl Hot es mir geahnt !

So sticht dos Glück , dos mir ein Tronin gebahnt !

Gleich jetzt — so rasch — nicht doch ! es kann nicht sei »

Lief doch die Borke kaum die Bucht herein !

Die andre fehlt noch ! Und die Mannschaft muß

Sich stärken erst durch Rübe , durch Genuß .

Geliebter ! och du willst dies Herz nur stählen ,

Daß später nicht Gefahr und Gram es quälen .

Doch treibe nicht zu weit mi ^ mir den Scherz ,



Dies Spiel macht minder Freude mir , als Schmerz .

Nu » Conrad ! Komm , daß dich ein Mahl zerstreut ,

Das zu bereiten meine Hand erfreut ,

Ach ! ist es doch gering nur , was cs beut !

Das Obst , das beste , Hab ' ich dir gepflückt ,

Und jede Frucht geprüft erst und gedrückt ,

War ' s ungewiß , wählt ' ich die schönste dann ;

Stieg oft den Berg , wo kühles Wasser rann .

Ja ! dein Sorbet ist süßer heut , als je ,

Wie funkelt er in dem Gesäß von Schnee !

Der Saft der Traube freut nicht deinen Geist ,

Du mehr , als Moslem , wenn der Becher kreist .

Nicht tadl ' ich , was mich enger dir vereint ,

Bei dir ist Wahl , was Andern Buße scheint .

Die Tafel winkt — die Silbcrlampc lodert ,

Ob auch Sirocco seine Rechte fodert ,

Mit mir soll meine Mädchcnschaar verbunden

Verkürzen dir mit Spiel und Tanz die Stunden .

Auch meine Laute , die du gern gehört ,

Wiegt dich in Schlummer ; doch wenn dies dich stört ,

So lesen wir in Ariosto ' s Lied

Olpmpia ' s Glück und wie ihr Treuer schied .

Du wärst ja schlimmer , zögst du von mir fort ,

Als jener , welcher brach der Treue Wort ;

Als Theseus selbst — ich sah dich lächelnd stehn ,

Als wir Ariadnens Insel konnten sehn

Von jenen Klippen , die sich zackig drchn ,

Wo ich , halb scherzend , halb erbangend , sprach :

Es folge Schlimmres noch dem Zweifel nach ,

So kann auch Conrad treulos von mir flichn !

Er trog mich , denn — ich sah ihn heimwärts ziehn . "

„ Ja heimwärts — heimwärts und noch öfters so ,

So lang er hoffnungsvoll und lebensfroh !
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Er kehrt zurück — doch die Minuten bringen

Die Zeit der Treminng nnn auf Doppelsebwingen .

Warum ? wohin ? die Fragen tönen hohl

Und enden rasch im grausen Wort : Lebwohl !

Wär ' s Zeit noch — o wie gern belehrt ' ich dich -

Getrost — die Feinde sind nicht fürchterlich .

Und starke Wehr beschirmt hier Thurm und Wall ,

Und trotzet rüstig Sturm und Ueberfall ,

Nicht einsam bist du , wenn auch ich dir fern ,

Denn Fraun und Mädchen hast du statt des Herrn .

Auch tröste dich : wenn nur uns wieder grüßen ,

Wird Sicherheit erst unsre Ruh versüßen :

Horch ! — das ist Jnan ' s Horn — wie gellt ' es doch !

Noch einen Kuß — noch einen — einen noch !

, , Leb ' wohl ! " Sie springt empor , umschlingt ihn fest ,

Ihr Antlitz an sein klopfend Herz gepreßt . '

Nicht könnt ' er in ihr blaues Auge schau » ,

Das keine Thräne ließ herniederthau » .

Es wallt ihr langes Haar auf seine Glieder

In all ' der Wildheit freier Schöne nieder .

Kaum hebt die Brust sich , drin sein Bildniß wohnt ,

So mächtig , wie es nie darin gethront .

Horch ! schon erdröhnt der Lärmkanone Ton !

Er flucht der Sonne , daß sie schon entflöhn .

Und wieder — wieder — hält er sie umfangen ,

Die stumm und liebeheiß an ihm gehangen ,

Auf 's Lager legt er die Geliebte nieder

Und sieht sie an , als sah er nie sie wieder .

Er fühlte , daß sein Alles an ihr hing ,

Er küßt ' ihr noch die kalte Stirn — und ging - -
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„ Und ging er fort ? " — ist plötzlich nnin allein ,

Drängt diese Frage gransenvoll sich ein !

„ Im Angenblick noch stand er hier — nnd nein —

Nicht mehr " — da stürzt sic ans dem Schloßportal

Und endlich lindern Thränen ihre Oual ,

Rasch — dicht — nnd hell — sie weiß cs selber nicht ,

Ob auch „ Lebwohl " noch nicht die Lippe spricht ,

Denn dieses Wort , dies herbe — wie man auch

Denkt , hofft und glaubt — weht der Verzweiflung Hauch .

Auf jedem Zug im bleichen Angesicht

Grub sich der Schmerz mit dauerndem Gewicht ;

Der lieblich großen Augen zartes Blau

Erstarrte von der leeren , öden Schau ,

Bis — doch wie fern — von ihm ein Schimmer glänzt .

Nun strömt es wieder wild — und schwimmt und kränzt '

Der langen dunkeln Wimpern holden Flor

Mit herbem Thau , der bitter quillt hervor .

„ Nun ist er fort ! " — Sic preßt die Hand an ' s Herz ,

Und hebt sic dann gen Himmel voller Schmerz .

Sic blickt und sieht , wie hoch die Wellen gehn ,

Das Segel glänzt — nicht wagt sic hinzusehn —

Zum Thore schwankt sie scclcnkrank hinein !

„ Es ist kein Traum — nnd ich bin ganz allein ! "

t6 .

Von Fels zu Fels eilt Conrad ernst nnd stumm —

Er wendet auch sein Haupt nicht einmal um !

Nur schaudert er , wenn der gewundne Gang

Ihn , was er gerne mied , zu sehen zwang ;

Das einsam liebe Haus am Felsenriff ,

Das ihn begrüßt , wenn heimwärts zog das Schiff ,
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Und Sic , — dcn düster » , schwermntvollcn Stcr » ,

Dcß holdcr Stral ihm winkte schon von fern .

Nach Ihr darf er nicht schau » , nnd auch nicht hoffen ,

Bei Ihr zu ruh » , — Verderben grinzt zu offen .

Nur einmal schwankt er , hätte Plan und Leben

Fast dem Geschick , dcn Wellen prcisgcgebcn .

Doch nein — ein wackrer Führer soll wol schmachte » ,

Doch nm ein Weib Vcrräthcrei verachten .

Er sicht sein Schiff , er fühlt dcn frischen Wind —

Und seine Kräfte sammelt er geschwind ;

Er stürmt hinab , — und wie nun in sein Ohr

Das Schiffsgctösc lärmend hallt empor ,

Geschäftig Rnfcn , Stimmen mancherlei ,

Signale , Rudcrplätschern und Geschrei , —

Wie er am Mast den Jungen hangen sieht ,

Die Anker frei — wie sich das Segel zieht ,

Und wie die Tücher wchu ein stumm Ade

An Jene , die es wagen mit der Sec ,

Vor allem seine Flagge roth wie Blut , —

Da staunt er , wie so weich ihm ward zn Muth ;

Im Blicke Feuer , Wildheit in der Brust ,

Ist er sich ganz des vor ' ge » Selbst bewußt .

Er springt — er fliegt — bis er dcn Strand erreicht ,

Da wo die Klippe wilden Wogen weicht ,

Hier hält er — nicht die Lüfte zu genießen ,

Die frisch und kühlend aus der Tiefe fließen ,

Nein um dcn Schritt zu hemmen , und den Seinen

Nicht so verstört und hastig zu erscheinen .

Wol wußte Conrad , wie man lenkt und führt

Durch Künste , wo man nicht dcn Stolz verspürt ;

Sein Gang gemessen , seine Miene kalt ,

Die still verborgen , dennoch übt Gewalt ;

Das stolze Wesen samt dcn ernste » Blicken ,

Die niedre Lüste bannend hold umstricken ,
Bnron'S Werkel. 17
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Das Alles gab zu herrschen ihm die Macht ;

Doch war er mild , wen » er auf Gunst bedacht ,

So daß die Furcht bei seiner Güte wich ,

Nichts gibt cs , was sich seinem Wort verglich ,

Wenn seiner Stimme sanfte Melodie

Sich fremden Herzen , wie dem eignen , lieh .

Doch selten war die Regung im Gemüth ,

Da er zu bändige » , nicht zu buhlen glüht ,

Er schätzt , verführt von bösen Jugendtriebcn ,

Die ihm gcbvrchen mehr , als die ihn lieben .

17 .

Des Winks gewärtig steht die Schaar gereiht

Und Inan tritt hervor — „ Seid ihr bereit ? "

„ Ja , und schon cingcschifft — im letzten Boote

Wirst Hauptmann du — " „ Schwert gebt mir und Kapote

Und um die Schulter mit gewandter Hand

Wirft er das Wchrgchcnk und das Gewand .

„ Ruft Pedro her ! — " Er kommt , und Conrad neigt

Sich artig , wie er Freunden stets sich zeigt —

„ Nimm diese Blätter , lies sic mit Bedacht ,

Sic sind von Werth , drum nimm sic wohl in Acht ,

Die Wachen dopple . Kehrt Amsclmo ' s Boot ,

So kündet ihm , was mein Befehl gebot :

Und in drei Tagen — will der Wind » ns wohl —

Schn wir uns wieder , lebt indessen wohl ! "

Noch hält er des Piraten Hand umpreßt ,

Und springt iüs Boot , doch würdevoll und fest .

Das Ruder klatscht , daß hell die Wellen glich » ,

Und ringsum glänzend Phosphorblitze sprüh » .

Sic sind im Schiff — wo im Verdeck er stand ,

Die Pfeife gellt — schon rührt sich jede Hand ;

Er sicht , wie gut das Schiff gehorcht dem Steuer ,
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Und schürt durch Lob der Leute Kraft und Feuer .

Es weilet auf Gonsalvo jetzt sein Blick . —

Was schreckt ihn so , als furcht ' er ein Geschick ?

Ach ! dieses Auge sah zum Thurm empor ,

Und lebte trotz der Trennung nach wie vor .

Ob wol Medora » ach dem Schiffe blickt ?

-Ach nimmer suhlt er sich so licbumstrickt .

Doch vieles ist zu schaffen noch vor Tag —

Darum ermannt er sich , so gut er mag ,

Steigt mit Gonsalvo eilig vom Verdeck ,

Und ihm enthüllt er Mittel , Plan und Zweck .

Die Lampe brennt , die Karte liegt zur Hand ,

Samt allem , was die Schiffskuust nöthig fand .

So sprachen , ricthen sic bis Mitternacht ,

Denn Sorge hat nicht auf die Stunden -Acht ,

Jndcß das Schiff mit günstigem Winde flog ,

Rasch wie ein Falke durch die Fluten zog :

Der Inselgruppen schroffe Höhn vorbei ,

Daß früh vor Tag cs schon im Hafen sei ,

Und in der Bucht entdeckt das Fernrohr bald

Des Pascha 's mächtigen Galccrcnwald ;

Man zählt die Segel , sicht , wie rings das Licht

Sich zwecklos auf dem trägen Feinde bricht .

Vorbei fährt Conrad , sicher , » » entdeckt ,

Und ankert dann im Hinterhalt , versteckt

Durch ein Gcbirg , das in die See sich neigt ,

Und wild phantastisch in die Höhe steigt .

Und nun ersteht — doch nicht vom Schlaf — die Bande ,

Zum Kampf bereit zu Wasser und zu Lande .

Ihr Führer lehnt hinaus sich auf die Flut —

Er spricht so leis — und doch er spricht von Blut !

>7 '



Zweiter Gesang .

i .

In Coron ' s Hafen schwimmt manch leichter Kiel ,

In Coron ' s Fenstern glüh » der Lampen viel ,

Ein Fcst ist heut , wcil 's Pascha Seid gefiel :

Ein Fest für dcn vcrsvrochncn künftigen Sieg ,

Won » er die Räuber hcimführt auS dcm Krieg ;

Bei Allah schwur cr ' s und bei seinem Schwert ,

Und sein Gclübd ' und Firma » ist ihm wcrth ,

Die Schiffe sammeln sich die Küst entlang ,

Laut wird das Prahlen , ungestüm der Drang ,

Man thcilt schon die Gefangnen samt der Beute ,

Ob auch noch fern der Feind , dcn man nicht scheute .

Man schifft nur hin — und eh ' der Tag erwacht ,

Sind die Piraten in der Gläubigen Macht !

Man wehrt indcß dcn Schlaf dcn Wachen kaum ,

Sic tödtcn ja , kampflustig , selbst im Traum —

Obwol die meisten sich zerstreu » am Strand ,
Und an den Griechen prüfen Kraft und Hand .

Wie gut cs steht dcn turbanrcichcn Braven ,

Die Schwerter zu cntblöstcn vor dcm Sklaven ,

Sein Haus zu stürmen — ohn ' ihn zu erschlagen .

Stark ist ihr Arm , doch gnädig ihr Betragen ,

Sic hauu nicht zu , weil sic cs dürfen wagen ;

Wenn sic es nicht in muntrer Laune thun ,

Daß nicht ihr Arm zu lange möchte ruhn .
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So wird die Nacht mit Spiel und Schmaus verbracht ,

Und wer den Kopf behalten will , der lacht ,

Da heut der Moslem tolle Scherze macht ,

Und Fluche häuft , bis rings der Tag erwacht .

2 .

Beturbaut thronet Seid im hohe » Saal ,

Um ihn der bärtigen Führer reiche Zahl .

Das Fest ist aus , genossen ist das Mahl ,

Seid leert noch den vcrbotucu Goldpokal ,

Ein Trank zwar wird gereicht den Andern auch ,

Doch leichter Beere Trank nach Moslcmbranch .

In Wolken steigt ans den Chibouken Ranch ,

Und Alma tanzt bei wilder Lieder Hauch .

Der nächste Morgen soll die Abfahrt schau » ,

Im Finstern ist den Wellen nicht zu traun ,

Und sichrer mögen auch ans seidncm Pfühl

Die Schwelger ruhn , als ans dem Flntgcwühl .

Zum Feste geh , wer k a n n , zum Kampf wer m n ß ,

Und trau ' dem Koran mehr , als dem Entschluß ,

Wiewol das Heer , das übermächtig ist ,

Mehr leisten kann , als kaum sich Seid vermißt .

3 .

Vorsichtig grüßend tritt der Sklave vor ,

Der eben Wache hält am äußern Thor ,

Tieft beugt er sich , die Hand berührt den Grund ,

Eh ' Kunde bringend sich erschließt sein Mund :

„ Ein Derwisch ist dem Ränbcrncst cntflohn ,

Er will euch sprechen , seht , hier ist er schon

Ans Scid ' s Befehl , daß er willkommen sei ,

Führt schweigend man den heiligen Mann herbei .
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Dm 'Arm aufs grüne Wamms gehalten lenkt

Er matt dcn Schritt , dir Blicke fromm gesenkt ,

Mehr alt von Drangsal , als der Jahre Pein ,

Nicht bleich von Furcht , wol aber vom Kastei » .

In gottgcwcihtcn schwarze » Locke » quoll

Das Haar aus hoher Mütze würdevoll ,

Das faltig lauge Kleid , das ihn umhüllt ,

Deckt eine Brust , vom Himmel ganz erfüllt .

Bescheiden , doch voll Selbstgefühl » ud Muth

Trägt er den Blick , der forschend auf ihm ruht ;

Wol mancher hätte gern ihn ausgcfragt ,

Bcvor ' s des Pascha Wille » noch bchagt .

4 .

„ Bon wannen kommst du Derwisch ? "

— Ich entrann

Dem Räubcrnest —

„ Gefangen wo nnd wann ? "

Nach Scios hin von Scalanovo ' s Hafen

Zog unser Schiff , doch Allah wollt ' uns strafen !

Wir konnten Nichts vor Räubergier erretten ,

Nnd unsre Glieder trugen ihre Ketten .

Zu arm , als daß man mich dem Tod erkor ,

War ' s nur die Freiheit , die ich dort verlor ,

Bis einst bei Nacht ein Fischcrkahn erschien ,

Der günstig und crbötig war zum Flieh » .

Ich nutzte dies und linde nun mich hier ; —

Wer , mächtiger Pascha , bangte noch bei dir ?

„ Sprich , sind die Räuber sorglich auf der Hut

Für ihre Schlucht nnd für ' s geraubte Gut ?

Nnd ahnen sie den Zug , der ihnen droht ,

Der ihr Skorpioucnnest in Flammen loht ? "



O Pascha ! daß doch des Gefangnen Augen ,

Der Freiheit sucht , nicht gut znin Spähen taugen !

Ich horte nur , wie laut die Fluten rollten ,

Die mich nicht oon der Küste tragen wollten -,

Nach Sonn ' und Himmel blickt ich immerdar ,

Für den Gefangnen ach zu blau — - zu klar !

Und fühlte , daß nur Thräncn trocknen konnten ,

Wenn sic sich in dem Licht der Freiheit sonnten .

Durch meine Flucht jedoch ward offenbar ,

Daß sie sich wenig kümmern um Gefahr ;

Bei grösster Hut hält ' ich umsonst gefleht ,

Den zu erretten , der nun vor dir steht .

Die Wächter , die mein Fliehen nicht gewahrt ,

Sic schlummern auch , wenn deine Macht sich schaart .

Doch , Pascha , schwach und matt sind meine Glieder ,

Nach Ruh und Nahrung sehnen sie sich wieder ;

Drum laß mich zichn — Euch allen Fried ' und Heil ,

Mir aber werde Ruhe jetzt zu Theil ! "

„ Halt ! Derwisch ! bleibe — mehr noch frag ' ich dich

So setz ' dich doch — ich null cs — hörst du ? sprich !

Mehr fragen muß ich ; Sklaven bringt zu essen !

Man soll dich bei dem Feste nicht vergessen .

Und ists vorbei , so gib mir klar und schlicht

Antwort darauf — denn Räthscl lieb ich nicht . "

Doch was erregt so schnell den frommen Mann ?

Nicht eben hold sicht er den Diwan an ,

Noch scheint er aufgelegt zum leckcrn Mahl ,

Und die Gesellschaft ist ihm blos zur Qual .

Es war ein Anstug bittrer Laune nur ,

Der , schnell verfliegend , über ' s Antlitz fuhr ;

Er setzt sich schweigend und beruhigt nieder ,

Der vorige Gleichmuth übcrkommt ihn wieder .
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Verachtend sicht er , was man aufgetischt ,

Als wäre Gift der lecker » Kost gemischt :

Für Einen , der gefastet lange Zeit ,

Besitzt er fast zu große Mäßigkeit . —

„ Was fehlt dir Derwisch ? Iß ! nicht Christenlist
Harrt deiner , wenn als Gast du bei mir bist !

Warum verschmähst du Salz ? — Das heilige Pfand

Stumpft , kaum gctheilt , den Säbel in der Hand ,

So daß entzweite Stämme selbst es eint ,

Daß Feind bei Feind nur brüderlich erscheint . "

Salz würzt die Kost — doch mein Bedürfniß stillt

Die Wurzel und der Bach , der lauter quillt ,

Gclübd ' und Ordensregel dulden nicht ,

Daß je man Brot mit Freund ' und Feinde bricht .

Seltsam gewiß — doch sollt ' cs mehr dir sei » ,

So trifft ja die Gefahr mein Haupt allein ,

Doch cß ichs nie bei Andern , nicht mit Drohn ,

Nicht um dein Reich — nicht um des Sultans Thron .

Denn der Prophet kann , hielt ' ichs nicht in Ehren ,

Die Pilgerschaft nach Mekka mir verwehren .

„ Wohl ! — wie du willst , doch eins noch , frommer Manu

Antworte mir und zieh in Frieden dann :

Wie stark sind — ha ! lnsicht schon der Tag herein ?

Erhellt die Bucht ein Stern — der Sonnenschein ?

Hinweg ! — cs scheint ein Feucrmccr zu sein !

Bcrrath ! Auf , Wachen , auf ! — die Waffe mir !

Die Flotte zehrt die Glut — und ich bin hier ,
Verfluchter Derwisch ! das war dein Verbot ?

Spion und Schurke ! greift ihn , schlagt ihn todt !" —



Aufspringt dcr Derwisch , als die Flamme wallt ,

Erstaunt sehn sic verwandelt die Gestalt ,

Anfspringt dcr Derwisch — doch in andrer Tracht ,

Ein muthger Krieger brennend auf die Schlacht ,

Gewand und Mütze wirft er fort erhitzt ,

Dcr Panzer glänzt — des Säbels Klinge blitzt ,

Der schwarze Federbnsch , des Helmes Glüh » ,

Die schwarzern Braun , dcr Augen hcllres Sprühn ,

Das trifft ihr Auge , wie ein Geist der Nacht ,

Deß Todcsftrcich das Fechten unnütz macht .

Der wilde Lärm , die dunkclrothc Glut ,

Die Flammen und die Fackeln auf dcr Flut ,

Das Angstgcschrei , das Toben wild verwirrt ,

Da Jubel tönt und schon das Schwert erklirrt ,

Vermengen sich , als ob die Hölle schwirrt ;

Die Sklaven angstvoll hin und her gezogen ,

Sehn Blut am Strand nur , Feuer auf den Wogen ,

Sie achten nicht des Pascha ' s zürnend Schrein ;

Den Derwisch , diesen Satan packen ! Nein !

Er sicht den Schreck und rafft sich wieder ans ,

Er glaubte schon beendet seinen Lauf ,

Denn früher ward die Feucrglnt gezündet ,

'Als sein Signal den Seinigen cs verkündet ,

Er steht den Schreck — und reißt vom Gürtel schnell

Das Horn — ein cinzger Stoß — doch laut und gell

Antwort ertönt . — „ Wohl ! kühne Schaar , du eiltest ,

Wie könnt ' ich glauben , daß du länger weiltest

Und heute die Gefahr nicht mit mir thciltcst ? "

Er schwingt den langen Arm — des Schwertes Klang

Macht , nach dem ersten Zaudern , alle bang ;

Sein Grimm vollführt nun , was sein Schreck begann ,

Die Menge bändigt kühn der eine Man » ,

Zerhau » blickt mancher Turban hier hervor ,

Fürs Haupt hebt kaum ein Arm sich noch empor ;
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Scid ganz non Wnth und Schrecken anfgereizt ,

Zieht sich zurück , obgleich er stolz sich spreizt .

Er ist nicht feig — und doch scheut er das Schwert ,

Bestürzung leiht dein Feinde hohen Werth .

Jetzt als im Brand er die Galeeren sicht ,

Rauft schaumend er den Bart sich aus und flicht .

Piraten stürzen schon ins Harem ein ,

Sic » ahn — und tödtlich würde Zandern sein !

Wie auch das Schrein und Knien Nor ihrer Wuth

Die Waffe streckt — umsonst ! cs fließe Blut !

Dem Horne Conrads folgen die Korsaren ,

Geschrei und Röcheln vieler Opfer waren

Samt Gnadcnflchn von seiner Mördcrhand

Die Zeugen , wie er gut sein -Amt verstand .

Sie fanden ihn noch ganz in Wnth versetzt ,

Ein satter Tiegcr , der das Wild zerfetzt .

Kurz ist ihr Gruß , noch kürzer sein Gebot :

' s ist gut — doch noch ist nicht der Pascha todt !

Niel ist gcthan , doch bin ich noch nicht satt ,

Die Flotte brennt — warum nicht auch die Stadt ?

3 .

Nach Fackeln greift bei diesem Wort der Troß ,

Bald brennt an Pfort ' und Minarct das Schloß ,

Bon wilder Lust war Conrads Auge voll ,

Doch schwand sic bald — denn Weibcrjammcr scholl

In Ohren ihm , und traf wie Todtcnglocken

Das Herz , das nicht vor Blut gcrieth in Stocken .

„ Auf ! brecht ins Harem — doch als Räuber nicht ,

Bedenkt , wir haben Fraun , die das Gericht

Ob solcher Unthat rächend dann bedroht ,

Wir schlagen Feinde , wo es Recht und Noth ,

Doch Schwache schonen , war uns stets Gebot .
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O ich vergaß — der Himmel usird mir grollen ,
Daß durch mein Plaudern Schwache sterben sollen ,
Mir nach , wer will — ich geh — noch kann es sein ,
Von einem Frevel halten wir uns rein ! "

Die Treppen wild hinaus , die Thür gesprengt ,
Nicht fühlend , daß die Glut den Fuß versengt ,
Stockt ihm der Athcm , fast erstickt vom Rauch
Stürmt hastig er nun in die Zimmer auch .
Sic suchen — finden — retten — jeder trägt
Im Arm die Beute , die er nicht erst wägt ;
Stützt , wen » sie sinkt , beruhigt , wenn sie bangt ,
Sorgsam , wie schwache Schönheit cs verlangt .
Sv zähmte Conrad ihren wilden Muth ,
Und hemmt die Hände , die noch feucht von Blut . —
Doch wer ist jene , die im wilden Kampf
Conrad errettet aus dem Qualm und Dampf ?
Das Liebchen dessen , dem den Tod er schwur , —
Des Harems Fürstin — und doch Sklavin nur !

Nicht lang kann Conrad jetzt mit der erlösten
Gulnare sprechen und die Schöne trösten ,
Denn als der Kampf der Menschlichkeit gewichen ,
Da sah der Feind , der aus dem Streit geschlichen ,
Sich mit Erstaunen nicht mehr nachgcsctzt ,
Ging langsam — hielt — und widerstand zuletzt .
Seid merkt cs , merkt , daß seiner Kricgerschaar
Nicht der Corsarcnschwarm gewachsen war ,
Er schämte sich des Jrrthums nun und sah ,
Wie nur durch Schreck und Staunen dies geschah .
Allah il Allah ! tobt der Rache Schall ,
Scham steigt zur Wuth , die Sieg will oder Fall .



Jetzt gilt cs Brand um Brand und Blut um Blut ,

Dir Ebbe des Triumphs folgt auf die Flut ,

Dic Wuth begibt sich nuu iu neuen Zwist ,

Wer erst um Sieg , ficht nun um Lcbensftist .

Conrad sah dic Gefahr , er sah dic Seinen

Der Menge weichen — „ Einen Sturm — noch Eine

Zersprengt den Feind , der uns so dicht umringt ! "

Sie schließen — stürmen , aber cs mißlingt .

Noch kämpfen sic in cngern Kreis gepreßt ,

Die Hoffnung wankt , allein der Muth ist fest .

Schon kämpfen sic nicht mehr in Reih und Glied ,

Da mit der Ordnung alle Bande schied ,

Ein Jeder ficht nun schweigend , bis er liegt ,

Doch sinkt er mehr entkräftet , als besiegt ,

Dic letzte Kraft haucht mit dem Athem aus ,

Es blitzt das Schwert noch in des Todes Graus .

7 .

Doch eh der Feind im Kampfe sich verflocht ,

Und Hand mit Hand und Reih mit Reihe focht ,

War schon Gulnarc mit den Frauen sacht

In eines Türken sichres Haus gebracht ,

Wo fürder nicht mehr baugc Zähren flössen ,

Dic sic um Ehr ' und Leben erst vergossen .

Und als dic dunkeläugige Gulnarc dann ,

Dic erst verzweifelnd klagte , ruhig saun ,

Schien Conrad ihr an wahrer Milde reich ,

Sein Auge sanft und seine Stimme weich .

Seltsam ! ihr galt der blutige Corsar

Viel mehr , als Seid — selbst wenn er zärtlich war .

Der Pascha kos ' tc nur , als ob er dächte ,

Daß seine Gunst der Sklavin Ehre brächte .

Doch Schutz gab der Corsar der armen Bangen ,
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»Als könnten Frauen diese Huld verlange » .

„ Nicht ziemt sechs — wird anch leider nicht geschehn ,

Doch gern möcht ' ich den Hauptmann Wiedersehn ;

Hält ' ihm den Dank fürs Leben gern gebracht ,

Ans dessen Rettnng nicht mein Herr bedacht ! "

» .

Ihn sah sie jetzt im dichten Mordgewühl ,

Umthürmt von Glücklicher » , die bleich und kühl ,

Fern von den Seinen , kämpfend mit der Schaar ,

Der thcner jeder Schritt zu kaufen war ,

Geworfen , blutend , doch vom Tod gestohn ,

Um zu empfangen seiner Thaten Lohn ,

Wird er zu bittrem Leben aufbcwahrt ,

Weil Rache , Qualen brütend neuer Art ,

Sein Blut , es tropfenwcis zu nehmen , spart ,

Denn Scids blutgierig Auge sah ihn gern

Allmahlig sterben — doch dem Tode fern .

Kann er dies sein ? als sic zuletzt ihn sah ,

Wie wild gebietend triumphirt er da !

Er ist cs , wehrlos aber ungebeugt ,

Ihn grämt nur , daß er noch vom Leben zeugt ,

Daß allzuschwach der Wunden süßes Mal , —

Ja küssen könnt ' er seines Mörders Stahl !

Traf denn kein Streich von allen , die man schlug ,

Der seinen Geist — vielleicht — zum Himmel trug ?

War cr ' s allein , der nicht im Kampfe starb ,

Der um den Tod , wie weiter keiner warb ?

Tief fühlt ' er auch , was wol ein Jeder fühlt ,

In dessen Loos des Schicksals Laune wühlt ,

Verbrechen büßend , wie mit herben Qualen

Der Sieger droht , die Schuld nun abzuzahlen ;

Tief , finster fühlt cr ' s , doch sein stolzes Herz ,
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Das ihn zum Laster trieb , verhehlt den Schmerz .

Der Ernst , die Fassung zeigen in dem Mann

Den Sieger mehr , als de » Gefangnen an .

Erschöpften ihn auch Mich » und Wunden sehr ,

So schaut er doch mit größter Ruh umher .

Schreit auch vcr ferne Haufen voller Hohn ,

Da keine Schrecken mehr vom Feinde drobn ,

Die bessern Krieger , die ihn naher sahn ,

Verhöhnten den nicht , der so viel gcthan ,

Und selbst die Wachen , die ihn führen , schann

Ihn schweigend an und mit geheimem Graun .

t>.

!

!

I
!

Der Wundarzt ward geholt , doch um zu sehu ,

Was der Erschöpfte könne noch bestehn ,

Er fand für schwere Ketten Kraft genug ,

Und ein Gefühl , das jede Pein ertrug .

Ja ! morgen soll der Sonne letzter Strahl

Beginnen sehn der Pfählung grause Qual .

Und sehe » soll ihr rothcr Morgcnschcin ,

Ob gut er oder übel trägt die Pein . "

Das ist die Marter fürchterlichster Art ,

Die noch den Durst den Todcskrämpfcn paart ,

Die Tag für Tag beenden will die Qual ,

Wenn Geier schon umflattern rings den Pfahl .

„ O ! — Wasser — Wasser ! " — doch verneinend winkt

Der Haß — das Opfer stirbt sonst , wenn cs trinkt —

Dies war sein Urthcl ! — -Arzt und Wachen gehn ,

Und lassen einsam ihn in Ketten stehn .
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1 » .

Vergeblich wär ' s , zu schildern , was er fühlt ,

Der selbst kaum weih , was ihm im Busen wühlt .

VS gibt ein Chaos , einen Kamps im Geist ,

Wo jedes Scelenclcment zerreißt ,

Mißtönend mit Gewalt sich nur zerstört ,

Und gegen das Gewissen sich empört ,

Den höhnisch bösen Feind , der nie uns räth , —

„ Ich warnte dich ! " nur ruft , wenn es z» spät .

Umsonst ! der wilde Geist kämpft ungcschent ,

Empört sich — tobt — der Schwache nur bereut !

Selbst in der Einsamkeit , wo qnalcrfüllt

Die Seele selbst das Tiefste sich enthüllt ,

Wenn kein Gedanke , keine Leidenschaft

Hinweg die übrigen Gefühle rafft ,

Vielmehr die Seele rings die Bilder sicht ,

Die sie durch tausend Pforten in sich zieht ;

Verblaßt des Ruhmes Traum — der Liebe Gram ,

Der Ruf , das Leben selbst bedroht 0on Scham ;

Getäuschte Lust , Verachtung , Haß auf alle ,

Die weidlich sich erfreu » an nnscrm Falle ,

Verwirkte Zeit , der Zukunft Nah » , das Bangen ,

Ob Himmel oder Höll uns wird empfangen ;

Gedanken , Thaten , Worte , nie vergessen ,

Doch so genau , wie jetzt , noch nie ermessen ;

Ja Dinge , die man leicht und gern gcthan ,

Die jetzt wir sehen als Verbrechen an ,

Gefühl verborgner Frevel , das uns plagt ,

Und wcil ' s verhohlen , mehr nur frißt und nagt :

Kurz Alles , was ein Auge nicht erträgt ,

Das offne Grab , ein Herz , das leidend schlägt

Und sich entdeckt — bis dann der Stolz empört

Dem Geist den Spiegel nimmt und ihn zerstört .



Der Stolz verbirgt — und Allem trotzt der Muth ,
Noch dann , wen » schon erlosch des Lebens Glut .
Ganz furchtlos ist wol Keiner , wcrs verhehlt ,
Der ist von wackrer Heuchelei beseelt ;
Doch nicht der Feigling , welcher prahlt und flieht ,
Nein, wer dein Tode stumm ins Auge sieht , —
Gestählt durch das Vertrau » mit seiner Last ,
Tritt er entgegen , wenn dcr Tod ihn faßt .

t >.

Hoch in des höchsten Thurmcs Kcrkernacht
Saß Conrad knirschend in des Pascha 's Macht .
Die Flamme fraß das Schloß , so war zugleich
Der Räuber und dcr Hof in dem Bereich .
Nicht klagte Conrad , daß er dieses litt ,
Dies träf ' auch Seid , sobald er siegend stritt .
Er saß allein — und prüft in Einsamkeit
Sein schuldig Herz und machte sich bereit .
Nur ein Gedanke schlich sich heimlich ein :
„ Wie wird Mcdorcn jetzt zu Muthc sein ? "
Dann — dann erhob er klirrend seine Hand ,
Riß an dcr Kette , die ihn rasselnd band ,
Bald fand — erheuchelt oder träumt er Ruh ,
Und sprach sich seines Kummers spottend zu :
„ Es komme nun die Marter , trenn sic mag ,
Ich muß durch Schlaf mich stärken für den Tag !"
Er sprachs und kroch ermüdet auf die Matte ,
Und schlief, was auch sei » Schlaf für Träume hatte .

Kaum Mitternacht , als jener Streit begann ,
Denn rasch vollzog er stets , was er ersann ,
Auch haßt Zerstörungswuth den Zeitverlust , ^
Und unverübt blieb nichts in seiner Brust !
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Und eine Stunde sah ihn insgcsammt

Verkappt — entdeckt — siegreich — und auch verdammt

Der Herr zur Sec — ' der Häuptling in dem Hafen —

Zerstörend — rettend — muß im Kerker schlafen !

t2 .

Er schlief sv sanft — sein Athem ging so tief —

Ach ! daß er doch in Todesrnhc schlief !

Wer beugt herab sich über sein Gesicht ?

Der Feind ist fort und Freunde blieben nicht !

Ist cs ein Seraph , der ihm Gnade bringt ?

Nein , nur ein Mensch , der engelglcich sich schwingt !

Die Lampe hält ein weißer Arm , und deckt

Sorgsam das Licht , daß ja cs nicht erweckt

Ein Auge , das sich öffnet nur der Qual ,

Und , dann erwacht , sich schließt zum letzten Mal !

Dies Bild mit schwarzem Auge , schönen Wangen ,

Drauf stcingeschmücktc , braune Locken hangen ,

Mit schlankem Wuchs , wie der nur einer Fee ,

Mit nacktem Fuß , der blendend weiß wie Schnee ,

Und der so leise nur den Boden tritt ,

Als ob ein Flöckchen Schnee zur Erde glitt :

Wie kam sic Nachts doch durch der Wächter Schaarcn ?

O fraget lieber , kennt ein Weib Gefahren ,

Das Jugend rührt und Mitleid , wie Gnlnarcn ?

Sie schlief nicht ; — nein ! indcß in Schlaf versenkt

Der Pascha murmelnd des Korsaren denkt ,

Erhob sie sich , nahm seinen Siegelring ,

Der oft im Scherz an ihrem Finger hing ,

Durchschritt damit der Wachen müde Reihn ,

Und schüchtert sic mit diesem Zeichen ein .

Matt von dein Kampf und manchem Hieb , der traf ,

Beneiden die des Räubers tiefen Schlaf ,
Byron's Werke. I. 18
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Und strecken frostig , nickend cm dem Thor
Die Glieder ans und wachen kaum davor ,
Gehorsam streckt ihr Kopf sich nach dem Ringe ,
Doch keiner fragt , wer dieses Zeichen bringe .

13 .

Sic staunt ihn an : „ Wie er so ruhig scheint ,
Jndeß manch andrer seinen Fall beweint !
Der Mann , zu dem cs mich so sehnlich trieb !
Was macht so plötzlich diesen Mann mir lieb ?
Wahr ists , mein Leben dank ich ihm und mehr ,
Mir und den Meinen war er sichre Wehr !
Spät denk ich dran , doch still — er regt sich sacht
Wie schwer er seufzt — er rührt sich — er erwacht

Er hebt das Haupt und blinzelt in bas Licht ,
Fast traut er seinem eignen Auge nicht —
Er hebt die Hand — und wie die Kette bebt ,
Erkennt er wieder schmerzlich , daß er lebt .
„ Wer ist dies Bild , ists nicht aus lichtcrn Höhn ,
So dünkt mich sieht mein Kerkermeister schön ! "

„ Corsar , du keimst mich nicht , doch bin ich die ,
Der du gcthan , was du bisher noch nie .
O sich mich an — mich trugst du aus dem Brande
Und schütztest mich vor deiner grausen Bande .
Mich trieb es auf, weiß nicht wozu 's gcschehn ,
Rur möcht ' ich dich nicht gerne sterben sehn ! "

„ Wenn das ist , schöne Frau , bist bu ' s allein ,
Die nicht mit Freuden harrt auf meine Pein !
Sic sind die Sieger — mag cs darum sein ,
Denn ihrer , deiner Güte dank ich ' s dann ,
Daß ich vor solchem Altar beichten kann ! "
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Seltsam verknüpft sich mit dem tiefsten Schmerz
Oft , wenn auch nicht erleichternd , froher Scherz ,
Die Lustigkeit bricht nicht des Kummers Joch ,
Sie lächelt bitter , — aber lächelt doch ;
Und manchmal trieben selbst bis Fum Schaffet
Die Weisesten und Besten ihren Spott .
Doch ists nicht Freude , neigt sichs auch zum Scherz ,
Es täuscht das fremde , nicht das eigne Herz .
Was auch durchzucken mochte Conrads Brust ,
Die Stirne klärt sich auf in wilder Lust ,
Selbst in den Worten lag der Freude Klang ,
Als wär ' s das letzte Mal — und doch war ' s Zwang ,
Denn ach ! in seines Lebens kurzem Lauf
Gab er nur selten seinen Trübsinn ans.

14 .

„ Korsar ! du bist verurthcilt , doch vernimm ,
Besänftgen kann ich noch des Pascha 's Grimm ;
Schon hält ich Hilfe , Rettung dir verschafft ,
Doch nicht erlaubt 's die Zeit und deine Kraft .
Um Aufschub deiner Strafe will ich flehn ,
Du würdest sonst kaum einen Tag noch sehn .
Mehr war ' verderblich — dir auch wärs zu Leide ,
Verdürb ' ein nichtiger Versuch uns beide . "

„ Ja ! Leid fürwahr ! — mein Geist ist so gestählt ,
So tief gestürzt , daß ihn kein Sturz mehr quält ,
Dir spare die Gefahr drum , mir das Hoffen ,
Als stände noch ein Weg zur Flucht mir offen ,
Zum Sieg erlahmt , sollt ' ich mich feig entzieh » ,
Von meiner Schaar allein dem Tod entflieh » ?
Nur eine lebt , zu der mein Sinn mich drängt ,
Bis einst mein Aug ' an ihrem Reize hängt .

IS '
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In diesem Leben war mir wenig werth :
Mein Gott — mein Schiff — mein Liebchen und mein Schwert .
Gott ließ ich früh — und nun verläßt er mich ,
Mein Mörder beugt nur seinem Willen sich .
Nicht höhn ' ich durch Gebete seinen Thron ,
Sic wären nichts als der Verzweiflung Ton ,
Genug — ich lebe , dulde Qual und Hohn !
Unwürdgcr Hand entriß man nur das Schwert ,
Wol war cs eines fester » Armes werth .
Mein Schiff versank , vielleicht hat ' s andre Herrn —
Mein Liebchen — o zum Himmel fleht ' ich gern !
Sic ist allein noch meines Lebens Licht ,
Daß nur der Schlag nicht ihre Seele bricht
Und ihre Schönheit — eh ' ich dich gewahrt ,
Fragt ' ich mich nie , blühn andre noch der Art ? "

„ So liebst du schon ? — allein was frag ich noch ?
Gleichviel für mich — was kümmcrts mich — und doch —
Du liebst ? — o wie beneid ' ich all die Frau » ,
Die einem treuen Herzen sich vertrau » ,
Die nie den Flug der irren Bilder fühlen ,
Noch Phantasien , — wie stets in mir sic wühlen ! "

„ Jsts nicht dein Herr , dem sich dein Herz ergab ,
Für den ich dich entzog dem Flammengrab ? "

„ Den finstern Seid ! nein — » ein — den liebt ' ich nie —
Zwar strebt ' ich lang , doch wußt ' ich selbst nicht wie ,
Mit voller Liebe könnt ' ich nie ihn sehn , —
Bei Freien kann die Liebe nur bestehn .
Ich bin blos Sklavin , höchstens reich geschmückt ,
In seinem Glanze schein ' ich hochbeglückt ,
Die Seele Hab ' ich manchmal schon gefragt :
Liebst du ihn auch ? — und traurig nein gesagt .



Hart ist cs , seine Liebe zu ertrage » ,

Und trotz der Abneigung nicht zu verzagen ,

Doch härter noch , das Herz nicht zu entdecken ,

Und jenen , der drin waltet , zu verstecken .

Er nimmt die Hand , nicht heb ' ich sie empor ,

Ihr Puls gehr kalt und ruhig , wie zuvor ,

Läßt er sie los , so sinkt sic ganz gelassen .

Nie liebt ' ich ihn genug , um ihn zu hassen ,

Mein Mund crwicdcrt kalt der Küsse jeden ,

Mich schaudert von dem klebrigen zu reden .

Ach ! — hätt ' ich je der Liebe Glut gefühlt ,

Empfänd ' ich jetzt , wie sic in Haß verkühlt .

So geht er unbcklagt — kommt unerharrt ,

Und fern bin ich in seiner Gegenwart .

Kommt die Besinnung dann , wie sic cs muß ,

So furcht ' ich , gibt sic Stoff mir zu Verdruß .

Ich bin nur Sklavin , doch trotz Prunk und Schein ,

Wär ' s noch weit schlimmer seine Braut zu sein .

O ! hörte doch sein Liebeln endlich auf ,

Sucht ' er sich andre ! gäb ' mir freien Lauf !

Noch gestern könnt ' ich sagen : gäb ' mir Frieden !

Ja , wird er minder jetzt von mir gemieden ,

Geschlechts , dich ans den Ketten loszuschmicdcn ,

Dir schuld ' ich ja , das Leben rückzngeben ,

Dich ihr zu schenken , die dein höchstes Leben ,

Die Liebe thcilt , was nie ich kann erstreben .

Leb wohl ! schon glänzt der Schein des Morgenlichts

Wird mir ' s auch schwer — für heute fürchte Nichts

18 .

Sic preßt ' an ' s Herz die kettenschwerc Hand ,

Und wandte sich gebeugten Haupts und schwand ,

Geräuschlos wie ein Traum ist sie cntflohn .
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Und war sic hier ? Und ist er einsam schon ?

Was schmückt die Kette für ein Edelstein ?

Der Thräncn Glanz , geweint um fremde Pein ,

Den klar und rein des Mitleids Schacht gebiert ,

Und der bereits von Gottes Hand polirt .

O zu gefährlich nur ist dieser Thau ,

Nur zu beredt im 'Auge jeder Frau !

Er ist die Wehr , weuu sie zu schwach und mild ,

Für Schutz und Sieg — zugleich ihr Speer und Schild

Flieh diesen ! Tugend sinkt und Weisheit irrt ,

Durch zärtlich Schau » in seinen Glanz verwirrt . .

Was stahl die Welt , ließ einen Helden flieh » ?

Cleopatra , die thränenrcich erschien .

Doch dem Triumvir sei die Schuld verzieh » :

Es büßen viele ja den Himmel ein ,

Dem ewgcn Feind die Seele selbst zu weih » ,

Und opfern sich — für eines Weibes Pein !

16 .

' s ist Morgen , und wie gestern spielt das Licht —

Auf Conrads Zügen — nur die Hoffnung nicht !

Was wird er Abends sein ? — ein Ding vielleicht ,

Um das der Raben Todcsflügcl streicht :

Die sein geschloss ' nes Auge nicht mehr fühlt ,

Die Sonne sinkt , — der Abendthau umkühlt

Daun jedes Glied im uebclfcuchtcn Zieh » ,

Belebt erfrischend Alles — nur nicht i h n !



Dritter Gesang .

i .

Sanft sinkt die Sonne längs Moreäs Höhn ,
Beim Steigen glänzt sie kaum so hold und schön ,
Nicht trüben Scheins , wie sic im Norden ruht ,
Nein wolkenlos , ein Ball lebendger Glut .
Sic deckt das Meer mit goldncm Strahlcnglanz ,
Und färbt im Glühn der grünen Wellen Tanz .
Auf Jdräs , auf Aeginäs Fclscnstück
Sieht scheidend noch der Sonnengott zurück ,
Er liebt auf seine Gegend noch zu schau » ,
Will jetzt man auch ihm keinen Altar baun .
Fortcilend küßt der Berge Schattenriß
De » prächtgcn Golf der stolzen Salamis ;
Der Gipfel Blau , die tiefer -Purpur hüllt ,
Ist jetzt von seinem letzten Glanz erfüllt ,
Und zarte Tinten flieh » die Höhn entlang ,
Mit Hinunclsfarben kündend seinen Gang ,
Bis Land und Meer die dunkeln Schatten trinkt ,
Und er an Delphis Riff in Schlummer sinkt .

Am bleichsten war der Glanz , mit dem er wich ,
Als hier — Athen — dein Weisester » erblich ,
Wie lauschten Alle , da das Licht verfloß ,
Mit dem der letzte Tag des Weisen schloß .
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Noch nicht — noch nicht — noch glänzt dcr Sonne Licht

Noch naht dcr Trennung ernste Stunde nicht , —

Doch trübe glänzt den Augen nur ihr Schein ,

Schwarz hüllen sich des Berges Farben ein :

Ein düstrer Flor ist übers Land gerollt ,

Ein Land , dem nie der Sonnengott gegrollt .

Doch eh ' er sank auf des Citharons Thron ,

War schon der Becher leer — dcr Geist entstehn —

Dcr Geist , dcr nie gezagt und nie gebebt ,

Nein ! lebt ' und starb , wie keiner stirbt und lebt .

Sich ! dom Hymcttus bis zum Fclscnschacht -

Thront schweigend schon die Königin dcr Nacht .

Kein trüber Dunst , des Sturmes Bote , wallt

Um ihr Gesicht und ihre Lichtgestalt ,

Und blendend grüßt dcr Säule Kapital

Mit blankem Schein des Mondes holden Strahl ;

Indes ? von ihrem Lichte sanft umsprüht

Von Minarct ihr Sinnbild funkelnd glüht .

Hier der Olivenhain , dcr schaurig kühlt ,

Von des Cephissns karger Flut umspült , —

Cypresscn dort an dcr Moschee Portal ,

Des lustigen Kiosk erhellter Saal ,

An Thcscus Tempel jener Palmcnbaum ,

Einsam und düster in dem hcilgcn Raum —

Wen all dies Farbcnspicl nicht rühren kann ,

O welch ' ein blöder , welch ' ein armer Mann !

Es stillt nun Acgeus Meer , das fern man hört ,

Die Brust , vom Kampf dcr Element ' empört ,

Und seine Flut entfaltet ihre Zier ,

Den Farbcnschmclz von Gold und von Saphir ,

Vermischt mit ferner Inseln Schattcnnacht , —

Indes ; dcr Occau voll Wonne lacht ,
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2 .

Doch halt — du bist mein Thema nicht , 'Athen '

Wer aber kann dein Meer , das tränte , sehn ,

Und weilte nicht , was auch sein Lied besingt ,

Da selbst dein Name magisch schon erklingt ?

Wer dich geschn im letzten Sonnenlicht ,

Vergaß der je dein abendlich Gesicht ?

Der nie , dcß Herz nicht Zeit noch Raum entwand ,

Den der Cvcladcn Zaubcrgruppe band ;

Auch paßt in dieses Lied dein Preis und Ruhm ,

Des Räubers Insel war dein Eigcnthnm ,

O war ' sie doch wie früher wieder dein ,

O zöge doch die Freiheit wieder ein !

3 .

Die Sonne sinkt — und finstrer als die Nacht ,

Sinkt mit dem letzten Strahl am Lcnchtthnrm sacht

Mcdora ' s Herz — ein Tag entschwand auf ' s Neu ,

Der dritte schon — und er blieb ungetreu !

Die Luft ist günstig und seit Abend stand

Ansclmo ' s Barke schon am Nfcrrand ,

Die nirgends eine Spur oon Conrad fand .

Hätt ' er dies Boot erwartet , — traurig zwar ,

Doch anders stellten sich die Dinge dar .

Die Nacht weht frisch — sic hat den Tag oerbracht

Und stets gehofft , daß ihr ein Segel lacht .

Sic sitzt betrübt , da ihre Hoffnung schwand ,

Und eilt zuletzt zum mitternachtgeii Strand ,

Dort wandert sic umher und merkt es kaum ,

Bespricht die Brandung ihr Gewand mit Schaum ,

Sic fühlte nichts — ob kalt die Luft auch pfiff ,

Ihr schleus nicht kalt , da Frost ihr Herz ergriff ,
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Bis sic ihn als gewiß nicht mehr erharrt ,

Säh sie ihn jetzt , — sic wäre gleich erstarrt !

Da kam zuletzt ein traurig lecker Kahn ,

Deß Leute bald auch , wen sic suchten sahn .

Nur wenig sind ' s , und wund und sterbend schon ,

Kaum wußten sie , wie sie dem Tod cntflohn .

Stumm harrt ein Jeder auf des Andern Rede ,

Ob er enthülle Conrads Loos und Fehde — -

Sie redeten vielleicht , allein sic zagen ,

Mcdoren ihre Traucrpost zu sagen .

Sie merkt es plötzlich — sinkt nicht , zittert nicht

Bor dem Verlust und ihres Grams Gewicht ;

Die zarte Form beseelt ein hoher Geist ,

Der ungeahnte Kraft und Muth beweist .

So lang sie hoffte , — bangte , weinte sic ,

Nun alles hin , — schwand dies , sic weiß nicht wie ;

Es naht der Muth , ihr kräftig nun zu sagen :

„ Wo nichts zu lieben , — bleibt auch nichts zu zagen ! "

Mehr als Natur war dies , es glich der Kraft ,

Wie Wahnsinn sic aus Fiebcrglutcn rafft .

„ Ihr schweigt , — ich bitk euch , redet keinen Ton —

Ach ! . — ' sprecht nicht — athmet nicht — ich weiß cs schon

Doch frag ' ich eins , was Alles übcrwicgt , — »

Antwortet schnell und sagt mir , wo er liegt ? "

„ Wir wisscn ' s nicht — wir flüchteten mit Noth ,

Doch ein Gefährte meint , er sei nicht todt ;

Er sah ihn wund , gefesselt — doch am Leben . "

Sie hört nichts mehr — umsonst ist Widerstreben —

Ein jeder Nerv und Puls schlug , wie er spricht ,

Ihr trüber Geist ertrug die Worte nicht ,
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Sic schwankt — sie sinkt — bald hätte schmcrzbedrückt

Die Flut sie einem andern Grab entrückt ;

Doch die Piraten mit dein rauhen Arm ,

Mit Thräncn in den Augen liebewarm ,

Besprengen ihr mit salzger Flut die Wangen ,

Und helfen treu , bis Leben sic umfangen ,

Und lassen sie den raschcrwccktcn Fraun ,

Die dies erbleichte Bild bejammernd schaun ,

lind eilen zu Anselm , vor allen Dingen

Ihm Kunde von dem kurzen Sieg zu bringen .

4 .

Manch hitzig Wort wird mit zu Rath gebracht ,

Befreiung , Rache , Lösegcld bedacht ,

Nicht Flucht und Rast : der Geist des Führers ruht

Auf seiner Schaar uud stählet ihren Muth ,

Sie wollen , ungeachtet ihrer Schwächen ,

Ihn lebend retten oder todt ihn rächen .

Weh seinem Feind ! ob auch nur wenig sind ,

Treu ist ihr Herz und ihre That geschwind .

8 .

Ernst in des Harcm ' s innerstem Gemach

Sinnt Seid dem Schicksal des Gefangnen nach ,

In Lieb ' und Haß scheint wechselnd er versenkt ,

Wenn er Gulnarens oder Conrads denkt ,

Die holde Sklavin liegt zu seinen Füßen ,

Und sucht die Zeit durch Schmeicheln zu versüßen ,

Ihr großes dunkles Auge forscht bewegt ,

Ob Mitgefühl in seiner Brust sich regt ,

Sein Blick scheint auf den Rosenkranz gesenkt

Indes ! er nur des blutgcn Opfers denkt .
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„ Pascha ! wie der Triumph dein Haupt umfliegt !

Courad gefangen und der 3test besiegt !

Sciu Urthcil fiel , cr stirbt , uud dies mit Recht ,

Doch scheint cr mir für deinen Haß zu schlecht ,

Viel besser , gäbst du ihm so lang noch Frist ,

Bis im Besitz du seines Goldes bist ,

Da man so oiel dom Schatz der Räuber spricht ,

Wol wünscht ' ich , Pascha , der entging dir nicht ;

Denn Conrad , der so schmählich focht und rang ,

Geschwächt — bewacht — bleibt dir ein leichter Fang .

Doch ist cr todt , so schifft der Rest der Bande

Mit ihrem Schatz nach einem sichern Strande . "

„ Gnlnarc ! böte man mir Stambuls Gut ,

Ein Diadem für jeden Tropfen Blut ,

Und brächt ' man bittend nur für jedes Haar

Die reinsten Adern besten Goldes dar ,

Ihn frcizngcbcn diente selbst das Gold

Arabscher Mährchcn nicht als Löscsold !

Nicht eine Stunde hätt ' es ihm genützt ,

Müßt ' ich ihn nicht durch Ketten mir geschützt ,

Und wenn ich nicht ans eine Marter dächte ,

Die ihm den Tod recht spät und langsam brächte ! "

„ Nein Seid ! — nicht such ' ich deinen Groll zu hindern ,

Er ist nur zu gerecht , um ihn zu lindern ;

Doch wünscht ' ich , daß sein Schatz der deine sei , —

Ob auch entlassen , wär ' cr doch nicht frei ;

Entkräftet , halb beraubt schon seiner Macht ,

Brauchts nur ein Wort , so würd ' cr dir gebracht . "

„ Gebracht ! — Was ließ ich erst ihn wieder frei ,

Daß man ihn schleppte wiederum herbei ?

Den Feind entlassen ? und auf wcß Begehr ?
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Auf deines ? Kamst du deshalb mir hichcr ?
Dic Dankbarkeit , die dir ii » Herzen wohut ,
Und die des Christen Edelmnth belohnt ,
Der dich so wie Die deinen nur verschont ,
Vielleicht auch ohne deinen Reiz zu schau » ,
Belob ' ich gern , — doch muß ich dir vertraun :
Argwöhnisch bin ich , Weib , und mein Verdacht
Wird zur Gewißheit durch dein Wort gemacht .
Als er in Flammen dir den Arm gelichn ,
Sprich , sehntest du dich nicht , mit ihm zu flichn ?
Erwicdrc nichts — denn dein Gcständniß spricht
Erröthcnd aus dem schuldgen Angesicht .
Drum , holde Schöne , sei ans deiner Hut !
Nicht ihn allein zu retten , wäre gut !
Nun noch ein Wort — doch nein — cs ist genug .
Verflucht sei der Moment , wo er dich trug
Durch jenen Brand , der besser dich — doch nein —
Betrauert hält ' ich dich in Liebcspein —
Jetzt spricht dein H crr — du falsche Kreatur !
Dic Flügel kürzt ' ich gleich dir , wollt ' ich ' s nur !
Mein Zorn wird nicht auf 's Wort sich nur beschränken ,
Drum hüte dich und trau ' nicht deinen Ranken ! "

Aufstehcnd ging er sacht und finster fort ;
Im Auge Drohung — Wnth im letzten Wort .
Ach ! wenig kannt ' er nur der Fraun Gcmüth ,
Das nicht erbangt , wenn Zorn und Wnth erglüht ,
Und wenig ahnt ' er , was Gulnare fühlt ,
Wenn sanft sic ist , wenn Grimm im Busen wühlt .
Sein Zweifel kränkte sie — nicht war ihr klar ,
Was ihres Mitleids ticfre Wurzel war ,
Selbst Sklavin , fühlte sie ein tief Erbarmen
Mit ihres Gleichen , dem gefangnen Armen . ,
Halb unbewußt tritt sie von neuem an
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Und ohne Furcht dir viel gewagte Bahn ,

Trotz seiner Wuth — bis mächtig dann ihr Her ;

Der Kampf ergriff , der O -uell oon Franenschmer ; .

6 .

Indessen strich in grausem Einerlei

Langsam für Conrad Tag und Nacht vorbei ,

Doch blieb von Schrecken seine Seele frei .

Wo Augst und Zweifel schwankend ihn bedroht ,

Wo selbst der Tod noch nicht die schlimmste Noth ,

Wo jeder Schritt , der au der Thürc klingt ,

Ein Zeichen scheint , das ihm zum Pfahle bringt ,

Wo jeder Laut , der ihn zu Ohren kam ,

Vielleicht der letzte wird , den er vernahm ,

Da würde wol gebändigt solch ein Geist —

Doch bleibt er stolz , indem er Kraft beweist .

Zwar fühlt er sich erschöpft — doch ohne Klagen

Trug er den Kampf , den er noch nie ertragen .

Des Sturmes Tosen , wie der Schlacht Gewühl

Betäubt wol jedes quälende Gefühl ,

Allein verlassen — in des Kerkers Schranken ,

Ein Raub der ewig wechselnden Gedanken ,

In ' s Herz zu blicken und begangnen Nebeln

Samt ihren grausen Folgen nachzugrübcln ,

Die jetzt nicht mehr zu bessern noch zu flieh » ;

Die Stunden zählen , die todbringend ziehn ;

Als Tröster keinen Freund , der später sagte ,

Wie dir im Tod die Fassung selbst bchagtc ,

Nur Feinde rings , die emsig Lügen schmieden ,

Verläumdend noch dein letztes Thun hienieden ,

Vor Martern , die der Geist wol möchte wagen ,

Doch zweifelnd , ob das Fleisch es kann ertragen —

In dem Gefühl , mit einem cinzgen Schrei



287

*

Ist auch dcr Anspruch deines Muths vorbei ;

Das Leben lassen , droben die Gefahr ,

Dich stoßt zurück der Licblingskindcr Schaar ,

Und mehr als dies , der Hoffnung selbst entrissen ,

Die Lieblichste der Erde dein zu wissen :

Dies alles mußte der Corsar ertragen ,

Was ärger quält als Erdcnwchn und Plagen ,

Und doch ertrug cr ' s , wie ? -— ob schwer , ob gut

Riebt ganz erliegen , zeugt hier schon von Muth .

7 .

Der Tag verstrich — Gltlnarc trat nicht ein ,

Der zweite — dritte Conrad blieb allein ;

Was sic versprochen , hat ihr Reiz erfüllt ,

Sonst war ' sein Auge längst in Nacht gehüllt ,

Der vierte Tag entschwand und mit dcr Nacht

Kam Sturm und Dunkel in vereinter Macht !

O wie er jetzt des Meeres Toben lauscht ,

Das so noch nie durch seinen Traum gerauscht !

Und wilde Wünsche flucht sein wilder Geist ,

Was seines Elementes Wkckh beweist .

Oftmals schon trug ihn die beschwingte Welle ,

Er liebte sic mit ihrer Blitzesschnelle !

Und jetzo klang ihr Rauschen an sein Ohr

So altbekannt — und doch umsonst empor !

Laut heult der Wind und über seinen Thurm

Rollt doppelt laut dcr Donncrwolke Sturm ,

Am Gitter funkelt wild der Blitze Pracht ,

Ihm viel willkommncr , als dcr Stern der Nacht :

Ans Fenster schleppt er sich und seine Kette ,

Und hofft , daß die Gefahr ihn tödtcnd rekte ,

Er hob die Hand gen Himmel und beschwor

Den Blitzstrahl , daß er ihn zum Ziel erkor ;
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Wol zieht das Eisen wie der Frevel cm ,

Das Wetter naht — doch trifft es nicht den Mann ,

Der glaubt , als fern der Donner nnn vertont ,

Es Hab ' ein falscher Freund ihn mir verhöhnt .

8 .

Die Mitternacht entschwand — ein leichter Tritt

Klingt vor der Thür , als ob er naher schritt ,

Der schwere Schlüssel knarrt — der Riegel klirrt —

Sic ist es , sie ! — er hat sich nicht geirrt ,

Die ihm , was sonst anch ihre Sünd ' und Schuld ,

Jetzt eine Hcilgc war voll Gnad ' und Huld ,

Schön , wie der Wunsch des Klausners kaum sie malt ,

Von überirdschen Reize » hold umstrahlt ,

Doch anders , als sie jüngst hereingcwallt , —

Die Wange bleich und schwächer die Gestalt ,

Ihr dunkles scheues Auge gibt Bericht ,

Noch eh die Lippe : du mußt sterben ! spricht .

„ Ja ! sterben ! ach cs gibt ein Mittel nur ,

Das ärgste , war ' nicht ärger die Tortur . "

„ O Weib ! ich wiederhole sonder Scheu ,

Was jüngst ich sagte : Conrad bleibt sich treu !

Was willst du eines Räubers Leben sparen ,

Mich vor dem wohlverdienten Urthcil wahren ?

Um manche frevle That — nicht hier allein —

Ernt ' ich die Rache nun des Pascha ' s ein ! "

„ Warum ichs will ? — Ward ich durch dich nicht frei

Von einem schlimmer » Loos , als Sklaverei ?

Warum ichs will ? — macht dich das Elend blind

Für die Gefühle , die so weiblich sind ?

Und muß ichs sagen — wie mein Herz auch kämpft ,
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Von Scham bestürmt und mir dic Stimme dämpft —

Weil trotz der Frevel dn dies Herz bewegt ,

Daß Furcht — Dank — Mitleid — Liebe drin sich regt .

Erwiedrc nicht , was gern verschwiegen bliebe ,

Daß längst du liebst — daß ich vergeblich liebe !

Ist auch dic Deine schöner wol , als ich ,

Wag ' ich doch mehr als sie und rette dich .

Ja , wäre sic so ganz von Herzen dein ,

An ihrer Statt ließ ich dich nicht allein .

Weib eines Räubers , der dic Welt dnrchschwärmt ,

Jndcß sic sich zu Hause Pflegt und wärmt !

Sprich weiter nicht — da uns das Schwert bedrängt ,

Das nur an einem cinzgen Faden hängt .

Willst frei du sein und lebt noch Muth in dir ,

So nimm den Dolch — steh auf — und folge mir ! "

„ Wie ? so gefesselt soll mein Fuß entflieh » ,

In diesem Schmucke durch dic Schläfer zieh » ?

Bedenke , paßt zur Flucht wol diese Tracht ,

Und ist dies Werkzeug zum Gefecht gemacht ? "

„ Argwöhnischer Corsar ! die Wache harrt ,

Nach Lohn begierig , deiner Gegenwart ;

Ein einzig Wort sprengt deine Kett ' entzwei ,

Wie wär ich hier , ständ ' jene mir nicht bei ?

Seit wir zuletzt an diesem Ort uns sahn ,

Brach dcinethalb ich dem Verbrechen Bahn ,

Wenn ' s eines ist , dic Frevel Scids zu strafen —

Den cw ' gcn Schlaf muß dieser Wüthrich schlafen !

Dn schauderst — doch empört ist mein Gcmüth ,

Das ticsgckränkt — verhöhnt — nach Rache glüht ,

Dcß angcklagt , was dieses Herz verwarf ,

Das nur zu treu an Ketten haften darf .

Ja lächle nur ! — er schalt mich ohne Grund ,
19
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Denn mit Vcrrath schloß ich noch keinen Bund ,
Auch har ich dich noch nicht geliebt , Pirat ,
Doch meint ' cr ' s — und wer eifersüchtig naht ,

- Als Wüthrich reizt zu Groll und Widerstreit ,
Verdient das LooS , das er sich prophezeit .
Ihn liebt ' ich nie . Er kaufte mich zwar thcucr ,
Doch ward darum nicht dieses Herz ihm treuer ;
Murrt ' ich auch nie - - sprach doch er voller Hohn ,
Es zu bcfrein , sei ich mit dir gcflohn .
Du weißt er log — bercun wirds der Prophet ,
Sobald sein Wort in Thatcn übergeht ;
Nicht auf mein Flchn vergönnt er dir die Frist ,
Auf neue Qualen sann nur seine List ,
Wo du mit mir zugleich das Opfer bist .
Mir droht ' er auch , zwar spart die Liebcsglut
Mich noch für seiner Lüste tolle Wuth .
Doch fesselt ihn mein stücht ' gcr Reiz nicht mehr , —
Gähnt flugs der Sack und unten rollt das Meer .
Bin ich das Spielzeug nur des alten Thoren ,
Nur gut , so lang das Gold nicht dran verloren ?
Dich sah ich , liebt ' ich , retten will ich dich ,
Der Dankbarkeit rühmt auch die Sclavin sich -.
Doch wenn er nicht mein Leben so bedroht ,
<Und treulich hält er , was sein Zorn gebot )
So hält ' ich ihn geschont und dich befreit , —
Jetzt bin ich dein , zu jeder That bereit .
Du liebst mich nicht , du weißt nicht , kannst nicht fassen ,
Ach ! jetzo lernt ' ich lieben erst und hassen ! —
Nicht schauderst du , erkennst du mein Gcmüth ,
Wicwol in ihm des Osten Feuer glüht ,
Es ist der Lcuchtthurm deines Lebens jetzt ,
Der dich auss ein mainotisch Schiff versetzt —
Durch jenes Schlafgemach entflieh » wir sacht ,
Dort schlummert Seid — der nie dann mehr erwacht . "
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„ Gulnarc , nic — o nic fühlt ' ich bis jetzt ,
Wie schlecht mein Thun und wie mein Ruf verletzt ;
Seid ist mein Feind , er trieb mit grauser Hand
Doch offnen Streits mein schwaches Heer vom Land ,
Drum kam ich an in kleinen ! Kriegsschiff,
Wo für den Feind ich schon den Säbel schliff , —
Weg mit dem Dolch , da stets der Säbel traf !
Wer Frauen schont , vergreist sich nicht am Schlaf .
Nicht dürft ' ich dich zu retten Flammen schcun ,
Doch laß mich , Weib , mein Mitleid nicht bercun !
Nun lebe wohl , und Frieden komm ' dir zu -—
Die Nacht entweicht — ' s ist meine letzte Ruh ! " —

„ Ruh ! — Ruh ! — ja mit dein ersten Sonnenstrahl
Zerreißt inan Nerv ' und Sehnen dir am Pfahl .
Ich hörte den Befehl — ich sah — nein will nicht sehn —
Stirbst du , will ich mit dir auch untcrgchn .
Mein Leben — Lieben — Haffen — Alles sprich —
Steht auf dem Spiel — cs gilt nur einen Stich —
Sonst ist die Flucht vergeblich . — Wie vermeiden
Wir sein Verfolgen ? — Mein geduldig Leiden ,
Der Jugend Schmach , so manch vergeudet Jahr
Rächt dieser Stich und schützt uns vor Gefahr .
Doch ziemt der Dolch dir minder als das Schwert ,
Sci ' s meine Hand , die diese Wehr begehrt ,
Die Wachen sind erkauft — ' s ist bald geschehe ! —
Frei oder nie wcrd ' ich dich Wiedersehn —
Fehlt diese Hand , so sicht das Mvrgcnlicht
Im Sarge mich — und dich am Hochgericht . "

' 9 .

Sich wendend geht sic , eh ' er sprechen kann ,
Sein Auge folgt mit scharfen Blicken dann , '

ig '
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Er faßt die Ketten , die ihn rings beschweren ,

Ihr Maß zn kürzen , ihr Geklirr zn wehren .

Und da nicht Schloß nnd Riegel widersteht ,

Folgt er so rasch , als cs in Fesseln geht ;

Nur wnßt ' er in den finstern Winkeln nicht

Wohin er ging , denn Wache fehlt und Licht ;

Bis fern ein düstrer Schimmer ihm erschien , —

Soll er ihn suchen , soll er lieber fliehn ?

Der Zufall führt ihn nnd ihm ist , als spüle

Um ' s Angesicht ihm frische Morgenkühle ,

Er tritt in einen offnen Gang und steht ,

Wie just der letzte Stern der Nacht entflicht ,

Doch kaum gewahrt er ihn ; — ein andres Licht

Aus fernem Zimmer trifft sein Angesicht ,

Er geht drauf los , die Thür ist halb geschlossen ,

Wodurch der Kerze Schimmer sich ergossen .

Heraus stürzt plötzlich eine Fraungcstalt ,

Steht — wendet sich — und macht dann wieder Halt —

Sic ist es — aber ohne Dolch und Mal —

„ Dank ihrer Sanftmnth ! ihr versagt ' der Stahl ! "

Er sah sic wieder an — und schaudernd blickt

Ihr Aug ' umher , das vor dem Tag erschrickt ,

Sic schüttelt sich zurück der Locken Fülle ,

Die Stirn und Busen deckt mit schwarzer Hülle ,

Als hätt ' ans Etwas sich ihr Haupt gesenkt ,

Wohin sie Zweifel oder Angst gelenkt ,

Jetzt sehn sie sich — nnd ihn ergreift der Schreck , —

Ans ihrer weißen Stirne welch ein Fleck ! —

Die Farbe schauend sinkt ihm auch der Mnth ,

O des Verbrechens sichres Mal — ' s ist Blut !

tn .

Er kannte Schlachten — hakt ' in Einsamkeit

Die Qual empfunden , der man ihn geweiht .
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Er war versucht — gestraft , und hätte fast

Fortan ertrage » seiner Kette » Last ;

Doch trotz Gewissenspein und Schlacht und Hast ,

Trotz seiner Leiden tiefvcrborgncr Kraft

Fühlt nie sein Blut so grauscnvollcn Schreck —

Es ward zu Eis vor diesem Purpurfleck .

Dies Fleckchen Blut , vom frischen Frevel feucht ,

Hat ihrer Wange Schönheit ganz verscheucht .

Oft sah er Blut und ward nicht weich gemacht ,

Doch floß cs stets von Männern in der Schlacht .

tt .

„ Es ist gcthan — gcthan — fast wacht er ans !

Corsar ! er fiel , — doch thcner war der Kauf .

Hinweg ! hinweg ! nicht darfst du weiter fragen ,

Die Barke harrt und schon bcginnt ' s zu tagen .

Die Angeworbncn find nun ganz die Meinen ,

Sie mögen sich mit deinem Rest vereinen ,

Rcchtfertgen wird der Mund auch meine Hand ,

Verläßt das Schiff erst den verhaßten Strand . "

12 .

Sie klatscht — und eilig stürzen Grieche und Mohr

Zur Flucht gerüstet aus dem Gang hervor ,

Befreien von den Ketten ihn geschwind :

Frei ist er wieder , wie des Berges Wind ,

Zndeß zersprengt sein Herz der Kummer fast ,

Als lag ' darauf der Ketten schwere Last .

Kein Wort erklingt — ei » Wink nur ihrer Hand

Eröffnet den verborgnen Gang zum Strand .

Die Stadt im Rücken — grüßen sie den Glanz

Am Hellen Ufer in dem Wogentanz :
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Und ihrem Wink folgt Conrad — einerlei ,
Ob Rcttnng oder ob Verrath cs sci .
Dcnn so vergeblich wär 's zu widerstreben ,
Als trotzt ' er Seid , wenn dieser noch am Leben .

13 .

Das Segel schwillt — cs bläst der Wind gemach ,
So manchem denkt nun Conrads Seele nach !
Tiefsinnig sitzt er , bis das Cap ihn weckt ,
Wo jüngst er hielt , das riesenhaft sich streckt .
Ach ! seit der trüben Nacht die kurze Zeit
Verfloß an Angst und Schreck wie Ewigkeit .
Und wie den Mast des Berges Schatten trifft ,
Verhüllt er sich , indeß man weiter schifft .
Denn an Gonsalvo dacht er , an die Bande ,
An den Triumph und an des Sieges Schande —
Er tragt das ferne , treue Weib im Sinn ,
Er sicht sich um und sicht — die Mörderin .

14 .

Sic hing an seinen Zügen , bis zuletzt
Vor seinem kalten Blick sic sich entsetzt ,
Die starre Wildheit , die so fremd ihr war ,
Lost ihrer Thräncn spätvcrgoßnc Schaar ;
Sic kniet vor ihm , deß Hand sic rasch erfaßt :
„ Du mußt vcrzcihn , wenn Allah selbst mich haßt .
Dcnn ohne jene That — was wärest du ?
O schilt mich — doch nur heute laß mir Ruh !
Ich bin nicht , was ich scheine -— diese Nacht
Hat mich verwirrt — drum sci auf mich bedacht !
Hält ' ich dich nicht geliebt — wer schützte dich !
Mein ist die Schuld — willst du , so hasse mich . "
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18 .

Sic that ihm Unrecht , denn cr schall sich mehr ,
Als sic , die sich um ihn befleckt so schwer ,
Doch stnmm und finster bluten seine Schmerzen
Jir ihrer nächt ' gcn Zelle , seinem Herzen .
Der Wind geht sanft , nicht stürmisch wallt das Meer ,
Um ' s Steuer spielt der Wellen blaues Heer .
Am Horizont erscheint ein Punkt — ein Fleck —
Ein Mast — ein Segel — ein bewehrt Verdeck !
Die Barke späht geschwind die Posten ans ,
In größrc Segel fährt des Windes Braus ,
Doch majestätisch ist das Schiff zu schaun ,
Hast sitzt am Bug und auf der Kabel Graun .
Jetzt zuckt ein Blitz — die Kugel fällt und zischt
Unschädlich in der Wogen Hellen Gischt .

Ans seinem Brüteil fuhr der Hauptmann auf,
Sein Auge rollt in fröhlichraschcm Lauf :
„ Mein Schiff ! cs glänzt die Flagge blutigroth !
Noch bin ich auf dem Meer nicht völlig todt . "
Erwicdert wird Signal und Frcndcschrein ,
Man wirst das Boot , und zieht das Segel ein .
„ ' s ist Conrad ! Conrad ! " schallt cs rings vertraut ,
Nicht Ruf noch Pflicht hemmt ihrer Freude Laut .
Mit Augen , drin der Glanz des Stolzes schwimmt ,
Schn sic , wie wieder er sein Schiff erklimmt ,
Ein Lächeln heitert ihre finstern Mienen ,
Umarmung dünkte jetzt am besten ihnen ;
Doch cr vergessend Unglück und Gefahr ,
Grüßt , wie es einem Häuptling ziemt , die Schaar ,
Drückt herzlich warm die Hand Anselmo 's dann ,
lind fühlt , daß cr noch siegend herrschen kann .
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Tief kränkt cs sic , jctzt aus dcm Rausch gerafft ,

Daß cr gerettet nicht durch ihre Kraft ;

Dcr Rache galt die Fahrt — und wenn sic wüßten ,

Ihn zu bestem mußt ' einer Frau gelüsten ,

Galt sic als Fürstin , — da sic nimmer bangen ,

Auf welchem Wege sic zum Zweck gelangen .

Neugierig lächelnd sehn sie dann und wann

Mit leisen Flüstern nur Gulnarcn an .

Sic bald zu wenig Weib und bald zu siel .

Sie schaudert jetzt , dcr selbst doch Blut gefiel .

Nach Conrad ficht ihr Blick sich flehend um ;

Den Schleier senkt sic und verharret stumm ,

Die Arme sanft auf ihrc Brust gesenkt ,

Die auf nichts weiter als auf Conrad denkt .

Und könnt ' auch mehr als Wahnsinn sic erfassen .

Die ohne Maß im Lieben wie im Hassen ,

Hat doch dcr Mord sie weiblich noch gelassen !

17 .

Conrad dies merkend , fühlt — ach ! konnt ' er ' s meiden

Haß auf die That und Kummer um ihr Leiden .

Nicht Thräncn spülen weg , was sic verbrochen ,

Und einst vom Himmel wird cs ihr gerochen .

Doch ists gcthan — cs ward für ihn beschlossen ,

Für ihn dcr Dolch gezückt , das Blut vergossen .

Frei ist cr — und sic hat ihr irdisch Leben , —

Ja selbst den Himmel für ihn hingcgcben !

Er wandte zu dcr holden Sclavin sich ,

Auf deren Stirn dcr vor ' gc Glanz erblich .

Verändert war sic , schien gedrückt und weich ,

Und ihre Wangen färbt ein dunkles Bleich ,



Das Fleckchen Bl » t war ihre Röthe nur ,
Von der begangnen Thal die grause Spur .
Vs zittert ihre Hand , als er sie faßt ,
Sanft wenn sic liebt , und wüthend , wenn sic haßt ,
Vr drückt die Hand — sie zittert — doch versagt
Auch ihm die Kraft , der kaum zu sprechen wagt :
„ Gulnarc ! " — sic crwiedcrt nichts — „ Gulnare !
Sie schlägt das Ang ' empor , das dunkelklare ,
Und sinkt ihm schweigend in die offnen Arme .
Stieß er von sich hinweg die Liebeswarmc ,
Dann hätt ' er mehr als eine Mcnschenbrnst ,
Wenn minder nichts — doch gönnt er ihr die Lust .
Vielleicht , wenn ihn nicht warnt ' ein innrer Ton ,
War ' ihm die letzte Tugend jetzt entfloh » .
Doch gern verzieh Medora selbst den Kuß ,
Begehrt ' er doch nicht brünstiger » Genuß ,
Den ersten und den letzten , den der Drang
Des Augenblicks von einem Munde rang ,
Um den die Liebe jeden Zauber schlang ,
Von einem Mund , deß Seufzer aufgctaucht ,
Als ob der Gott der Lieb ' ihn angehaucht .

18 .

Ihr Eiland naht im stillen Dämmerlicht ,
Die Felsen grüßen lächelnd ihr Gesicht ,
Der Hafen schallt von fröhlichem Getön ,
Lcuchtthürme glüh » auf den gewohnten Höhn ,
Die Boote kreuzen sich im leichten Flieh » ,
Den Schaum durchgleitct scherzend der Delphin ,
Ja selbst des Scegcvögcls heisrer Schrei
Ruft sic mit gellem Schnabel froh herbei ,
Wo nur ein Lämpchen durch ein Gitter blinkt ,
Glaubt Jeder schon , daß dort ein Freund ihm winkt .
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Was heiligt so der Hcimath süßen Traum ,

Als solch ' ein Blick aus wilden Mccrcsschaum ?

19 .

Lenchtthürmc strahlen Helle Lichter ans ,

Conrad späht nach Medorcns Thnrin und Haus :

Seltsam ! er sucht umsonst — bei ihr allein

Glänzt keiner Leuchte freundlich Heller Schein !

Seltsam ! — bewillkommt hat sic stets den Gast ;

Ist ihre Leuchte heut verhüllt , erblaßt ?

Er eilt im nächsten Boote nach dem Strand

Und schilt im Geist der Rudrer lasse Hand ,

O ! hält ' er jetzo schnelle Falkenschwingcn ,

Gleich einem Pfeil auf jene Höh ' zu dringen !

Und als der Rudrer Arm ermüdet ruht ,

Stürzt er sich ohne Säumen in die Flut ,

Bekämpft die Brandung , schwingt sich an 's Gestad ,

Und klimmt empor den wohlbekannten Pfad .

Er schleicht zum Thor des Thurmes still und sacht —

Kein Laut ertönt und rings umher ist Nacht ;

Stark klopft er an , doch hört er keinen Tritt ,

Der um zu öffnen ihm cntgcgenschritt .

Nnn klopft er schwach , denn seine Hand erbebt ,

Versagt was sein beklommcs Herz erstrebt .

Das Thor geht auf , — wol kennt er das Gesicht ,

Doch das , nachdem er schmachtet , ist cs nicht .

Stumm ist ihr Mund , — zweimal sucht er zu fragen ,

Doch jedesmal will ihm der Laut versagen .

Licht gcb ' ihm nun die Lampe , die er nimmt , —

Sic fällt ihm aus der Hand — ihr Licht verglimmt —

Und bis sie wieder brenne , harrt er nicht ,
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Sonst hält ' er auch erharrt das Tageslicht .
Da schimmert ans dem düster » Corridor
Beleuchtend ihn ein andres Licht hervor ,
Rasch tritt er ein — und sicht in Wirklichkeit ,
Was nie sein Herz geglaubt , doch prophezeit .

2 » .

Er weicht nicht — spricht nicht — wankt nicht — blickte stier
Znm Stcingebild macht die Gestalt ihn hier .
Er starrt — wie inan zum Trotz dem Schmerze starrt ,
Obwol man weiß , daß man vergeblich harrt .
Im Leben war sie schon so hold und mild ,
Und nun verschönt sie noch des Todes Bild .
Die kalten Blumen drückt die kalte Hand
So leicht , obwol der Tod sic drinnen fand ,
Als ob sic nur sich leise schlummernd stellte ,
Und nur zum Scherz für sie die Thräne quellte .
Umkränzt mit langen dunkeln Wimpern deckt
Das Augcnlicd , was uns zu ahnen schreckt .
Am meisten kann der Tod dein Auge dröhn ,
Er stößt den Geist von seinem lichten Thron ,
Versenkt in ew ' ge Nacht die blauen Sterne ,
Schont nur , wie hier , den Reiz der Lippen gerne ,
Die minder setzt ein Lächeln mag umfließen ,
Nur für ein Weilchen Ruhe zu genießen .
Das weiße Kleid — das Haar — so lang und schlicht ,
Das leblos sich in Lockcnflcchten bricht ,
Die jüngst noch von dem Sommcrwind geneckt
Dem Kranz entschlüpften , der sic hold versteckt —
Dies und die bleiche Stirn ist Lcichcnzicr !
Nichts ist sic mehr — warum ist er noch hier ?
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21 ,

Nicht fragt er — denn was Alles sagt ihm nicht

Ein Blick auf dieses Marmorangesicht !

Genug — sie starb . — Was hilft das wie zu fragen ?

Die Hoffnung wie die Lieb ' aus Jugendtagen

Der Quell so zarter Freuden , süßer Klagen ,

Das eiuzge Wesen , das er nicht gehaßt —

Ach wohl verdient er ' s ! — hat der Tod erfaßt .

Er fühlt cs tief — des Guten Hoffnung strebt

Nach Jenseits , wo nicht Schuld und Sünde lebt .

Der Stolze , Trotzgc , der auf diese Welt ,

Wo er genug geplagt , sein Glück gestellt ,

Büßt mit dem Einen auch sein Alles ein , —

Wer trennt vom Glück sich gern , sei ' s noch so klein ?

Manch stoischer , manch kalter Blick verhüllt

Ein blutend Herz , das bittrer Gram erfüllt ,

Und Schwermuth hüllt sich oft in Lächeln ein ,

Das just für die nicht paßt , die ' s gern sich leih » .

22 .

Wer tief empfindet , dem wird nie cs glücken ,

Der Brust vcrworrne Leiden auszudrückcn ,

Wo tausend Bilder endigen in Einem ,

Das All ' um Trost fleht , findend ihn bei Keinem ;

Kein Wort enthüllt uns da das innre Herz ,

Wahrheit versagt die Redekunst dem Schmerz .

Erschöpft ist Conrads Geist von all der Pein ,

Und dumpfer Schmerz wiegt fast in Schlaf ihn ein ;

Die Thräncn , die der Mutter Erbthcil sind ,

Erfaßten ihn , er weinte wie ein Kind ;

Dies ist nur Schwäche , die sein Haupt gebeugt ,

Die von Beklemmung ohne Lindrung zeugt ,
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Und keiner sah ihn , — wüßt er sich gesehn ,

Vielleicht hält ' er vermocht zn widerstehn .

Die Thräncn trocknend geht er von dem Ort

Ganz hülflos , mit gcbrochnem Herzen fort .

Die Sonne naht — ihm ist ihr Glanz erbleicht , —

Es kommt die Nacht — die nimmer von ihm weicht .

Kein Dunkel ist der Wolke gleich zu finden

Im Aug ' des Grams , dem blindesten der Blinden ,

Es mag nicht sehn — cs kann nicht sehn — es meidet

Das Licht , da selbst es keine Führung leidet . —

23 .

Sein Herz sonst gut , ward leicht zur Schuld bewogen ,

Zu früh vcrrathen und zu lang betrogen ;

Sein rein Gefühl verhärtete zuletzt ,

Dem Tropfen gleichend , der die Grotte netzt .

War auch sein irdisch Treiben minder rein ,

Es sank , es kühlte sich und ward zu Stein .

Doch wie der Blitz den Felsen selbst zerschellt ,

So ward sein Herz von diesem Schlag zerspellt .

Ein Blümchen wuchs am Felsen thaübenctzt ,

Der wenn auch schattige Fels bcschirmt ' s bis jetzt .

Ein Wetter kam , dem wild der Blitz entglitt ,

Die Lilie sank , cs stürzte der Granit ;

Der Pflanze blieb kein Blatt , ihr Loos zn klagen ,

Sic schwand und welkte hin , wo sic erschlagen ,

Und von dem kalten Freund liegt in der Runde

Zerstreut Geröll nur ans dem öden Grunde .

24 .

Es tagt — man meidet ihn , wenn er allein ,

Ansclmo doch eilt in den Thurm hinein .
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Er war nicht drin — auch nicht dcn Strand entlang ,

Vor Nacht durchspähn sic noch die Insel bang ,

Sic suchen fort dcn zweiten — dritten Tag ;

Und rufen , bis der Stimme Kraft erlag ,

Man forscht umsonst durch Vcrg uud Thal mit Noth ,

Man findet nur von einem Fischerboot

Zcrrissne Ketten , so die Hoffnung schüren :

Dem Hauptmann auf dem Meere nachzuspürcn .

Umsonst ! — umsonst — Mond war um Mond entschwunden ,

Conrad blieb aus — ward nirgend aufgefundcn ;

Nicht eine Spur , nicht eine Kunde kam ,

Ob er verzweifelt oder lebt im Gram .

Die rauhe Bande klagt um ihn allein ,

Und schmückt ' Mcdorens Grab mit einem Stein .

Ihn aber ließ man ohne Monument ,

Sein Wirken kennt , wer seinen Tod nicht kennt .

Noch spät wird man von dem Corsarcn künden ,

Der eine Tugend paarte tausend Sünden .



Noten

zum ersten Gesänge .

Die Zeit dieser Erzählung dürste für die Begebenheiten zu kurz erscheinen ,

doch stiiin mein vom Fcstlandc aus zu den ganzen ägäischc » Inseln ans einer

Fahrt von wenig Stunde » kommen , und der Leser mag so freundlich sein , sich

einen Wind zu denken , wie ich ihn nicht selten gefunden .

( 17 . ) „ Das Ruder klatscht , daß hell dic Wellen glühn ,
Und ringsum glänzend Phosphorblitzc sprüh » . " '

In der Nacht , zumal unter warmer Zone , wird jeder Rndcrschlag , jede

Boots - oder SchiffSbcwcgnng von schwachem Blitzen , wie ans dem Wasser
auflcuchtcnd , begleitet .

Noten

zum zw eilen Gesäuge .

( 2 .) „ In Wolken steigt ans den Chiboukcn Rauch . "
Eine Art von Pfeifen ,

( 2 .) „ Und Alma tanzt bei wilder Lieder Hauch . "
Alma — so wird jede junge Tänzerin genannt .

( 3 .) „ Ein Derwisch ist dem Räubernest cntflohn ;
Er will euch sprechen , seht , hier ist er schon ! "

Man hat hier cingcwvrfcn , daß Conrad ' s Austritt als Späher gegen die

Wahrscheinlichkeit sei . Dies mag wohl richtig sei » ; doch sind ' ich in der Ge¬
schichte etwas dem Achnliches .

Dem Gelüste zu Folge , mit eigne » Augen das Gebiet der Vandalen zu

untersuchen , wagte cs Majorian , nachdem er sein Haar gefärbt , Karthago
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unter der Maske seines eigenen Legate » zu besuchen , und Gänserich war in der

Folge nicht wenig verstimmt , als er entdeckte , daß er den römischen Kaiser zu

Gaste gehabt und wieder entlassen hätte . Ein solches Anekdötchen kann man

freilich zu den Fictioncn rechnen ; und doch ist cs eine Sage , die man nur in

das Leben eines Helden einschieben konnte . ( Vgl . : Gibbon ' s „ Oedine

nnä lall etc . " 6 . Band ; Pag . 180 . )

Daß übrigens Conrad ein nicht durchaus unwahrscheinlicher Charakter

sei , gedenk ' ich durch etliche historische Zeugnisse darznthnn , die mir bcikamen ,

als ich den , , Corsar " verfaßte .

„ Lecelin prissonnier " — sagt Rolandini — „ s ' en kerinoit äans n »

silence inenn ^ ant , il tlxoit sur In terre son visrcxe keroee , et ns äennoit

point ä ' essor re SN protonäs inäignntiou . — Oe teures Parts cepenännt les

solänts et les penplss necouroient ; ils vonloient voir cet Iroinine , saäis si

puissnnt , et In feie universelle eelatoit äs toutes parts . " -

„ Oeeelin etoit ä 'uns petite taille ; rnais tout I ' nspect äs snporsonne , .

tous ses inouvvnrens inäiguoient un soläat . — 8on InnAnZs etoit ainer ,

son äeporteinsnt superbe , — et par son seul rexarä , il kaisoit trernlilcr

iss plus baräis . " Sismondi , Thl . III . Pag . 219 . 20 .

„ Oicerieus ( Gänserich , der Vandalenkönig und ErobcrcrRoms und Kar¬

thagos ) statura nrsäioeris , et egui casu elauäicans , aniino prokunäus , ser -
inone rarus , inxurias centeruptor , ira turpiäus , kabenäi cupiäus , aä snl -

licitanäas Asntes previäentissiinns . . . " Jornandes „ äe redns Zestis "

Kap . 33 .

Man mag mir gestatten , solche Facta zur Rechtfertigung meines „ Cor¬

sar " und „ Giaur " beiznbringcn .

( 13 .) „ Und manchmal trieben selbst bis znm Schaffet
Die Weisesten nnd Besten ihren Spott . "

Znm Beispiel Sir Thomas Morus ans dem Schaffet , nnd Anna

Bolcy » im Tower , die , ihren Hals umfassend , bemerkte , er sei zu schwach ,

um dein Henker viel Sache zu machen ! Zur Zeit der französischen Revolution

ward es Sitte , ein Bonmot als Vermächtnis zu hinterlasscn , und die Unzahl

„ letzter Scherze , " die damals gemacht wnrden , dürften ein ziemlich volumi¬

nöses , elegisches Vadcmecum bilden .
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Noten

) 1NN dritten Gesänge .

( 1 . ) „ Wie lauschten Me , da daS Licht verfloß ,

Mit dem der letzte Tag des Weise » schloß . "

Sokrates nahm den Giftbecher kurz vor Sonnenuntergang , der Zeit der

Hinrichtungen , trotz der Bitten seiner Schüler , cs nach Sonnenniedergang zu
thun .

( 1 . ) „ Sich ! vom Hymcttus bis zur Fclsenschacht

Thront schweigend schon die Königin der Nacht "

Die Dämmerung währt in Griechenland nicht so lange , wie bei » ns ; die

Wintcrtage sind länger , die Svmmcrtage kürzer .

( l . ) , , Cyprcsseu dort au der Moschee Portal ,

Des lustigen Kiosk erhellter Saal . "

Der Kiosk ist ei » türkisches Sommcrlvgis ; die Palme ist außerhalb der

jetzige » Mauern Athens , unfern vom Thcscustempcl ; zwischen diesem » nd der

Palme befindet sich die Mauer . — Der Strom des Ccphiffus ist in der That

ganz unbedeutend und der Jliffus ganz wasserlvS . »

( l .) „ Jndeß der Occau voll Wonne lacht . "

Die einleitenden Zeilen zum dritten Gesänge stehen wol hier am Unrechten

Orte , » nd waren einem nicht vnblicirtcn , wenn schon gedruckten , Gedichte an -

gchörig ; doch wurden sic am Platze selbst , im Frühjahr 181t , gcscbricbcn ;

und — ich kann selber nicht sagen , warum — der Leser entschuldige hier ihr

Erscheinen , wenn er es mag .

( 20 . ) „ Die kalten Blumen drückt die kalte Hand . "

Es ist morgcnländischc Sitte , die Körper der Verblichenen mit Blumen

zu bestreuen , und jungen Personen einen Strauß in die Hand zu geben .

-ZE —
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Lara .

E i » e Erzähl u u g





Erster Gesang .

In Lara ' s Reiche jauchzt die Dienerschaft

Und halb vergißt der Knecht fast seiner Hast ,

Weil Er , der Herr , von jeder Brust begehrt ,

Der Selbstverbanntc heut znrückgckchrt .

Da gibt cs heitre Mienen in der Halle ,

Auf Tafel » Becher , Banner auf dem Walle ,

An hoher Fenster bunten Malerei »

Spielt gastlich lodernd des Kammes Schein ,

Am Hccrd versammelt sich die frohe Schaar ,

Laut ist ihr Mund und jedes -Auge klar .

2 .

Es feiert Lara seine Wiederkehr , —

Doch warum kreuzte Lara wol das Meer ?

Sein Vater starb , — als er noch ungereift

Die Größe des Verlustes nicht begreift ,

Wird er sein eigner Herr , dies ward sein Theil

Sein Erbe ward der Freiheit falsches Heil ,

Deß fürchterliches Reich und grause Macht

Manch ' Mcnschcnhcrz um seine Ruh ' gebracht I

Er hatte Keine » , der ihn noch bei Zeiten

Vor Wege » warnte , die zum Laster leiten .
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Da ihm noch selbst die Führung nöthig war ,

Da führte kühn der Knabe schon die Schaar !

Euch Schritt für Schritt zu zeigen kann nicht frommen ,

Wie er der Jugend Jrrgcwind entkommen ;

Kurz war sein rascher ruheloser Flug ,

Doch halb ihn aufzurciben lang genug .

3 .

Als Jüngling ließ Lara sein Vaterland , —

Und seit den Abschied winkte seine Hand ,

Verlor die Spur von ihm sich immcrmehr

Und seiner dachte nicht ein Einzger sehr .

Staub war sein Vater , kund ward den Vasallen :

Es kehre Lara nicht zu seinen Hallen .

Er kam nicht , sandte nicht und ward zuletzt

Von Vielen als ocrschollcn angesctzt .

Kaum hört die Halle nennen seinen Namen ,

Sein Bildniß dunkelt im vcrblichncn Rahmen ;

Die Jugend denkt nicht sein , die Alten starben ,

Jndcß sich Freund ' um seine Braut bewarben .

„ Doch wenn er lebte , " hört man Erben klagen ,

Sic trügen Schwarz gern , dürften sic cS wagen ,

Von hundert Schildern deckt die düstre Pracht

Die Gruft , wo Lara ' s ruhn die letzte Nacht .

Rur Einer fehlt noch in der Ahnen Zahl ,

Den gern man sah ' im gothischcn Portal .

4 .

Doch endlich naht er plötzlich und allein —

Woher ? warum ? das leuchtet Keinem ein ,

Es wundert sich vielmehr , wer cs vernommen ,

Nicht , daß er jetzt — , daß er nicht längst gekommen .
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Nur cincn Pagen Hut cr mitgcbracht
Von zartem Lllter und von fremder Tracht .
Wie flichn die Jahre schnell , eins nach dem andern ,
Mag man nun rasten oder mag man wandern ;
Doch wenn von fernem Land nicht Kunden bringe » ,
Erlahmen fast der müden Zeit die Schwingen .
Man sieht , erkennt sich und man weiß doch kaum ,
Ob Jctz 'ges wahr und ob Vergangnes Traum .

Er stand noch in des Manncsalters Blüh ' » ,
Bedrängten ihn auch Jahre schon und Müh ' n ;
Die Fehler all im frühem Lebenslauf
Hob nun die Gegenwart versöhnend aus,
Nichts Guten , Schlechten konnte man ihn zeihn ,
Sein Name glänzte durch der Väter Reihn .
Als Jüngling war cr stolz und seine Sünden
Vermocht ' im Ucbermuth er zu begründen ,
Und sind sie nicht vermehrt noch mit de » Jahren ,
Versöhnt cr sic — sucht sich vor Schuld zu wahren .

Und in der That , cr war auch ganz verwandelt ,
Er ist nicht mehr , wie früher er gehandelt ,
Die Stirne zeugt , in Furchen ernst gelegt ,
Non Leidenschaften , die cr einst gehegt ;
Der Stolz , doch nicht die Glut aus früher » Tagen ,
Verachtung jedes Ruhms und kalt Betragen ,
Ei » hoch Benehmen und des Auges Stral ,
Der fremden Seelen die Gedanken stahl ,
Die scharfe Zunge , die den Hohn im Herzen
Nur wieder gibt die selbst cmpfundncn Schmerzen ,
Sic sticht mit scheinbar leicht vergnügtem Munde ,
So fühlt , auch wer sie nicht gesteht , die Wunde .
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Dics Alles war und mehr noch schien ihm eigen ,

Als Worte Hänchen und als Blicke zeigen .

Ruhm , Ehre , Liebe , wonach Viele streben ,

Was Alle fordern , Wen ' gc nur erleben ,

Schien nicht mehr seinen Busen zu verwunden ;

Doch war ' s , als wenn es kürzlich erst entschwunden ;

Ein tief Gefühl , das nimmer zu ergründen ,

Ließ oft im Nu die blasse Wange künden .

6 .

Nicht gern ließ er sich ums Vergangne fragen ,

Sprach nicht von Wundern , von der Wüste Plagen ,

Als er allein und wic ' s ihm vorgekommen ,

Auch unerkannt manch ' fremdes Land erklommen .

Aus seinem Auge war nichts zu ergründen ,

Noch wollte sein Begleiter je was künden ;

Was er gcsehn , das liebt er nicht zu zeigen ,

Als sei ' s nur wcrth , es Fremden zu verschweigen ,

Und drang in ihm die Ncubcgicr noch ärger , .

Ward finster er und mir den Worten karger .

7 .

Mit Freuden ward er wieder ausgenommen ,

Die Männer hieße » gastlich ihn willkommen :

Von hoher Abkunft und von hohem Stand ,

Verband er mit den Großen sich im Land ,

Nahm Thcil an Rittcrspiclcn , wo die Zeit

Dem Lächeln und dem Seufzen war geweiht ;

Doch sah er nur , nie ward von ihm gcthcilt ,

Wo allgemeine Lust und Sorge weilt ;

Er folgte nicht dahin , wo ' s jeden zog ,

Wo Hoffnung stets erneut und stets betrog ,
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Nicht rissc » falscher Ruhm , noch auch Gewinn ,

Noch Schönheit , Reiz und Eifersucht ihn hin .

Ein zauberhafter Kreis hielt ihn umgeben ,

Hielt jeden fern und ließ ihn einsam leben .

Ein Vorwurf lag in seines Auges Stern ,

Der hielt den kecken Leichtsinn immer fern .

Furchtsame Wese » , die ihn näher sahn ,

Sie blickten stumm ihn oder schüchtern an .

Nur wenig Wohlgesinnte hielten ihn

Für besser , als er nach dem Acußern schien .

8 .

Seltsam ! als Jüngling war er voller Glut ,

Nach Lust begierig und im Streit voll Mnth ,

Schlacht — Frauen — Meer — kurz was nur immerdar

Glück ihm versprach , vielleicht auch Todsgefahr ,

Das probt ' er durch und übt ' cs ans hicnicden ,

In Lust und Schmerzen sucht er Lohn und Frieden ;

Der schale Mittelweg war ihm verhaßt ,

Rasch ward das Denken durch Genuß verpraßt i

Sein innrer Sturm sah voll Verächtlichkeit

Auf das , was Schwachen einen Halt verleiht ;

Verzückung hielt nur seinen Blick erhoben ,

Er frug dann wol , ob etwas Größrcs droben ?

Ganz Leidenschaft und ohne Maaß und Zaum —

Wie wacht er auf ans diesem wilden Traum ?

Nie sagt cr ' s — aber wachend dacht ' er » ach

Und fluchte , daß sein morsches Her ; nicht brach .

9 .

Bis dahin war der Mensch sein Buch gewesen ,

Jetzt fing er an in Andern auch zu lesen ,
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Und oft ergriffen von des Herzens Drang ,

Vermied er jeden Umgang Tage lang ;

Dann — sagten Diener , die er selten rief —

Dann höre man bei Nacht , wenn Alles schlief ,

Ihn raschen Tritts durch dunkle Gange gchn , j

Wo seiner Ahnen alte Bilder stehn ,

Man höre flüstern , ohn ' cs zu erfahren ,

Den Ton von Worten , doch kaum irdischklarcn .

Wol mancher lacht nur , aber mancher sieht ,

Was mehr vielleicht als nöthig ihm vcrricth .

Was mag er an dem grasten Haupte haben ,

Das aus den Grüften frevle Hand gegraben ,

Das grinsend liegt , wo Bücher anfgcschlagcn ,

Als sollt ' es jeden außer ihn verjagen ?

Was schläft er nicht , wenn Andre längst zu Ruh ,

Flicht die Musik , läßt keine Gäste zu ?

Es ist nicht richtig — doch wen wird cs quälen ;

Und die drum wußten , mögcns nicht erzählen ,

Denn sie sind all verschwiegen und zu klug ,

Sic Hielten einen Wink schon für genug ;

Doch wenn sic dürften , würden sic wohl gern —

So schwatzten Laräs Diener von dem Herrn .

io .

Nacht war ' s und über Laräs klarem Strom

Glänzt stcrncnrcich des Himmels blauer Dom ,

Das ruhgc Wasser schien faßt ganz zu stehn

Und muß doch gleitend gleich dem Glücke gehn ;

Tief schimmern in dem Spiegel , in dem feuchten ,

Die ewgen Lichter , die am Himmel leuchten ;

Von schönen Bäumen ist der Strand besetzt ,

lind Blumen , dran die Biene gern sich letzt ,

Wie sic Diana sich zum Kranze wand



Und Unschuld nimmt als süßcs Licbcspfand ,

Sic sind dcs Ufers Zier ; gleich golducu Schlangen

Rollt windcnd sich der Fluß in Hellem Prangen .

So still war -Alles hier in Erd ' und Luft ,

Kanin furchtbar war ' ein Geist hier aus der Gruft ;

Denn einem Bösen könnt ' es nicht gefalle » ,

Durch solche Pracht in solcher Nacht zu wallen .

Nur für den Guten lacht hier die Natur ;

So meinte Lara und verließ die Flur ,

Und kehrte schweigend wieder in sein Schloß ,

Da dieser -Anblick seinen Geist verdroß .

Denn solche Tage rief er ihm empor ,

Wo Meer und Himmel ohne Wolkcnflor ,

Wo sanfte Nächte , Herzen , welche nun —

Nein — nein — o möchten nie die Stürme ruhn ,

Sic fühlt er nicht ; doch eine Nacht wie die

Ertrug der Hohn in seinem Busen nie .

11 .

Zur trüben Halle nahm er seinen Gang ,

Sein hoher Schatten schritt die Wand entlang :

Dort , wo die Bilder seiner -Ahnen hingen ,

Der cinzgc Rest von dem , was sic begingen ,

Nächst Sagen und den Grüften , wo ihr Thun ,

Ihr Staub und ihre Sünden alle ruhn ,

Wo pomphaft nur auf eines Blattes Seiten

Die Inschrift Kunde gibt den künftgcu Zeiten ,

Wo der Geschichte Griffel preist und rügt

Und treulich im Gewand der Wahrheit lügt ;

Er wandelt , sinnt und wie der Mondcnschcin

Durch ' s Gitter bricht auf jene Flur von Stein ,

Die Wölbung samt den Heiligen bestralt ,

Die über goth ' schc Fenster hoch gemalt ,
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So daß es schien ein neu phantastisch Lebe » ,
Doch irdisch nicht sei ihnen jetzt gegeben :
Da sah sein schwarzgcsträubtcs Lockenhaar ,
Sein düstrer Blick , das weiße Fcdcrnpaar
Gespcnsterhaft und grausig aus und gab
Ein schrecklich Bild , so wie 's nur gibt das Grab .

12 .

Um Mitternacht , als Alles schlief und nur
Die Lampe matt vom Lichte gab die Spur ,
Da horch ! da dringt ein Ton mit Eincmmal ,
Ein Schrei — ein banger Ruf aus Lara 's Saal !
Ein lautgedehnter Schrei — dann Stille — hörten
Dies Echo wirklich die im Schlaf Gestörten ?
Sie sprangen auf und stürzten kühn und bang
Dahin , von wo der Ruf um Hilfe klang ,
Wachskerzen halb nur brennend in der Hand
Und Schwerter , ihrer Scheide schnell entwandt .

13 .

Kalt wie der Marmorstein , auf dem er liegt ,
Bleich wie der Stral , der auf der Stirn sich wiegt ,
War Lara , halbgezückt das Schwert zur Seiten ,
Wol unnatürlich Graun ließ cs entgleiten ,
Fest war er doch und war ' s bisher gewesen ,
Trotz war noch auf der finstern Stirn zu lesen ;
Betäubt , gemischt mit Grausen lag er hier ;
Doch ans der Lippe loht noch Mvrdbcgier ,
So halbgcformtc Drohung wild zerschmolz ,
Und der Verzweiflung Fluch im letzten Stolz .
Auf seinem halbgcschlossnen Auge thront
Des kühnen Fechters Blick , der in ihm wohnt ;



Der wach oft sprach , wofür sein Herz entbrannt ,
War jetzt in fürchterliche Ruh gebannt ;
Man hebt ihn , trägt ihn — still — er athmet , spricht
Die Röthe tritt ihm wieder ins Gesicht ,
Die Lippe färbt sich und die trüben Augen
Entbrennen wild , die starren Glieder taugen
Zum Dienste wieder ; aber was er spricht ,
Das klingt wie seine Muttersprache nicht ;
Scharf, aber fremd ; genug , man sah nun ein ,
Es müßten Worte fremden Landes sein .
Es schien fast so , als red ' er Jemand an ,
Der ihn nicht hört — und ach ! nicht höre » kann .

14 .

Sein Page kam herbei ; nur ihm allein
Schien klar der fremden Rede Sinn zu sein ,
Und nach der Angst auf Wangen und auf Brauen
Mag Lara niemand diesen Sinn vertrauen ,
Noch deuten lassen , — aber minder scheu ,
Als rings die Menge , blieb der Pag ' ihm treu .
Er wandte Lara ' s schlotternde Gestalt ,
Sprach in der Sprache , die als seine galt ;
Und Lara lauscht , er scheint mit diesen Klängen
Die Schrecken seines Traumes zu verdrängen :
Wenn Traum cs war , was seine Brust zerrissen ,
Die wol erträumte Leiden konnte missen .

13 .

Was auch sein Geist geträumt , der Blick geschaut ,
Er wußt ' es wol , doch Keinem ward ' s vertraut ,
Es blieb in ihm : der neue Morgen schien
Und sah mit neuen Lebenskräften ihn ,
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Er sucht den Arzt nicht , noch des Priesters Rath ,

War wieder ganz er selbst in Wort und That .

Die Stunden wurden so wie sonst verbracht ,

Nicht mehr gegrollt , und auch nicht mehr gelacht ,

Als man ' s gewohnt , — und wenn die nahndc Nacht

Auch Lara ' s Geist etwas verdüstert macht ,

So zeigt cr ' s doch der Diener Menge nicht ,

Von deren Furcht noch stets ihr Schauder spricht .

Paarwcis und bebend schlichen die Vasallen

Und mieden furchtsam die vcrdachtgcn Hallen ,

Der Fahne Rauschen und der Thürc Fall ,

Tapctcnrollcn , auf der Flur ein Hall ,

Der Baume Schatten dämmcrhaft und lang ,

Die Fledermaus , der Lüste Nachtgcsang ,

Kurz was sic sehn und hören , macht sic schauern ,

Sobald der Abend naht den grauen Mauern .

i <>.

O eitler Wahn ! denn jener Stunde Schrecken

Kam nie zurück , und Lara sucht zu decken

Das Ganze mit Vergessen , was den Reinen

Nur grauscr , räthsclhaftcr mußte scheinen .

Ob die Besinnung ihm Erinnrung raubte ?

Kein Wort , kein Blick , kein Zug des Herrn erlaubte

Den Dienern den Gedanken , daß sein Geist

Je war von fieberhaftem Kampf umkreist .

War ' s Traum ? — War sein die Stimme , welche sprach ,

Und wild und toll der Schläfer Ruhe brach ?

Sein jenes Herz , das Schreck und Leid bezwang ?

War sein der Blick , der sie mit Eis durchdrang ?

Könnt ' er vergessen , was ihm selbst gcschchn ,

Wenn die noch schaudern , die cs nur geschn ?

Zeugt etwa von Gedanken dieses Schweigen ,



Zu dunkel , um iu Worten sich zu zeige » ,

Wenn dies Gchciiuniß still sein Herz verzehrt ,

Und mir die Wirkung , nicht die Ursiich lehrt !

Nein — seine Brust bezeugte kcius von Beiden ,

Gemeiner Blick vermocht ' auch nicht zu scheiden

Gedanken , die wol nie die Lippe sagte ,

Da sie das Wort nicht anszndrückcn wagte .

t7 .

Seltsam gemischt war in ihm und versteckt ,

Was Haß und Liebe , Furcht und Neigung weckt .

Es ward , weil sein Geschick ganz unbekannt ,

Sein Name lobend , tadelnd oft genannt ;

Sein Schweigen gab den Leuten Stoff zum Reden ,

Sein Schicksal zn erfahren kümmert Jeden .

Was war , was ist er , dieser Unbekannte ,

Von dem man nur des Stammes Namen nannte ?

Ein Menschenfeind ? — Doch manche wandten ein ,

Er könne noch mit Frohen fröhlich sein ;

Doch wer sein Lächeln näher noch betrachtet ,

Der sah cs oft vom Hohne nur umnachtct ,

Auch könnt ' cs nie die Lippen überschreiten ,

Noch minder bis zum Auge sich verbreiten ,

Doch manchmal war auch Sanftmuth drin zu lesen ,

Als ob er von Natur nicht hart gewesen ;

Doch schalt er sich , sobald er cs gewahrte ,

Daß diese Weichheit seinem Stolz sich paarte ,

Er stählte sich , denn nie kam ' s ihm zu Sinnen ,

Für sich der Andern Meinung zu gewinnen ,

Es schien , daß Leid in seinen Busen kam ,

Dem Zärtlichkeit vielleicht die Ruhe nahm ,

Ihn spornt sein wahrer Gram , daß nichts ihm bliebe

Als Haß für einst nur allzuhcißc Liebe .
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18 .

In seinem Innern gährten Haß und Hohn ,

Als ob erfahren er das Schlimmste schon ,

Ein Fremdling stand er mir in dieser Welt ,

Ein irrer Geist aus andrer hcrgcschellt ,

Ein düstres Wesen , der Gefahr geweiht ,

Von welcher nur der Zufall ihn befreit ,

Umsonst befreit , denn die Erinnrung muß

Sein Herz mit Lust erfüllen und Verdruß ! —

Der Liebe fähig , mehr als dies auf Erden

Den Staubgcbornen pflegt zu Thcil zu werden ,

Riß ihn die Wahrheit aus der Träume Bahn ,

Und gramvoll sah der Mann des Jünglings Wahn .

Ihn reuten Jahre , träumerisch verschwendet ,

Und .Kräfte , bessern ! Streben abgcwcndct ;

Der Leidenschaften Sturm hat er erprobt ,

Der voll Verzweiflung seinen Geist durchtobt ;

Und in sich selbst entzweit sein bcss ' rcs Streben

Stets die Betrachtung auf sein wildes Leben ,

Doch viel zu stolz , sich selber anzuklagcn ,

Muß die Natur mit ihm die Schande tragen

Und bürdet aus die Form , die Würmer speist ,

Die Sünden all , wie sie beschwert den Geist ,

Bis Gut und Bös zuletzt er nicht mehr trennt ,

Und freien Willen endlich Schicksal nennt .

Gemeine Selbstsucht stand ihm immer fern ,

Bisweilen opfert er für Andre gern ,

Doch nicht aus Mitgefühl , der Pflicht zu lieb ,

Nein , aus besondcrm und verkehrtem Trieb ,

Da immer Stolz ihn das verrichten hieß ,

Wozu kein Andrer sich bewegen ließ ,

Und dieser Wahn vermochte selbst zu Zeiten

Den irren Geist zu Freveln zu verleiten —



So mußt ' er untcrsinkcn oder steigen ,
Rur mocht ' er nie den Menschen gleich sich zeigen ,
In Gut und Bösem sucht ' er sich zu trennen
Bon Allen , die sich Erdensöhnc nennen ,
Und suchte stets in eignen Regionen
Fern von der Welt , die er verschmäht , zu thronen ;
Kult sah er alles unten gehn und schwinden ,
Und ruhig schien sein Blut und sein Empfinden .
O Glück , wenn nie die Schuld sich drein ergossen ,
Wenn immer cs so ruhig kalt geflossen .
Auch schien er nur der Andern Pfad zu wandeln ,
Gleich Andern nur zu reden und zn handeln .
Er trotzte dem nicht , was Vernunft uns lehrt ,
Denn nicht sein Hirn , sein Herz nur war verkehrt ;
Und selten sprach er Reden und Gedanken ,
Worüber Andre wol in Groll versanken .

19 .

Bei all den kalten Zügen seiner Mienen ,
Da er in Einsamkeit nur froh erschienen ,
Mußt ' er , vielleicht mit angeborncn Dingen ,
In fremde Herzen mächtig cinzudringen
Nicht Liebe wars , nicht Haß — noch ein Gefühl ,
Das man in Worte faßte klar und kühl ,
Doch wer ihn sah , der konnte nimmer gehn ,
Er mußte wünschen , wieder ihn zu sehn ;
Was nur er sagte , prägte tief sich ein ,
Bedeutend schien ein jedes Wort zu sein .
Man wußte nicht warum und wie cs kam ,
Daß er Besitz von allen Seelen nahm ;
Gunst oder Haß zeigt fast ein cinzgcr Gruß ;
Sei 's ein Moment auch nur , wo jeden muß
Freundschaft und Liebe so wie Haß umrankcn ,

Buron'S WerkeI. 21
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Stets blieb er doch die Seele der Gedanken .

Ihn zu durchschauen , würde nie gelingen ,

Doch leicht vermocht ' er Andre zu durchdringen .

Es drückte seine Näh ' , und unwillkührlich

Fand man ein Mitgefühl , das ganz natürlich ;

Umsonst war , ob ers auch erzwingen wollte ,

Daß seines Bildes man vergessen sollte .

20 .

Es war ein Fest , zu welchem Ritter , Damen

Und all ' die Edelsten und Reichsten kamen ,

Da ward denn auch als edel und willkommen

In Otho ' s Hallen Lara ausgenommen .

Vom Rittcrspicl erdröhnt das Schloß im Glanz ,

Und Freude jubelt bei Banket und Tanz ,

In heitrer Schönheit frohem Tanz erscheint -

Harmonisch Reiz und Grazie vereint ,

Beglückt das Herz , so wie die zarte Hand ,

Die hier sich flicht zum liebevollen Band !

Ein Anblick ists , der jeden Gram erstickt ,

Wo sich das Alter wieder jung erblickt ,

Die Jugend wähnt der Erde sich enthoben ,

Es wird die Brust vom Taumel süß umwobcn !

21 .

Und ruhig froh sah Lara dies Gewühl ,

Die Stirne log , wär ' anders sein Gefühl .

Sein Blick folgt jedem Flug der holden Schönen ,

Die leichten Tritts das Echo nur verhöhnen .

Bei einer Säule stand er angelchnk ,

Verschränkten Armes und den Blick gedehnt ,

Nicht merkt er eine » Blick , der ihn durchdrang ,
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Dergleichen Prüfung trug er sonst nicht lang !

Zuletzt gewahrt ers , doch wer mocht ' es sein ,

Der ihn zu suchen schic » , und ihn allein .

Ein fremdes Angesicht , doch finster , hart ,

Das unbemerkt bisher ihn angcstarrt .

Zuletzt jedoch trifft sich der Blick von Beiden ,

Und staunend scheint er sich entsetzt zu weiden ,

Bestürzung ließ die Miene Lara ' s lesen ,

Mißtrauen däucht ihm dieses Fremden Wesen ,

Aus dessen Auge blitzte scharf und strenge

Weit mehr , als rings gewahrt ward von der Menge .

22 .

„ Er ist ' s ! " der Fremde ruft ' s und fort und fort

Ward nah und fern geflüstert dieses Wort .

„ Er ist ' s ! " — „ wer ist ' s ? " so fragte jeder Mund ,

Bis Lara selbst die Rede wurde kund .

Nur wenig Helden würden ruhig scheinen

Beim Flüstern Aller , bei dem Blick des Einen :

Doch Lara ändert , rührt und färbt sich nicht ,

Das Staunen , das aus seinen Augen bricht ,

Geht schnell vorüber — und ganz ruhig stumm

Sieht mit gewohnten Blicken er sich um ,

Trotz jenes Fremden Ruf , der jetzt ihm nah :

„ Er ist ' s ! wie kam er her ? was will er da ? "

23 .

Es war zu viel für Lara , diesen Frage »

So keck und stolz Erwicdrnng zu versagen .

Gefaßten Blicks , doch mit gclass ' ner Stimme ,

Mehr sanft und fest , als mit gereiztem Grimme ,

Sprach er , dem kühnen Frager zugewandt :
21 »
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„ Mein Nam ' ist Lara — wärst du auch gekannt ,

Sv zweifle nicht , crwiedcrn würd ' ich gern

Dir nöth ' gen Höflichkeiten solchem Herrn ;

Ja , Lara ! — willst du mich noch weiter fragen ?

Frag ' zu ! ich pflege Masken nicht zu tragen . "

„ „ Wagst du ' s ? — Bedenke , gibt es keine Fragen ,

Worauf dein Herz mir Antwort müßte sagen ,

Obgleich dein Ohr sic könnte kaum ertragen ?

Bin ich dir unbekannt ? Betrachte mich !

Ich dachte , dein Gedächtnis ; regte sich !

Nie tilgst du halb , wie schwer dn dich vermessen ,

In Ewigkeit kannst du cs nicht vergesse » ! " "

Es mustert Lara jetzt das Angesicht

Des Fremden scharf und fest , doch fand er nicht ,

Was er geahnt ; mit Zweifelblick versetzt

Kopfschüttelnd er kein einzig Wörtchen jetzt ,

Er wendet sich verächtlich fortzueilen ,

Doch nöthigt ihn der Fremde noch zu weilen .

„ Ein Wort ! ich will ' s — steh Rede jetzt dem Mann ,

Der , w ä r st du edel , sich dir messen kann ;

Doch wie du warst und bist — nein fasse dich ,

Ist dieses falsch , so widerlege mich —

Doch wie du warst und bist — dich überragt ,

Und nicht » ach deinem Groll und Lächeln fragt !

Bist du ' s nicht , dessen That - "

„ Wer ich auch sei ,

Solch einen Kläger , solches Sturmgeschrei

Hör ' ich nicht länger an , doch wcm ' s behagt ,

Der acht ' auf das , was deine Zunge sagt ,

Denn wunderbare Dinge wird sic wählen ,

So artig wie du anhubst zu erzähle » .
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Der feine Gast sei ferner bei dein Feste , —

Und Otho sag ' ich meinen Dank anf ' s Beste . "

Erstaunt mischt sich der Wirth nun in den Zivist :

„ Was zwischen euch auch vorgefallen ist ,

Es dünkt mich jetzt nicht hierher zu gehören ,

Den heitern Jubel durch Gezänk zu stören .

Hast Ezzelin du was zu offenbaren ,

Was dieser Gast , Graf Lara soll erfahren ,

Sv mögt ihr morgen , wie es euch kann frommen ,

Hier oder anderswo zusammcnkommen .

Daß du bekannt bist , dafür steh ' ich ein ,

Wenn du auch , wie Graf Lara , ganz allein

Znrückgckehrt ei » Fremder schienst zn sein .

Und schließ ich recht von Lara ' s edlem Blut

Ans seine Tüchtigkeit und seinen Mnth ,

So wird er nicht den Nnf zn schänden wagen ,

Und nicht was Rittcrthnm erheischt , versagen . " —

„ Auf morgen denn " — sprach Ezzelin — „ und hier

Mag sichs entscheiden zwischen mir und dir .

Mein Leben wag ich , meine Seligkeit ,

Der Worte Wahrheit sei mein Schwert geweiht ! "

Was sagte Lara ? — In sein Jnnrcs lenkt

Sein Geist sich düster , ganz in sich versenkt ;

Die Rede Vieler und der Blick von Allen , -

Die hier versammelt , schien auf ihn zn fallen ;

Doch er blieb stumm , er schien weitab zn schweifen

In der Zerstreuung fernen Nebelstrcifen .

Ach , daß ihm Alles rings umher verschwand ,

Bewies , daß er Erinnrnng tief empfand .
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24 .

„ Auf Morgen ! ja auf Morgen ! " Lara spricht ' s

Und wiederholt es — weiter sagt er nichts ,

Nicht Leidenschaft nmwölktc seine Braun ,

Im Ange war nicht Zornesglut zu schaun ,

Doch hörte man ans seinem leisen Ton ,

Daß er etwas geheim beschlossen schon .

Er nahm den Mantel , beugte sich ganz leicht , —

Doch als er Ezzelin vorüberstreicht ,

Weiß lächelnd er die Blicke zu ertragen ,

Die wüthcnd ihn zu Boden wollten schlagen .

Doch war ' s kein Lächeln eines Stolzen , Frohen ,

Wie es der Hohn im Antlitz läßt entlohen ;

Nein eines Mensche » Lächeln , dessen Brust

Des Thuns und Leidens Kraft sich ist bewußt .

Mocht ' aus ihm Frieden oder Güte sprechen ?

Erwuchs verstockt zur Frechheit ein Verbrechen ?

Ach nur zu eilig sind wir im Vertrauen ,

Und wollen schon auf Wort und Blicke bauen ,

Die That , ja nur die Thal beweist allein ,

Ob in dem Herzen Wahrheit nackt und rein .

23 .

Und Lara rief den Pagen und ging fort ;

Gehorsam war ihm der auf Wink und Wort .

Der Einz ' gc , der ihm folgt aus weiten Fernen ,

Wo Seelen wandeln unter lichter » Sternen !

Der nur um Lara seine Heimat ließ ,

Und wenn auch jung , beharrlich sich bewies ,

Er diente Lara treulich und mit Schweigen ,

Schien seine Jahr ' und Pflicht zu übersteigen ;

Zwar war ihm Lara ' s Muttersprache kund ,
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Doch hört cr selten sie aus Lara ' s Mund ,

Mild aber ward sein Wort und flink die Glieder ,

Hört er von ihm die Landessprache wieder ,

Wie Hcimatbcrgc taucht der Laut empor ,

Erweckt ihr Echo wieder seinem Ohr ,

Der Eltern , Freunde Stimme — sie erwacht ,

Die eine m Freund zum Opfer cr gebracht ,

Kein andrer Führer war ihm jetzt so lieb ,

Was Wunder , wenn er immer bei ihm blieb ?

26 .

Zart war sein Wuchs , und sanft war sein Gesicht

Gebräunt von vatcrländschcm Sonnenlicht ,

Die Wangen nur Versehrte nicht der Stral ,

Auf die sich oft und Plötzlich Röthc stahl ,

Doch keine Röthe , die in frischer Glut

Gesundheit zeigt und heitern Lcbensmuth ,

Nein ! kranke Färbung war ' s geheimer Sorgen ,

Die sich die Wangen auf Momente borgen l

Das Auge , welches wilde Funken sprüht ,

Und von elektrischen Gedanken glüht ,

Umschattet von der langen Wimpern Nacht ,

Ward hold von sanfter Schwermuth überdacht ,

Doch schien mehr Stolz , als Sorge drin zu brennen ,

Wo nicht ein Gram , den keiner sollt ' erkennen ,

Lin Scherz und Spielen fand er keine Lust ,

Wie sie erfreuten andrcr Knaben Brust ,

An Lara hing sein Auge stundenlang ,

Verloren ganz in diesem süßen Hang .

. Von ihm getrennt , ging immer cr allein ,

Er fragte nicht , sprach kurz nur ja und nein ;

Der Wald sein Ziel , sein Zeitvertreib ei » Buch ,

Dem Bache galt sein trautester Besuch ;
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Auch schic » er Alles wic sein Herr zu scheun ,

Was Augen reizt , woran sich Herzen frcun ,

Niemand zu traun und nichts von Erdengabcn

Als dieses Lebens bittres Gut zu haben .

27 .

Liebt Einen er , war ' s Lara , doch mit Scheu ,

In Thaten nur bewies er seine Treu ;

Er ahnte schon den Wunsch , eh er enthüllt ,

Bevor der Mund ihn sprach , war er erfüllt ,

Doch jede That vcrrieth der Hoheit Zug ,

Den tiefen Geist , der Tadel nicht ertrug .

Sein Eifer , der nicht Dienermühen scheut .

Gehorcht im Thun , sein Blick jedoch gebeut :

Als ob nicht Lara , sondern er gewollt .

Daß er ihm Dienste sonder Löhnung zollt .

Ein leicht Geschäft wird nur von ihm begehrt ,

Er hält den Bügel oder trägt das Schwert ,

Er stimmt die Laute , liest , wenn cr ' s erkor ,

Von alter Zeit auS fremden Sprachen vor .

Doch mischt er nie sich in der Diener Troß ,

Wo er nicht herrscht , noch plaudert als Genoß .

Ein edler Rückhalt zeigt , daß kein Gefühl

Von Spmpathic ihn lockt in dies Gewühl .

Vor Lara mochte wvl sein Geist sich neigen ,

Doch mocht ' er nie zu Jenen niederstcigcn .

Er schien ein Kind des Glücks , ans höhcrm Stand ,

Kein Zeichen niedrer Arbeit trug die Hand ,

Sie war so weiß und ach so zart und weich

Und wie die zarte Wange , frauenglcich ;

Doch seine Tracht und seine wilden Augen

Sie schienen mehr für einen Mann zu taugen ;
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Geheimes Feuer jener heißen Zone »

Schien in des Körpers zarter Form zu thronen ,

Doch ward cs nie aus seinen Worte » klar ,

Nur iu den Micuen nahm man ' s deutlich wahr ,

Sein Nam ' ist Kalcd — doch man wollte sagen ,

Den Hab ' er in der Heimat nicht getragen .

Denn laut und wiederholt hört er zuweilen

Den Namen , ohne seinen Klang zu thcilen ,

Als sei er fremd , und weun er sich besann ,

Dann fuhr er auf , als dacht ' er erst daran .

Doch rief ihn Lara ' s Stimme nur empor ,

Erwachte plötzlich Auge , Herz und Ohr .

28 .

Dem Feste sah er zn in Otho ' s Halle ,

Gewahrte hier den Streit so gut wie Alle ;

Und als die Menge flüstert rings und rannt ,

Und jenes trotz ' gcn Mannes Ruh bestaunt , >

Daß Lara , diesen Hochgcbornen , jetzt

Die Schmähung eines Fremden nicht verletzt ,

Da ward des junge » Kalcd Angesicht

Bald aschenbleich , bald roth wie Purpurlicht ,

Vom Schweiß der Angst benetzt sich seine Brau ,

Tropft krankhaft nieder jener kalte Thau ,

Der sich der Brust entringt , wenn sic Gedanken

Erzeugt , >00 Ueberlcgung müsse wanken ,

Ja — Dinge gibt ' s , bei denen cs bedingt ,

Daß kaum gedacht , man eilig sic vollbringt .

Was Kalcd fühlt , die Lippe blieb geschlossen

Und Todesgraun hat seine Stirn umflossen .

Er blickt auf Ezzclin , bis Lara scharf

Seitwärts ein Lächeln aus den Fremden warf .
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Als Kalcd dies gewahrte , sank sein Muth ,

Als kenn ' er dessen Sinn nur all zu gut ;

Denn sein Gedächtniß ließ in Lara ' s Wesen

Ihn mehr , als Andre je nur ahnten , lesen ,

Da springt er vorwärts — beide gehn — und Alle

Empfinden jetzt sich einsam in der Halle .

So hatten sie an Lara ' s Blick gehangen ,

So dies Ereigniß jedes Herz befangen ,

Daß , als nicht mehr sein Schatten schwarz und lang

Der hohen Fackeln Glanz erhob im Gang ,

Die Pulse flinker schlugen , wissend kaum ,

Ob sic erwacht aus all zu schwerem Traum ,

Der , wenn auch falsch , doch grausig uns erschreckt ,

Weil stets das Schlimme sich mit Wahrheit deckt .

Fort sind sie — Ezzcli » nur blieb noch da ,

Dcß Miene herrisch , düster um sich sah ,

Lang weilt er nicht — eh eine Stunde schwand ,

Ging er hinweg — und drückt noch Otho ' s Hand .

29 .

Die Menge geht , der Schwärmer sucht die Rast ,

Der art ' gc Wirth und der verbundne Gast

Eilt müde dem gewohnten Lager zu ,

Wo Freude ruht und Sorge seufzt nach Ruh ,

Wo Jeder , müde von des Lebens Streit ,

Sich wiegt in lieblicher Vergessenheit .

Hier ruht der Liebe Hoffnung , wie der Trug ,

Des Hasses Wuth , der Ehrsucht eitler Lug ,

Wo jeden Blick Vergessenheit umwindet ,

Ein Grab das arggequältc Leben findet .

Was drückt des Schlummers Bett wol besser aus ?

Die Gruft der Nacht , das allgemeine Haus ,
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Wo Tugend , Laster , Schwäche , Kraft besiegt ,

Nackt und bewußtlos ohne Hilfe liegt ,

Froh , eine Zcitlaiig unbewußt zu leben ,

Um wach aufs Neue vor dem Tod zu beben ,

Man scheut , wächst auch der Jammer mit den Tagen ,

Den süßen Schlaf , den keine Träume plagen .



Zweiter ScsanZ .

i .

Dic Nacht entflicht , den Duft der Berge leckt

Das Morgenlicht , das ne » die Welt erweckt ,

Ein neuer Lag , um bald hinabzuglcitcn

Und näher zu dem letzten zu geleiten .

Nur die Natur umjauchzt dic alte Wonuc ,

Auf Erden Leben , an dem Himmel Sonne ,

Im Strome Kühlung , Blumen in dem Thal ,

Gesundheit in den Lüsten , Glanz im Strahl —

Unsterblicher ! sich dieser Glorie Schein ,

Und ruf ' entzückt im Innern : „ Sic ist mein ! "

Sich hin , da noch dein froher Blick sie schaut ,

Ein Morgen kommt , der nicht für dich mehr graut ;

Mag trauernd man an deinem Grab sich einen ,

Wird Erd ' und Himmel doch nicht Thronen weinen ,

Kein Wölkchen drum entstehn , kein Blättchen fallen ,

Kein Lüftchen um dich leise seufzend wallen —

Gewürm nur schwelgt sodann an seinem Raub ,

Und düngt auf ' s Neu das Land mit deinem Staub .

2 .

Der Morgen , — Mittag kam , die Häupter alle

Geladen , sammeln sich in Otho ' s Halle .
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Die Stunde naht , die über Tod und Leben

Von Lara ' s Ehre soll Entscheidung geben ;

Denn Ezzcliu mag laut ihn nun verklagen ,

lind was cs irgend sei , er muß es sage » ;

Er gab sein Wort , und Lara ging es ein ,

Vor Gott und Menschen hier bereit zu sein .

Was säumt der Kläger ? Wahrheit zu verbreiten ,

Geziemt flchs , früher , eiliger zu schreiten .

3 .

Die Stund ' entwich und Lara ist erschienen ,

Voll Sclbstvcrtraun , mit ruhig kalten Mienen .

Wo bleibt nur Ezzelin ? — Die Stund ' entwich ,

Man murrt und Otho ' s Brauen falten sich :

„ Ich kenne meinen Freund , bestimmt ist er ,

Wenn er auf Erden » och , so kommt er her ;

Im Thale steht sein Haus , gcrad am Rand

Von meinem eignen und Graf Lara ' s Land .

Ein solcher Gast macht Ehre meinen Hallen ,

Und er auch ließ sichs bei dem Wirth gefallen ,

Doch halt ihn jener Vorfall heut noch auf ,

Denn Manches fordert noch der Sache Lauf ,

Zum Pfände geb ich gern mein Wort aufs Neu ,

Ich kämpfe selbst für seine Nittcrtrcu ! "

Er schwieg und Lara sprach : „ Ich fand mich ein ,

Auf dein Begehr dir willig Ohr zu leih » ,

Schmachvolle Mährchcn eines Maun ' s zu hören ,

Des ; Wort mich schon vermochte zu empören ,

Hält ' ich ihn nicht für toll in seinem Schalten ,

Ja für den schlimmsten Feind sogar gehalten .

Ich kannt ' ihn nicht — er mich , wie es geschienen ,

In Ländern , ivo — doch wozu soll das dienen :
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Schafs mir dcn Schwätzer — oder lös dein Pfand
Ans diesem Platz , dcn Degen in der Hand ! "

Dcn stolze » Otho faßt ein Fcucrkrampf,
Dcn Handschuh wirft er , zückt das Schwert zum Kamps
„ Das letzte wähl ' ich , was begehrt du hast ,
Und so crwiedr ' ich dir für meinen Gast ! "
Mit nicht entfärbter Wange , düsterm Bleich ,
Ob wol jetzt Einen trifft der Todesstreich ,
Mit einer Hand , die sorglos nicht verricth ,
Wie wohlerfahren sie die Klinge zieht ,
Mit Augen , ruhig aber schonungslos
Zeigt jetzt auch Lara seine Waffe blos .
Umsonst mahnt rings der Edlen Kreis zur Nuh ,
Denn Otho ' s Wuth ließ nicht Vermittlung zu ;
Die Lippe droht mit Worten schimpflich schlechten —
Deß Schwert ist gut , der sic auch kann verfechten !

i .

Kurz war der Kampf, von blindem Wüthen heiß ,
Gab Otho seine Brust dem Gegner preis ,
Und blutend streckt ihn , doch nicht todeswund ,
Ein feiner Querhieb nieder auf den Grund .
„ Bitt ' um dein Leben ! " Otho schwieg , und stand
Nicht wieder auf, wo er im Blut sich wand ;
Denn plötzlich färbte Lara ' s Stirne sich
Mit jener Schwärze , die Dämonen glich ,
Und wüthgcr noch , als da sein Feind noch stand ,
Schwingt jetzt dcn blutgen Degen seine Hand .
Erst war er voll Berechnung und Bedacht ,
Jetzt steigt sein Haß herauf mit aller Macht ,
Dcn Feind so wenig schonend , dcn verhaßten ,
Daß , als die Edcln seinen Arm umfaßten ,



Er gegen sic dic durstge Spitzc kehrte ,

Wcil dieses Mitleid sein Gefühl Versehrte .

Rasch hemmt jetzt ein Gedanke seinen Plan ,

Doch blickt er starr noch seinen Gegner an ;

Als ob ' s ihn kränke , daß von diesem Schlag

Der Gegner stürzte , doch nicht unterlag ,

Als forsch ' er , ob dic Wunde , dic er gab ,

Sein Opfer schon gefördert in das Grab .

Otho wird blutend , wund hinweggetragen ,

Der Arzt verbietet Sprechen jetzt und Fragen ,

Dic Andern gehn in eine Seitenhalle ,

Doch Jener , unbekümmert um sic Alle ,

Anlaß und Sieger in dem Kampf und Straus ,

Schritt langsam , stolz und stumm zum Saal hinaus ,

Besteigt und spornt ' nach Haus sein schnelles Roß ,

Und warf nicht einen Blick ans Otho ' s Schloß .

6 .

Doch wo ist er , das Glanzbild einer Nacht ,

Das nur gedroht und sich davon gemacht ?

Wo ist der Ezzclin ? der ging und kam ,

Von dessen Plan man keine Spur vernahm !

Früh noch vor Tag verließ er Otho ' s Saal —

Nacht war ' s , doch der bctrctnc Weg ins Thal

Nicht zu verfehlen — seine Wohnung nah —

Er kam nicht , war am Morgen noch nicht da .

Man forschte weiter nach , doch nichts ward klar ,

- Als daß der Ritter nicht zu finden war .

Das Zimmer ohne Herrn , im Stall das Roß ,

Der Wirth bestürzt , besorgt der Diener Troß ,
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Sic spähen rings , ob nicht von Räuberci

Ein Merkmal ans dein Pfad zu finden sei i

Umsonst — kein Dorngcbüsch ist blutbenctzt ,

Behängt mit Kleidern , die das Schwert zerfetzt ,

Kein Fall , kein Kampf hat hier das Gras gebeugt ,

Das sonst gedrückt von einem Morde zeugt ,

Keiu Fingerabdruck gibt hier eine Kunde ,

Daß sich ei » Nagel krampfhaft auf dcm Grunde

Hier cingcwühlt , wenn wehrlos nur die Hand

Fm Boden noch des Wüthcns Stillung fand .

Nach einem Mord wird solche Spur getroffen ,

Hier fehlte sie , drum stieg auch neu das Hoffen .

Doch ei » Verdacht von sonderbarer Art

Ward heimlich gegen Lara ' s Ruf bewahrt ;

Nur schweigt mau eilig , wenn er selbst erscheint ,

Doch ist er fort , dann ist man gleich vereint ,

Gewichtig den Verdacht nun zu erneuern ,

Und schwärzer die Vcrmuthung zu bethencrn .

7 .

Die Zeit vergeht , geheilt find Otho ' s Wunden ,

Doch nicht sein Stolz , Haß zeigt er unumwunden ;

Feind Lara ' s war er und ein mächtger Mann ,

Freund Jedes ,, der auf Lara Böses sann ,

Und vor des Landes Richter will er Kunde

Von Ezzclin ' s Geschick aus Lara ' s Munde .

Wer sonst als Lara konnte Furcht cmpfiudcn

Vor dessen Dasein ? Wer ließ ihn verschwinden ,

Wenn Jener nicht , dem diese Klage droht ,

Die ihm bereitet bittre Schmach und Noch ?

Gerüchte wurden nun , wenn auch nicht laut ,

Geheimuißvoll dcm Haufen anvcrtraut ,

Die Kälte deß , der Freundschaft ganz entbehrt ,
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Dcr Liebe wie Vertrauen von sich wehrt ,

Die Blutgier , die er in der Wuth verricth ,

Die Kunst , mit dcr er seinen Degen zieht —

Wo hat sein Arm die Fertigkeit bekommen ?

Wo war in ihm der wilde Groll entglommen ?

Es ist nicht blinde Wnth , die ihn verwildert ,

Und die ei » Wort entflammt und wieder mildert ,

Nein ! einer kalten Seele tiefes Walten ,

Die mitleidlos den Zorn weiß fest zu halten ,

Die schon durch lange Macht und Sicherheit

Gesteigert ward zur Unbarmherzigkeit :

Dies , mit dem Hang verkettet , der uns eigen

Verdammend mehr , als schonend sich zu zeigen ,

Muß gegen Lara einen Sturm errege » ,

Dcr ihn besorgt macht und den Feind verwegen .

Von dem Vermißten soll er Kunde geben ,

Dcr ihn verfolgt , im Tode wie im Leben .

3 .

Manch Mißvergnügter flucht in diesem Lande

Dem harten Joch und seinem Sklavcnbandc ;

Hier spreizte sich manch drückender Despot ,

Der seine Lüste prägte zum Gebot .

Answärtger Krieg und innrer Kampf begründen

Schon längst den Pfad zu Blut und Riesensünden ,

Ein Anlaß weiß aufs neue zu entzünden

Den Grenl , wie er im Bürgerkrieg entbrennt ,

Der Freund und Feind , nur keine Mitte kennt .

Ein Jeglicher war Herr in seinem Schloß ,

Ihm diente wol , doch fluchend nur , der Troß .

Und so ererbte Lara seine Güter ,

Und träge Hände , grollende Gemüther .

Doch , da er ferne Länder lang besuchte ,
Byrvu's Werke. I. 22

1
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Geschah ' s , daß niemand seinem Drucke fluchte ,

Und jetzt , durch seine milde Hand erquickt ,

War allgemach die Aengstlichkeit erstickt ,

Nur das Gefiude fühlte noch ein Bangen ,

Doch mehr für ihn , als für sich selbst , befangen ,

Unglücklich wurde jetzt er nur genannt ,

Das schlimme Vorurthcil ward nun verbannt .

Ruhlosc Nachte , der gcsunknc Mnth

Kam nur von Einsamkeit und krankem Blut ,

Und warf sein finstres Thun auch einen Flor

Auf sein Gemach , blieb freundlich doch das Thor ,

Denn dies verließen trostlos nie die Armen ,

Für diese fühlte seine Brust Erbarmen .

Kalt und verächtlich gegen Groß ' und Macht

Zog er die Niedrigkeit gern in Betracht ;

Er sprach nicht viel , doch schirmte stets sein HanS

Die Armen , nie trieb Vorwurf sie heraus .

Und gab man Acht auf ihn , so sah man klar ,

Von Tag zu Tage wuchs der Treuen Schaar .

Besonders seit der Zeit , daß Ezzclin fern ,

Spielt er den artgen Wirth , den milden Herrn , "

Vielleicht befürchtet er , seit jenem Streit

Mit Otho lag ' ein Netz für ihn bereit .

Was auch sein Plan , — mehr an sich angeschlossen

Hielt er die Armen , als die Standgcnossc » .

Und mochte dies auch nur aus Klugheit sein ,

Millionen richten doch nur nach dem Schein :

Denn wer bei ihm , von strengem Herrn verjagt ,

Um Obdach bat , dem ward cs nicht versagt .

Nie plündert er die Hütten seiner Bauern ,

Kaum konnte selbst der Knecht sein Loos bedauern ,

Geiz konnte frei bei ihm der Schätze fröhncn ,

Nie durfte Spott bei ihm der Armuth höhne » ,
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Die Jugend hielt er durch verhcißnes Glück

llud mit Geschenken trennuugslos zurück ,

Er bot dem Haß , beim neue » Stund der Sacke ,

Die sichre Hoffnung langersehnter Ruche ;

Der Liebe bot er lockend Gleichheit au ,

Zur Schönheit werde frei des Herzens Buhn .

Reif wur jetzt Alles für dus Wort : Es sei

Nichts uls ein Numc noch die Sklaverei !

Nun kum die Zeit , wo Otho sicher schon

Die Ruche wähnt ' , die Lara soll bedroh » :

Doch diesen fund sein Kampfruf in dem Schwalle

Von tausend Leuten in belebter Halle ,

Die jetzt befreit sich von den Ketten schau » ,

Der Erde trotzend auf den Himmel traun .

Sic , denen er die Freiheit heute gab ,

Sie graben den Tyrannen nun ein Grab .

So war ihr Sinn — die Losung im Gefecht

Erhält das Unrecht und verdreht das Recht :

Gott ! — Freiheit — Rache — was ihr wollt , ein Wort

Reißt Menschen leicht zu blntgcn Thaten fort ;

Ein Ruf verbreitet vom Empörnngsgcist ,

Der Frevel reizt , und Wolf und Würmer speist .

!>.

Des -Adels Herrschaft war des Lands Gewalt ,

Wo wenig nur der junge König galt ,

Zeit schient dem Volk den Aufruhr zu erfassen ,

Dem Einen flucht cs , beide muß es hassen .

Ein Führer fehlte , der ist nun gefunden

Und unzertrennbar an ihr Loos gebunden ,

So zog ihn denn das Schicksal dieser Zeit

Zur eignen Sicherung in Kamps und Streit .

Von jene » durch ein seltsam Loos getrennt ,
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Blieb Lara seit der unheilvolle » Nacht
Dem Schlimmsten zu begegnen nun bedacht .
Geheime Gründe mochten ihm nicht rathcn ,
Auskunft zu gebe » von de » frühcrn Dhaten ,
Mit seiner Sache mischt er die oon Allen ,
Und fallt doch später , muß er einmal fallen .
Dic Ruhe , die sein Busen lang gehegt ,
Der Sturm , der nun ermüdet sich gelegt ,
Jetzo empört von ahnungsvollen Dingen ,
Zum Acußcrstcn sein Schicksal nun zu bringen ,
Brach aus — und er ist wieder , was er war ,
Gin andrer Schauplatz bot sich nur ihm dar .
Nach Ruhm und Leben fragt er nicht mehr viel ,
Und muthig wagt er ein verzweifelt Spiel .
Er wähnte sich für fremde » Haß erlesen ,
Der Kampfgenossen spottete sein Wese » .
Was lag ihm dran , Freiheit dem Volk zu schenken ?
Dic Niedern hob er , um den Stolz zu senken ;
In düstrer Höhle hofft er einst auf Ruh ,
Doch Mensch und Schicksal setzt ' auch dort ihm zu ,
Au Jagd gewöhnt , mußt er mit denen jagen , .
Die nicht die Beute sangen , nein erschlagen .
Ernst , anspruchslos und stumm hat er aufs Lebe » ,
Nur im Verborgnen schauend , Acht gegeben .
Doch wieder in das Kampfgcwühl gebracht ,
Stand er , ein tüchtger Führer , in der Schlacht ,
Und Wildheit sprach aus Haltung , Miene , Stimme ,
Der Geist des Fechters aus der Augen Grimme .

io .

Was frommt ' s die Schlachtcnschildrung zu ernenn ,
Wo Geier an Erschlagncn sich erfreu » ?
In jedem Felde wcchselvolles Glück,
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Der Starke siegt , der Schwache weicht zurück .

Die Trümmer raucht , und niedcrstürzt der Wall —

Auch hier war so der Kampf , wie überall ,

Nur dasi noch wildre Leidenschaft entbrannte

Zur Wuth , die jegliches Gefühl verbannte ,

Man bat nicht , denn für Gnade war man taub ,

And wer gefangen ward , sank in den Staub ;

'Auf beiden Seiten war die Wuth der Schlacht ,

In jeder Brust der Sicgcsdnrst erwacht ,

Und wer nach Freiheit oder Herrschaft strebte ,

War ungestillt , so lang ein Feind noch lebte ,

Es war zu spät , zu löschen diesen Brand ,

Verheerung zog schon durch das öde Land ,

Die Fackel glomm , die Glut war angefacht ,

And Todtc lagen , wo der Mord gelacht .

ii .

Im Anfang hatten sich von Muth durchdrungen

Die Krieger Lara ' s glücklich Sieg errungen :

Doch dies berauschte , riß sic alle fort ,

Und Keiner hört mehr ans des Führers Wort ;

Sic stürzen auf den Feind in blindem Fliegen ,

Sie glauben , Fangen sei auch schon Besiegen .

Die Lust nach Beute , wie der Rache Drang

Lockt all die Plündrcr in den Untergang ;

Umsonst daß Lara was nur möglich thut ,

Zu zügeln dieser Menge blinde Wuth ,

Umsonst , sucht er die Tollheit zu bekämpfen ,

Wer cs geschürt , kan » nicht das Feuer dämpfen ;

Der kluge Feind kühlt einzig ihren Mnth ,

Und zeigt die Tollheit dieser wirren Brut .

Der falsche Rückzug , Hinterhalt bei Nacht ,

Das stete Plänkern , der Verzug der Schlacht ,
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Dcr langcrhofftc Schutz , dcr sie nicht traf ,

In feuchter Luft und ohne Zelt der Schlaf ,

Der starke Wall , dcr jedes Einbruchs lacht ,

lind die Geduld Getäuschter mürbe macht ,

Das hatten sic sich nicht geträumt ; das Schlagen

Wol machten sic wie Vctcrane wagen ,

Denn wilder Kampf und dann ein schnelles Sterben

Galt ihnen mehr als sklavisches Verderben .

Dcr Hunger würgt , des bösen Fiebers Kraft

Hat rasch des Heeres Kern dahingerafft ,

Und dcr Triumph ward bald zum Mißbehage » ,

Nur Lara ' s Seele schien cs fest zu tragen ;

Nur wenig blieben helfend ihm zur Hand ,

Da nur ein Häuflein noch von Tausend stand ;

Die letzten und die besten blieben jetzt ,

Verzweifelnd trauernd , daß die Zucht verletzt ;

Ihr cinzger Trost ist noch die nahe Gräuzc ,

Da folgen ihnen nicht des Krieges Tänze ,

Sie tragen , in dem Nachbarland geborgen ,

Haß des Verbannten und des Flüchtlings Sorge » :

Hart ist cs wol vom Vaterland zu scheiden ,

Doch härter , Tod und Unterdrückung leiden .

12 .

Beschlossen ist ' s , — sic gehn — der Sterne Schein

Muß ihnen Führer durch das Dunkel sein ,

Sic sehn ihr ruhig Licht am Rcttungshafcn

Dort auf des Greuzstroms glatter Fläche schlafen .

Schon rufen sic : ist dies das Ufer da ?

Doch fort , dcr Feind ist dessen Rande nah !

Flucht oder Rückkehr ! — was glänzt hinterher ?

Ha ! Otho ' s Banner , des Verfolgers Speer !

Sind das dort auf den Höhen Hirtenfcuer ?
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Ach ! näher wären sie den Flächigen theuer !

Non Noth umringt , oon Hoffnung abgeschlossen ,

Für Größres war ' wol minder Blut geflossen !

13 .

Sic hielten jetzt , da Fragen rings ergingen ,

Ob besser halten oder oorwärts dringen .

Es ist fast gleich , denn stürzen sie mit Macht

Don auf den Feind , wo er den Strand bewacht ,

So werden Eingc doch die Reih » durchdrungen ,

Ob sic auch ihrer spottend sich verschlingen .

„ Wir greifen an ! denn ihres Kampfs z» harre » ,

Das ziemte nur dem Feigling oder Narren !

Das Roß gezügelt und das Schwert geschwungen ,

Das nächste Wort hat schon die That verschlungen

Und in dem nächsten Laut aus Lara ' s Munde

Hört mancher nur die herbe Todcskunde !

14 .

Das Schwert gezückt , mit ernstem Angesicht

Hegt Lara ' s Busen doch Verzweiflung nicht ,

Gleichgültgcr scheint er wol und mehr noch kühl ,

Als Tapfer » ziemt , wenn menschlich ihr Gefühl ;

Auf Kalcd ruht sein Blick , der ihm zur Seite ,

Und viel zu treu und furchtlos in dem Streite .

Vielleicht warf jetzt des Mondes Dämmerlicht

Ein ungewohntes Bleich auf sein Gesicht ,

Deß tiefe , trübe Farbe nicht den Schrecken ,

Nur seines Herzens Treue will entdecken .

Und Lara sah ' s und faßte seine Hand ,

Sic bebte selbst nicht an des Abgrund ' s Rand ,

Kaum schlägt das Herz , und nur das Auge spricht ,
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War auch dir Lippe stumm : „ Wir scheiden nicht !

Fällt auch die Schaar und fliehn die Freunde hier

Scheit ' ich vom Lebe » auch , nur nicht von dir ! " —

Ein Wort , das seine Lippe kaum gesprochen ,

Und in den Feind ist seine Schaar gebrochen ,

Gehorchend fühlt das Roß der Sporen Kraft ,

Der Sabel blitzt , cs klirrt der Eiscnschaft ;

Und drängt sic auch des Feindes Nebermacht ,

Verzweiflung trotzt , zum Kampfe neu entfacht ,

Indes ; der Strom sich schäumend färbt mit Blut ,

Roth wallte noch im Morgcnstrahl die Flut .

18 .

Begeisternd , helfend und befehlend Allen ,

Wo Feinde drängen oder Freunde fallen , "

Tönt Lara ' s Ruf , cs glänzt sein gutes Schwert ,

Erweckt noch Hoffnung , die er selbst entbehrt .

Nicht einer floh , da Flucht doch nur vergebens ,

Und wer schon wich , fühlt neue Kraft des Lebens ,

Da noch vor ihres Führers Blick und Hieben

Des Feindes Kühnste , Tapferste zerstieben .

Bald eng umringt , bald wieder ganz allein ,

Bald ordnet er die Schaar , bald dringt er ein ;

Sich schont er nicht . Die Kraft des Feindes sinkt ,

Jetzt gilt ' s > er hebt die Hand empor und winkt —

Mas neigt des Helnies Fedcrbnsch sich jetzt —

Ein Pfeil hat plötzlich seine Brust verletzt !

Der lcidgc Wink gab seine Seite blos ,

Den Arm des Stolzes lähmt des Todes Loos .

Wie rasch das Sicgcswort der Lippe schwand !

Wie kraftlos hängt die stolz crhobne Hand ,

Die unbewußten Triebs das Schwert noch hält ,
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Jndcß der andern schon der Zaum entfällt ,

Doch dm faßt Kaled ; schnnndclnd in dem Kopf ,

Betäubt sich senkend ans dm Sattelknopf ,

Merkt Lara nicht , daß Kalcd sorglich bang

Das Roß entführt dmi wildcn Schlachtmdrang ,

Jndeß dir Seinen nncder tapfrr fochten ,

Jin Kampf nicht dcS Erschlagncn achten mochtrn .

I <>.

Ans Stcrbmdc wir Todtr schrint der Tag ,

Wo rings zcrstückt der Helm , der Panzer lag ,

Das Kricgsroß liegt ganz herrenlos und frei ,

Sein letztes Athmen riß den Gurt entzwei ,

lind dicht dabei , durchzuckt vom Todcskrampf

Die Hand und Ferse , die cs trieb zum Kampf ,

Am Strome liege » Ginge hingestrcckt ,

Wo noch die Flut die dürren Lippen neckt .

Des Durstes Qual , die in dem Krieger brannte ,

Den schon der heiße Tod fast übermannte ,

Treibt ihn nmsonst , den trocknen Mund zu netzen ,

Mit einem Tropfen ihn fürs Grab zu letzen ,

Schwach und nur zuckend regen sich die Glieder ,

Und kriechen zu dem blntgm Rasen nieder ,

Fast ist erlöscht der letzte Lcbensfunke ,

Sic sind am Strom und neigen sich zum Trnnke ,

Sic fühlen schon die Frische , wollen nippe » —

Was harren sie ? — nicht dürsten mehr die Lippen ,

Obgleich sic nicht die kühle Flut genetzt ,

Es war ein Todcskrampf , vergesse » jetzt .

>7 .

Bei einer Linde , fern von jener Statt ,

Wo man für ihn gekämpft , gcfochtcn hat .
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Da lag ein Krieger röchelnd doch ergeben :

lind Lara war ' s , verblutend schon sein Leben .

Lein Diener , jetzt sein einziges Geleite ,

Sein Kalcd kniet an seiner wunden Seite ,

Sucht mit der Schärpe flugs das Blut zu stillen ,

Die Ströme , welche schwarz der Wund ' entquillt » ,

Und dann , wie stockend wird der Athem innen ,

Erst schwächer , doch nicht minder tödtlich rinnen .

Kaum reden kann er , noch auch sich bewegen ,

Es mehrt sich seine Pein bei jedem Regen .

Er drückt die Hand , die gern ihm helfen will ,

Und lächelt Dank dem düster » Pagen still ,

Der nichts mehr fürchtet , fühlt , beachtet , weiß ,

Als auf dem Knie der Stirne Lodesschweiß —

Als jenes Auge , das zwar jetzo bleich

Sein Licht doch war im ganzen Weltcnrcich .

18 .

Es naht der Feind , er hat das Feld durchstreift ,

Lebt Lara noch , ist ihm kein Sieg gereift ,

Ihn wegznschaffc » , war zu spät wol schon ,

Er blickt auf sie ganz kalt und voller Hohn ,

Versöhnt mit seinem Schicksal , weil er so

Jetzt sterbend der Lebendgcn Haß entfloh .

Und Otho kommt heran und springt vom Roß ,

Sicht den im Blut , der seines jüngst vergoß ,

Und spricht ihn an , nicht achtet Lara dessen ,

Bemerkt ihn kaum , als Hab ' er ihn vergessen ,

Und wendet sich zu Kalcd — was er spricht ,

Sic hören ' s wol , doch sic verstehn es nicht ,

Es waren Laute wol aus jenem Land ,

Zu dem sich das Erinnern grausig wand .

Er sprach von andern Scene » ; was ? versteht



347

Nur Kaled , dem wol kaum ein Wort entgeht .

Und der crwicdcrt gleich darauf , doch leise ,

Jndcß die Andern staunend stehn im Kreise .

Sie scheine » beide mit ocrgangncn Tagen

Der gcgcnwart ' gen ganz sich zu eutschlageu ,

Sie thciltcn wol ein sonderbar Geschick ,

Deß Dunkel nicht durchdriugt ein fremder Blick .

iu .

Lang sprachen sie , doch leis , ihr Ton allein

Bcrrieth dem Hörer , wichtig müsst cs sein ;

Es schien , als wäre Kaled fast im Grunde

Mehr nah als Lara seiner letzten Stunde ,

Sein Athcm war so dumpf , die Stimme brach

Und stockte , wenn die blasse Lippe sprach , —

Doch Lara sprach in ruhig klaren Tönen ,

Bis naher kam des Todes heis ' res Stöhnen ;

In seinem Antlitz war fast nichts zu lese » ,

So rcnlos , kalt und still sein ganzes Wesen ,

Nnr daß , als er schon nahe seinem Ziel ,

Sein Auge freundlich ans den Pagen fiel ,

Und als die Stimme Kalcd ' s ganz entschwand ,

Wies Lara still » ach Osten mit der Hand ,

Ob nun sei » Auge traf der Morgcnstrahl ,

Da aus Gcwölken sich die Sonne stahl ,

Ob Zufall , ob Erinnrung ihm die Hand

Ansstrccken ließ nach jenem fernen Land —

Kaum achtet Kaled drauf , der sein Gesicht

Abwcndet , gleich wie scheu vor 'm Tageslicht ,

Sein Auge floh des jungen Morgens Pracht ,

Und sah auf Lara ' s Stirn , — wo Alles Nacht !

Obwol er leider ! immer noch am Leben ,

Denn als man ihm das hcilgc Kreuz gegeben ,
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Und dan » dm Rosenkranz dm Händen bot ,

3hn zu erheben in der Todesnoth ,

Schic » er ungläubig lächelnd draus zu sehn ,

Berzeih ihm Gott , wenn cs ans Hohn gcschchn !

Und Kalcd , stumm , verzweifelnd , wandte nicht

Den starren Blick von Lara ' s Angesicht ,

Doch rasch , mit finstrer Stirn stieß er die Hand

Zurück , wo sich das Heiligthnm befand ,

Als stör ' cs nur des Freundes letzte Stunde ;

Wvl hat er nicht dom ewigen Leben Kunde ,

Das nun beginnt , das keinem sicher ist ,

Als nur wer treulich glaubt an Jcsnm Christ .

2 » .

Doch keuchend ward der Athen , Lara ' s jetzt , ^

Und Dunkel hat sein Auge schon nmnctzt ,

Die Glieder schlotterten , das Haupt lag matt

Lins Kalcd ' s Knie , der zarte » Ruhestatt .

Er drückt die Hand , die er noch hielt , ans Herz , —

Es schlägt nicht mehr , — doch Kalcd läßt der Schm

Nicht scheiden so , er forscht und forscht vergebens

Nach jenem Schlag , dem Zeichen seines Lebens .

„ Es schlägt ! " Du Träumer geh ! hin ist er nun ,

Lara war einst , wo deine Blicke ruhn .

2t .

Noch blickt er starr , als sei des Geistes Kraft

Noch nicht dem nieder » Erdcnstanb entrafft ,

Man hob ihn auf , als so betäubt er lag ,

Doch immer blickt er starr noch in dm Tag ,

Und als man ihn erhob , wo er verzückt

Dcn todte » Leib an seine Brust gedrückt ,
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Und nun das Haupt , das er noch stützen wollte ,

Wie Erd ^ auf Erde hin znm Boden rollte ,

Da warf cr sich nicht hin , noch rauft cr sich

Das Rabenhaar , das kranscn Ranken glich ,

Nein ! sucht zu stehn , doch ach — cr sank und blich

So regungslos , wie cr , dcr ihm so lieb ;

Dcr ihm so lieb ? — O für cin solch Gefühl

Dcr Liebe schcint dcs Mannes Brust zu kühl !

Dcr Augenblick cntschicd nun plötzlich klar ,

Was lang cin halb verhehlt Gchcinmiß war :

Als man dic Brust , ihr Leben zu crwcckcn ,

Entblößt , ließ sic erst das Geschlecht cntdcckcn ,

S i c athmct ivicdcr , — fühlt sich nicht verletzt ,

Was galt auch Ruf und Weiblichkeit ihr jetzt ?

22 .

Und Lara ruht nicht , wo dic Ahncn schlafen .

Wo cr verschied , bcstattet man den Grafe » ,

Nicht minder ruhig schläft dort sein Gebein

Auch ohne Pricstcrwort und Marmorstcin ,

Von Einer ward cr still und tief bcklagt ,

Daß Völkerleid um Fürsten mehr nicht sagt .

Umsonst sind nach Vcrgangncm alle Fragen ,

Da selbst sie nicht auf Drohung mochte sagen ,
Woher sic kam , warm » sic Alles ließ

Für einen , dcr kaum freundlich sich bewies .

Was liebt sic ihn ? — Ncngicrgcr Thor , o stille !

Dcs Menschen Lieb ' ist sic dcs Menschen Wille ?

Sic liebt cr wol , in ernsten Seelen brennt

Mehr Glntgcfühl , als Mancher wöl erkennt ,

Und lieben sie , so ahnt ihr Spötter nicht ,

Wie warm ihr Busen , weil ihr Mund nicht spricht

Es war kein Band , wie 's täglich wird gesunden ,



Was Kaled ' s Hcr ; an Lara hielt gebunden ;

O niinincr that sic das Vergangne kund ,

Versiegelt war jetzt jeder knnd ' ge Mund .

23 .

Man grub ihn ein , und fand bei jener Wunde ,

Die ihm gebracht des Lebens letzte Stunde ,

Auf seiner Brust noch manche Spur von Narben ,

Die ihm die letzten Kämpfe nicht erwarben .

Wo er den Le » ; des Lebens auch verbracht ,

Es schien , er floh ihm unter Kampf und Schlacht ,

Doch weder Ruhm noch Schuld ward jetzt erkundet ,

Man sah nur , daß schon manchmal er verwundet ,

Und Ezzclin , der wußte was geschehn ,

Ward fürder nicht seit jener Nacht gcschn .

24 .

In jener Nacht , so sagt ein Landmann aus ,

Da ging ein Knecht ins Thal aus seinem Hans ,

Als fast der Mond im Mvrgenlichtc schwand

Und Nebel schon sein bleiches Horn umwand ;

Da ging ein Knecht , um mit des Tages Gran »

Für seine Nahrung Holz im Wald zu Hann ,

Den Strom entlang , der zwischen dem Gebiet

Otho ' s und Lara ' s eine Gränzc zieht ;

Er hört ein Stampfen , und cs sprengt darauf

Ein Reiter ans dem Wald im vollen Lauf ,

Etwas Verhülltes ans dem Sattclknopf ,

Die Stirn vermummt , und tief versteckt den Kopf .

Entsetzt durch solchen Anblick in der Nacht ,

Regt in dem Knechte bald sich ein Verdacht ,

Und er belauscht geheim den Reitersmann ,



Dcr naht dem Flusse , springt dom Pferde dann ,

Nimmt seine Last , die auf dem Sattel ruht ,

Und wirft sic do » dem Ufer in die Flut :

Dann hält er , schaut und wendet rasch sich um ,

Sieht wieder auf die Fluten hastig stumm ,

Und folgt mit seinem Schritt dem Strome nach ,

Als schwände darin etwas zu gemach ;

Auf einmal stutzt und bückt er sich — cs waren

Um ihn von Wintcrflntcn Stein ' in Scharen ,

Er sammelte die schwersten , die er fand

Und schleudert sie mit wohlbedachter Hand :

Indessen schlich der Knecht mehr in die Nahe ,

Damit er sichrer Alles noch erspähe ;

Es schien ihm säst , als sah er Brust und Bein ,

Und ein Gewand mit eines Sternes Schein ,

Doch eh er recht die Glieder noch erkannt ,

Trifft sie ein Stein , der sic zur Tiefe bannt .

Dann hob sich ' s wieder thcilwcis aus dcr Flut ,

Und färbte sic mit dunkler Purpurglut ,

Drauf schwand cs ganz : still blieb der Reiter noch ,

Bis ruhig ward des Wirbels letztes Loch .

Dann kehrt er um , bestieg sein scharrend Roß ,

Das wild gespornt in Hast von dannen schoß .

Er war vcrlarvt — des Todten Angesicht ,

Wenns Einer war , gewahrt dcr Lauscher nicht ,

Trug aber wirklich jene Brust den Stern ,

So wars ein Zeichen eines freien Herrn ,

Und einen solchen trug auch Ezzelin

In jener Nacht , eh dieser Tag erschien .

Kam er dort um , geb Gott der Seele Ruh ,

Sein Leichnam trieb dem Oceanc zu ,

Und Menschenliebe muß die Hoffnung hegen ,

Er sei den Händen Lara ' s nicht erlegen .
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Und Kaled — Lora — Ezzeliu sind hin ,

Kein Monument ward ihres Tods Gewinn !

Gs war umsonst , s i e war nicht zu bewegen

Vom Ort zu lassen , wo ihr Herr gelegen :

Gram zähmt den Geist , der sonst so stolz gescbant ,

Sie weinte nicht , noch klagte je sie laut ,

Doch wüthen würde sie , wenn man oom Ort

Sie risse , wo sie glaubt , daß er noch dort ,

Ihr Auge stammte wol iu wilder Glut ,

Der Tiegrin gleich , der man geraubt die Brut ;

Ließ man sie aber einsam den Gefilde » ,

So sprach sie träumerisch mit Lnstgebilden ,

Wie sie ein sorgenschweres Hirn erdenkt ,

Das dann in sie die Klagen all versenkt .

Nur unter jenem Baume saß sie gern ,

Wo sie gestützt das schlaffe Haupt des Herr » ,

Und rief sich in der Stellung all ihr Glück ,

Wort , Blick und Händedruck von ihm zurück :

Sie nimmt ihr abgeschornes Rabenhaar ,

Das noch oerwahrt in ihrem Busen war ,

lind drückt es auf den Bode » saust und mild ,

Als stillte sie ein blutend Lnftgebild .

Auch fragte sie , erwiedert drauf für ihn ,

Springt auf , erschrickt , und winkt ihm daun zu flieh » ,

Weil einen Spuk ihr vorgespielt der Traum ,

Dann sitzt sie wieder au dem Liudenbaum ,

Berhüllt ihr -Antlitz mit der schlaffen Hand ,

Gräbt oft auch fremde Zeichen in den Sand —

Doch währt ' s nicht laug — sie liegt bei ihrem Lieben ,

Was auch ihr Loos , treu war sie ihm geblieben .



Note zum Lara .

Dic Erzählung unter Nr . 24 . des zweiten Gesanges gründet sich auf die

Beschreibung von dem Tode oder eigentlich von dem Begräbniß des Herzogs
nun Gandia .

Am anziehendste » und ausführlichsten erzählt Bnrchard diese Begebenheit ,

von der Folgendes das Wesentliche ist :

„ Am 8 . Juli speisten die Sohne des Papstes , der Cardinal von Va¬

le » z a und der Herzog von Gandia bei ihrer Mnttcr Vanozz a zu Abend ,

unweit der Kirche Pietro ad Vincula , in Gegenwart noch anderer Personen .

Als cs spät geworden war , erinnerte der Cardinal seine » Bruder , daß cs Zeit

sei , nach dem apostolische » Palastc znrückznkehrc » ; und so bestiegen sic ihre

Pferde oder Manlthicrc und ritten , von wenigen Dienern begleitet , zusammen

bis an den Palast des Cardinalö Ascaniv Sforza ; hier bemerkte der Herzog

gegen den Cardinal , er müsse vor seiner Rückkehr noch eine » angenehmen Be¬

such abstattcn . Er entließ demnach alle seine Begleiter bis ans seinen Stgficro

oder Lakci und Jemanden mit einer Maske , der ihn beim Abendessen besucht

und seit ungefähr einem Monat ihn fast täglich im apostolischen Palast angc -

sprochcn hatte : diesen nahm er hinter sich auf sei » Maulthier und setzte seinen

Weg bis zur Judcngaffc fort . Hier ließ er seinen Diener zurück mit dem Be¬

fehle , bis zu einer gewissen Zeit daselbst zu warten , und , wenn er alsdann nicht

zurückkehrtc , sich in den Palast zurückzubegcbcn . Hierauf ließ der Herzog den

Maskirtcn hinter sich aufsitzc » und ritt ich weiß nicht wohin ; aber in derselben

Nacht wurde er ermordet und in den Fluß geworfen ; auch der Diener wurde

nach seiner Entlassung angegriffen und tödtlich verwundet , so daß er , obwol

mit der größten Sorgfalt verpflegt , seines Zustandes wegen keine verständliche

Auskunft über das Schicksal seines Herrn geben konnte .

Als der Herzog des Morgens nicht hcimkchrtc , gerietst seine Dienerschaft

in Bewegung ; Einer aus derselben benachrichtigte de » Papst , daß seine Söhne

gestern ausgcgangcn seien , der Herzog sich aber noch nicht wieder eingestellt
Byron'ö Werkel. 23
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habe . Der Papst gcricth darüber nicht wenig in Unruhe ; er vermuthcte in -

dcß , der Herzog sei nun einer Dirne verleitet wurden , die Nacht bei ihr zuzu -
bringcn und halte cs für schicklich , seine glückkehr bis auf den nächsten Abend

zu verschieben , um ihr Haus nicht bei Hellem Tage verlassen zu müssen . Als

indes der Abend kam und der Papst sich in seiner Erwartung getäuscht sah , ergriff

ihn die ernsteste Besorgnis und er begann nun Nachforschungen bei mehreren

Personen anzustcllen , die in dieser Hinsicht Ncdc stehen mußte » . Unter diesen

befand sich ein gewisser Giorgio Schiavoni , welcher , nachdem er einiges Bau¬

holz aus einer Barke im Flusse ausgcladcn hatte , als Wache am Bord derselben

zurückgeblieben war . Auf die Frage , ob er vergangene Nacht bemerkt hätte , daß

Jemand in den Fluß geworfen worden sei , erwiderte er : er habe allerdings zwei

Männer zu Fuße die Straße hcrabkommcn sehen , die sorgfältig darauf geachtet

hätten , ob Jemand vorübcrgingc . Als sic Niemand wahrnahmcn , entfernten sic

sich wieder ; gleich darauf erschienen zwei Andere , und sahen sich , wie die Ersten ,

um ; da sic aber keinen Menschen bemerkte » , so gaben sic ihren Gefährten ein

Zeichen und nun kam ein Mann auf einem Schimmel herbei , mit einem Leich¬

nam hinter sich , dessen Kopf und Arme von der einen Seite und dessen Füße

von der andern Seite des Pferdes herabhingcn ; die beiden Fußgänger stützten

den Leichnam , » m sei » Hcrabfallen zu verhindern . Sic gingen nun zu der

Stelle , wo gewöhnlich der Unrath aus der Stadt in den Fluß geworfen wird ;

dort wendeten sie das Pferd , so daß sei » Schweif dem Wasser zugekehrt war ;

die Fußgänger ergriffen den Leichnam bei den Armen und Beinen und schleu¬

derten ihn mit aller Kraft in den Strom . Der Reiter fragte hierauf , ob sie

ihn hincingcworfen hätten , und sic antworteten : 8ixnor , si ! Er warf darauf

einen Blick auf das Wasser und als er einen Mantel auf demselben schwimmen

iah , fragte er , was das Schwarze sei ; sic erwiderten , cs sei ein Mantel , und

Einer von ihnen warf Steine darauf , bis cs » ntersank .

Des Papstes Leute fragten den Giorgio , warum er dies nicht dem Stadt -

gvuverncur angczcigt hätte , worauf dieser cntgcgnctc , er habe wol schon hun¬

dert Leichen an der nämlichen Stelle ins Wasser werfen sehen , ohne daß Nach¬

frage deswegen geschehen sei ; deshalb habe er cs für etwas Unbedeutendes ge¬

halten . Nun wurden die Fischer und Seeleute zusammcngcrufen und ihnen

aufgctragcn , den Fluß zu durchsuchen ; sic fanden auch wirklich am folgenden

Abend de » Körper des Herzogs in seinem vollständigen Anzug und 3N Ducatcn

in seiner Börse . Er war von neun Wunde » durchbohrt ; eine hatte er an der

Kehle , die übrigen an Kopf , Leib und Glieder » . Sobald der Papst seines

Sohnes Tod erfuhr , und daß man ihn wie Unrath in den Fluß geworfen habe ,
so überließ er sich ganz seinem Kummer , schloß sich in sein Zimmer ein und

weinte bitterlich . Der Cardinal von Segovia und Andere aus dem Gefolge
des Papstes kamen an seine Thürc und nach stundenlangem Zureden und Er -
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mahnen bewirkte » sie , daß er sic cinlicß . Bon Dienstag Abend bis znni fol¬
genden Sonnabend nahm er keine Speise zu sich ; von Donnerstag Morgens
bis zu dcrlclbe » Stunde des folgenden Tages schlief er nicht . Endlich jedoch
gab er den Bitten seiner Umgebung nach und fing an , seiner Trauer Einhalt
zu thu » in Erwägung des Nachthcils , der , wenn er seinem Schmerze freien
Lauf ließe , für leine Gesundheit daraus entspringe » müßte . " Siche Ros¬
tocks Leben Lco ' ü X . Band I . Seite 26N .
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kann sich hier Genüsse verschaffen , wie sie selten im wirklichen Leben geboten werden . Es
möge Jeder diese 3 Bändchen selbst in die Hand nehmen , und sehen , ob sein Herz noch
schlagen und seine Pulse rascher geben können .



deutscher (Original - Uomanc .

1 — 2 . Bd . Eranclla . Mcmoiren - Novelle von I . Scherr . 2 Bdc

8 . 1652 . ' 2 Thlr . 2 « Ngr '

3 . Bd . Jucundc . Von H . Rollett . 8 . 1852 . I Thlr .

4 — 7 . Bd . Die Egoisten . Roman von Gustav vom See .

4 Bde . 8 . 1853 ? 3 Thlr . 15 Ngr .

8 . Bd . Ein Diplomat . Noma » von Ottilie . 8 . 1853 .

1 Thlr . 15 Ngr .

9 — 1t ) . Vd . Ein Jesuit . Roman von O . T i cd c ma n n . 2Bde .

8 . 1851 . 2 Thlr .

der

besten ennUscheu und franstistschen Uoinane .

1 — 5 . Bd . Läeilic oder Denkwürdigkeiten einer reichen
Erbin . Frei nach dem Englischen der Miß Burnry von Madame

de Va w r . 5 Bde . 8 . I 853 . 3 Thlr . 22 ^ Ngr .

6 — 9 . Bd . Nuth . Ein Roman von der Verfasserin von „ Marie

Barton " . 4 Bde . 8 . 1853 . 3 Thlr .

19 — 13 . Bd . Der None . Ans dem Englischen von Theodor

Rnprccht . 4 Bde . 8 . 1853 . 3 Thlr .

14 — 16 . Bd . Das Leben einer englischen psarrcrstochtcr .
Von Mistreß Gore . Deutsch von L . v . Alvensleben . 3 Bdc .

8 . 1853 . 2 Thlr . / l / z Ngr .



im

Sinne und Geiste unserer Zeit .

1 . Bd . : Der menschliche Körper . Von Prof . Nr . H . E .

Richter . Mit 18 Original - Abbildungen . Zweite , vermehrte

und verbesserte Auflage , gr . 8 . 1858 . I tt Ngr .

2 . Bd . : Die deutsche Literatur in ihrer nationalliterarischen

und wissenschaftlichen Entwickelung und in ihrer Einwirkung

aus daö geistige Leben der Völker . Von Jvh . Scherr . Jllu -

strirt mit 42 Portraits der ausgezeichnetsten Dichter und

Gclchrtcndcutschcr Nation , gr . 8 . 1853 . 1 Thlr . 10 Ngr .

3 . Bd . : Geschichte der Entdeckungen und Erfindungen

von den erstell Anfängen der Menschheit bis auf unsere Tage .

Von vr . C . G . Rehlcn . gr . 8 . 1853 . 10 Ngr .

4 . Bd . : Die Erde in ihrem Verhältnis ; zum Firsternhimmel ,

zur Sonne und zum Mond . Ein wissenschaftliches Lesebuch

zum Selbstunterricht von vr . Z . Meyer . Mit 10 Tafeln

Abbildungen , gr . 8 . 1853 . I THlr . 20 Ngr .

5 . Bd . : Benjamin Franklin ' s Leben und Schriften . Von

Theodor R uprccht . gr . 8 . 1853 . 20 Ngr .

6 . Bd . : Die Landwirthschaft und ihr Einfluß auf das sociale

und materielle Wohl der Staaten und Völker . Nebst einer

Einleitung in die Volkswirthschaftslehrc . Von vr . W . Löbe .

Mit 12Portraits . I . Bd . gr . 8 . 1853 . 1 Thlr .

7 . Bd . : Die Landwirthschaft und ihr Einfluß aus daS sociale

und materielle Wohl der Staaten und Völker . Von Iw . W .

L ö b c . Mit über 200 in den Tcrt eingedruckten Holzschnitten .

II . Bd . 8 . 1854 . ' 1 Thlr . 10 Ngr .

8 . Bd . : Die Geschichte der Chemie . Von der Kindheit des

Menschengeschlechts bis auf unsere Tage . Von Prof . Ile .

R . Wagncr . 8 . 1854 . 12 Ngr .

9 . Bd . : Die Homöopathie oder die Reform der Heilkunde .

Eine Darstellung der Grundsätze und Lehren der Homöopathie

mit ausführlicher Angabe ihres Verfahrens zur Heilung der

Krankheiten . Von vr . K . Müller , prakt . Arzte zu Leipzig .
8 . 1854 . 20 Ngr .
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